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Erfies Kapitel. 


Die Freude des eriten Wieberfehens war vorüber, 
aber die Mutter Tonnte fih immer noch nicht be— 
rubigen und erzählte nun wohl ſchon zum jechiten 
oder fiebenten Male haarklein den ganzen Hergang. 
Und da die Nachricht wie ein Lauffeuer durch das 
Kleine Dorf geflogen war, machte fich ein altes Weiblein 
nad dem andern auf den Weg nach dem Kruge, um 
unter dem Vorwande eines Fleinen Einfaufes aus dem 
Munde der Frau Kalinna felbft die Neuigfeit mit 
allen Einzelheiten zu hören, die große Neuigfeit, daß 
ihr Einziger, der Franz, ganz plögli und unerwartet 
aus Berlin nah Haufe zurüdgelehrt war. Als Dif: 
pofitionsurlauber von der erjten Kompagnie des zweiten 
Garderegimentes zu Fuß zur Reſerve entlafien, nad) 
einer Dienftzeit von Inapp zwei und ein viertel Jahren, 
weil er fih nämlich fo tadellos geführt hatte und 

emals, nicht einmal mit einem Strafrapport be⸗ 
aft worden war, von Arreft, oder fo etwas Ähn— 
lihem, gar nicht zu reden. Die andern aber, die 
etwas auf dem Kerbhahz hatten, die mußten natürlich 
ihre drei Jahre vol abdienen, wie zum Beifpiel der 
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Sohn des Schulzen Wontroba aus Popiellen, der bei 
der fehlten Kompagnie ftand und ſchon als Rekrut 
drei Tage Mittelarreft gekriegt hatte. Eigentlich wollten 
fie ja auch den Franz dabehalten, der Herr Haupt: 
mann von Sfenftein und fein Yeldmwebel, aber nicht 
etwa zur Strafe, bemahre, fondern gemwiffermaßen zur 
Belohnung. Kapitulieren ſollte er nämlich und Unter: 
offizier werden, weil er doch jo ein adretter Menſch 
war und eine fo gute Handſchrift fchrieb. Aber der 
Franz hatte nur die Haden zufammengenommen und 
ganz bejcheiden gejagt: „Herr Hauptmann,” hatte 
er gejagt, „ich weiß dieje hohe Ehre wohl zu ſchätzen, 
aber zu Haufe bin ich nötiger. Meine Mutter ift 
eine Witwe, eine alleinftehende Srau, und wenn fie 
ihre Wirtfchaft ja jo weit au) in Zug und Schwung 
bat, ein Mannsbild im Haus ift doch) immer ganz 
etwas andrea!” 

Die rundliche Leine Frau wiſchte fih ein Trän- 
fein der Rührung mit dem SHandrüden der Linfen 
aus den binter den mwohlgenährten Baden faft ver: 
fchwindenden Augen, vergaß aber dabei nicht den 
„Krämergriff“ mit der Rechten, ein kurzes Antippen 
an den Boden der Schale mit den Gewichten, damit 
es den Eindrud machte, als fei die Ware in ber 
andern Schale gut und mit reichlicher Zugabe ge: 
wogen. 

„Und denken Sie ſich, liebe Frau Nachbarin“ — 
beim Verkaufe gegen bar gab die Krugwirtin ſelbſt 
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den Tagelöhnersfrauen diejen Ehrentitel — „ja denten 
Sie fih, nit ein Wort hat der Junge vorher ge: 


ſchrieben. Nicht mal ’ne kurze Voftfarte, daß man 


fih doch wenigitens ein bißchen hätt’ einrichten können. 
Sondern fommt an, wie der Dieb in der Naht. Wir 
fiten gerade beim Kaffee, ih und meine Tochter 
Anna mitihrem Bräutigam, dem Kreisausfchußichreiber 
Haft, willen Sie, liebe Frau Weitkuffen, nächſtes Jahr 
wird er Kreisausfchußfelretär, aber er rechnet fich 
ſchon fd ganz zur Familie, daß er der Bequemlichkeit 
halber den Kaffee niit uns bier in der großen Krug: 
ftube trinft — in der erjten Zeit natürlich immer in 
der Putzſtub' und jedesmal ’ne friſche weiße Dede 
über den Tiſch, ja, denn man weiß doch, was ſich fo 
ein Beamter in feiner hohen Stellung ſchuldig ift — 
ja aljo, wie wir nun fo fißen, und ich jeh’ gar nicht 
bin, denn jo. ein Brautpaar, das iſt ja ein einziges 


Schnäbeln und Händedrüden und In-die-Augen-kucken, 


alfo da geht mit einem Male die Tür auf. Hier 
der Schufter Auguftin” — fie wies mit der Hand 
auf einen graubaarigen Alten, der an einem ver 
langen Tiſche in der Wirtsftube bedächtig die Zeitung 
las — „ja, der Tann es bezeugen, daß alles genau 
fo geweſen ift. Rein gar nichts hab’ ich mir gedacht, 
als die Tür aufging, höchſtens vielleiht: da kommt 
jemand nad ’nem Stofchen Schnaps, oder jo etwas. 
Und auf einmal jteht da ein baumlanger Soldat in 
der Stube, nimmt die Müß’ ab und jagt: ‚Guten 
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Tag, Mutter, da bin ih!" Ganz einfach, da bin ich, 
als fäm’ er nicht von Berlin und der Garde, fondern 
wär’ nur mal fo auf einen Sprung nad) Lyck ’rüber 
gewejen. Und wär’ bloß 'ne Stund’ oder zwei fort- 
geblieben, ftatt gejchlagene zwei und ein viertel Jahre! 
Alfo mir fällt vor Schred und Freude faft der Kaffee: 
topf aus der Hand, und in die Kniee Frieg ich ein 
Zittern, daß ih gar nicht Hinter dem Tiſch hervor 
Tann. Er aber ift auch fchon bei mir, friegt mich 
um den Hals, und jagt ‚mein liebes gutes Mütterchen‘ 
zu mir. Alſo, meine liebe Frau Nachbarin, ich hab’ 
nur in einem fort geweint” — Frau Kalinna fuhr 
wieder mit dem rundliden Handrüden über die 
Ihwimmenden Auglein — „denn, Sie willen doc, 
ein Mutterherz, und dann jo eine unverhoffte Freude! 
Und immer zuhören mußte ih ihm und ihn zum Er: 
zählen nötigen, denn, willen Sie, einen Adzang hat 
der Junge in feiner Ausſprache gekriegt, wie ein 
richtiger Berliner. ‚„Jotte doch ne,‘ jagt er, und 
‚Mutter, nu hab’ dir doch ni fo, Hintern Berch 
wohnen doch ooch noch Leite!‘ Und denten Sie fi 
bloß, meine liebe Frau Weitkuffen, den Kaiſer hat er 
auch gejeben, unjern alten Kaifer Wilhelm, der da 
an der Wand hängt, und nicht bloß einmal oder man 
jo von weiten am Edfenfter, fondern ganz in der 
Nähe und vielleiht ein halbes Dutzend Mal, denn 
Seine Majeftät famen doch immer zur Parade, ja!” 
Und als die Weitluffen ein etwas ungläubiges Ge: 





fiht madte — ein Junge aus dem Dorfe, der den 
Kaiſer ganz in der Nähe geſehen haben wollte, das 
fam ihr denn doch ein wenig verwunderlih vor — 
da rief die Frau Kalinna wieder zur Bekräftigung 
ihren Kronzeugen Auguftin an, denn der war ja dabei 
gemwefen, als ihr unge von feinen Begegnungen mit 
dem Kaifer erzählt hatte. Der Schufter aber benüßte 
die günftige Gelegenheit, fich bei der Krugmirtin in 
ein angenehmes und mwohlgefälliges Licht zu ftellen, 
denn er jaß bei ihr tief in der Kreide, und kaum 
zwei Stunden war e3 ber, da hatte fie fich hoch und 
heilig verſchworen, ihm feinen einzigen Tropfen 
Schnaps mehr zu ſchänken, wenn er nicht zum min- 
deften die Hälfte feiner Schulden bezahlte. Und als 
ein vorfihtiger Mann, der er war, trank er erft jein 
noch halbgefülltes Glas mit ſüßem Pfefferminzbrannt: 
fbein aus und ließ es fih neu füllen, bevor er auf 
die an ihn gerichtete Frage eine Antwort gab. Als 
aber Frau Kalinna eilfertig nad) der weitbauchigen 
Flaſche griff und ihm das Achtelliterglas bis zum 
Rande, weit über den Eihftrih, füllte, da beſchloß 
er, großmütig etwas aus Eigenem der Erzählung 
feiner Gönnerin zuzulegen. So runzelte er alſo ge: 
wichtig die Stirn, nahm eine reichliche Priſe grünen 
Kownoers, und fagte dann: „Ja, ja, Frau Weitkuffen, 
das ift jo, bei der Garde nämlid. Die jehen unfern 
lieben Herrn Kaiſer — Gott ſchenke ihm Hundert 
Sahre in Gefundheit — ja, die fehen ihn fo, mie 
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bie gewöhnlichen Schajhlen*) ihren Oberft. Alle paar 
Tage einmal. Und ich würde mich gar nicht wundern, 
wenn er unferm lieben jungen Herrn Franz die Hand 
gejchüttelt und mit ihm gejprochen hätte, denn er war 
doch Flügelmann von der eriten Kompagnie in feinem 
zweiten Garderegiment zu Fuß. Und man muß fi 
das nur fo recht vorftellen, was das in Berlin heißt 
und bedeuten will: Flügelmanı von einem ganzen 
Garbderegiment.” Der Erjte, den der Kaiſer anfieht, 
wenn er auf die Parade fommt. Und da iſt das 
doch nur ganz natürlich, wenn er zu ihm fagt: ‚Guten 
Tag, mein lieber Gefreiter Kalinna! Haben Sie gute 
Nachrichten von Ihrer werten Frau Mutter in Sybba? 
Sa, und wenn der junge Herr das uns noch nicht 
erzählt hat, fo ift das bloß, weil er viel zu befcheiden 
ift, oder fih jagt: hier die Pommuchel im Dorf find 
ja viel zu dumm dazu, um zu fapieren, wie vermooft 
und liebenswürdig unjer Herr Kaiſer zu feinen Sol: 
daten ift!” 

So ſprach der Schujter Auguftin, und wenn Frau 
Kalinna fih im Augenblide auch nicht zu entfinnen 
wußte, daß ihr Franz bei feinen Erzählungen aud 
nur mit einem Worte von einer derartigen Unter: 
haltung mit feinem Kaiſer und oberſten Kriegsherrn 
geſprochen hätte, jo leuchtete ihr die Möglichkeit einer 
jolden vollfommen ein. Warum jollte nicht in Wirklich— 


*) Infanteriſten von der Brovinzialarntee, 





feit gejchehen fein, was der Schulter Auguftin fo an: 
ſchaulich auszumalen wußte, namentlich, wo alle Vorbe— 
dingungen dafürfo gegeben waren? Ihr Junge mit feinen 
ſechs Fuß vier Zoll — die Größe hatte er vom Vater, 
das Schlanfe aber und, man hätte faft jagen fünnen, 
Bierlide in der ebenmäßigen Geftalt von ihr, der 
Mutter — ja, wenn er da aljo wie ein Enafsfind 
an der Spite des ganzen Regimentes geftanden hatte 
und der Kaiſer fam zu der Parade geritten, da war 
es doch das Allernatürlichite der Welt, daß fich zwijchen 
diefen beiden hervorragenden Berjönlichkeiten ein Ge- 
ſpräch entwidelte. Bei dem Gedanken daran blähte 
fih ihr Mutterherz ordentlich vor Stolz, und als fie 
merkte, daß der Nachbarin Weitkuß der Boden unter 
den Füßen brannte, dieje leßte große Neuigfeit als 
Erjte unter die Leute zu bringen, da griff fie über 
die Tombank und faßte fie beim Ärmel. „Aber das 
geht doch nicht, meine liebe, gute Frau Weitkuſſen, 
daß Sie hier jo mir nidts, dir nichts fortlaufen, 
ohne den Jungen auch nur gejehen zu haben.” Und, 
halb nach Hinten gewandt, rief fie aus dem Schenk— 
raum durch die offenftehende Tür in das Honora— 
tiorenftübchen hinein: „Ab, Franzen, komm doc 
'mal einen Augenblid vor, die gute alte Weitkuffen 
möchte dir doch fo gerne guten Tag fagen.” Und 
als der Gerufene den blonden Kopf zur Tür hinein: 
ftedte und gutmütig lachend in feinem angemöhnten 
Berlinifch fagte: „Nu laß man aber ooch, Wutter, 
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fonft bild id mir an’ Ende no in, id wär' aus 
Caſtans Panoptikum entiprungen,“ da nahm fie ihn 
bei der Hand und 309 ihn mit einem halb entſchul—⸗ 
digenden Augenzwintern nad vorne. Kundfchaft blieb 
Kundihaft, und Freundlichjein Hatte noch nie einer 
Krugmwirtin Schaden gebracht, namentlich aber nicht, 
wo die Stadt do jo nahe lag, und die Leute aus 
dem Dorfe in den Kramläden alles, was fie brauchten, 
billiger kaufen Tonnten und beſſer. Ihn aber nad 
feinen Begegnungen mit dem Kaiſer auszufragen, 
vermied fie als Kluge Gejchäftsfrau in diefem Augen: 
blie, denn der Junge hätte es in feiner brunnen- 
tiefen Ehrlichkeit fertig gekriegt, über eine ſolche Frage 
aus vollem Halje zu lachen und mit einem einzigen, 
unbedadten Worte den Nimbus zu zeritören, der ſich 
foeben um feinen Turzgejchorenen Kopf gewoben hatte. 
Alfo begnügte fie fich, eine vorſtellende Handbewegung 
zu maden und zu Jagen: „Das ift die Weitkuffen, 
die gute alte Seele, du befinnft di doch noch auf 
fie? Und fie nimmt immer ſolchen Anteil an allem, 
was uns angeht!” 

Der große Burſch lachte. 

„Aber gewiß doch, Mutter, und du tuft ganz fo, 
als ob ich in den paar “jahren die Heimat vergeffen 
haben könnte. Na jun Dach ooch, Weitkuffen, wie 
jeht et Ihnen denn immer fo?” Er entjann fich mit 
einem Male, daß er bei dem Beginne jeiner Antwort 
ganz vergeflen hatte, den „Berliner zu markieren“, 








— Mo 


und ftredte nun, nicht ohne eine gewiſſe Verlegenheit, 
der Alten die Hand zum Gruße hinüber. Das alte 
Tagelöhnerweiblein aber knickte vor Ehrfurcht fait zu: 
jammen und rieb die Rechte erſt eine Weile lang an 
der groben Leinenfchürze, ehe es ſich getraute, die 
Hand zu berühren, die der Kaijer in der feinigen ge- 
halten hatte. Ein Sybbaner Kind, dein der Kaifer 
die Hand gegeben hatte, das war ja faum auszu⸗ 
denfen! Und haſtig raffte fie ihre gefauften Sieben- 
ſachen zufammen und humpelte nach furzem Abjchied 
zur Tür hinaus. Es wäre ja geradezu ein Sammer 
gewefen, wenn fie fih bei der Verbreitung einer 
folchen Neuigkeit hätte die Vorhand abnehmen Lafjen! 
Womöglich von diefem Schuſter Auguftin, denn der 
hatte feinen Schnaps ausgetrunfen und fand aud) 
fhon auf dem Sprunge! Der junge Burfche aber 
richtete fi) auf und rief ihn an. 

„Sie, Meifter Auguftin, das paßt mir durchaus 
nicht, daß Sie hier folde Schnurren in die Welt 
jeßen! Sch hab’ gehört, was Sie der Weitkuffen da 
eben aufgebunden haben, und ih möchte mir doc) 
ausgebeten haben, daß ich nicht die Veranlafjung 
zu ſolchen Lügengefchichten gegeben habe! Berftanden?” 

Der alte Schufter murmelte eine undeutliche Ent- 
ſchuldigung, griff nach feinem Bündel, einem rotbaum: 
wollenen Taſchentuche, in dem er ein Paar alte Stiefel 
zur Ausbefjerung aus der Stadt heimgebracht hatte, 
und dritte ſich ftil zur Stube hinaus. Ihm jchien 
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es, als wenn von diefem Tage an der heimgefehrte 
Hausfohn ein gut Teil des Regimentes in feinem 
väterlihen Erbteil übernehmen würde, da wäre es 
doch aljo mehr als unklug geweſen, fich. den fo not- 
wendigen Kredit durch ein unziemlicdhes Betragen zu 
verſcherzen. Die Mutter aber ſah fait ſcheu zu ihrem 
langen Jungen auf, der fo bejtimmt und kurz ange- 
bunden zu Sprechen gelernt hatte, während er vor 
feiner Soldatenzeit mit feinen fehlenfernden Gliedern 
nichts Rechtes anzufangen gewußt hatte und jo maul: 
faul geweſen war, daß er faum drei zufammenhängende 
Worte ſprach ... 

„Geh, Franzchen, er hat es doch nicht ſo ſchlimm 
gemeint! Und dann — nicht wahr — möglich wär' 
es doch immer geweſen, daß unſer Herr Kaiſer mit 
dir geſprochen hätte?“ 

Der lange Burſche legte ſeiner kleinen Mutter den 
Arm um die Schulter und ſagte, ernſter, als es 
eigentlich nötig war: „Nein, auch das nicht, Mutter, 
dazu war ich ein viel zu geringes Kirchenlicht. Kaum 
daß ſich von den älteren Unteroffizieren einer rühmen 
durfte, daß der Kaiſer mit ihm geſprochen hatte. Und 
ich müßte mich ja vor meinen alten Kameraden 
ſchämen, wenn's ihnen irgendwie zu Ohren kommen 
ſollte, daß ich hier zu Hauſe mit ſolchen erlogenen 
Geſchichten renommierte.“ Und als er ſah, daß die 
Mutter ein arg enttäuſchtes Geſicht machte, fügte er 
lachend Hinzu: „Na, aber, wenn daran deine Selig— 
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feit hängt und Dir deswegen der Wuchs vergehen 
jollte, in Gottes Namen, ja, er hat mit mir gefprochen 
und ich hab’ ihm fogar geantwortet!“ | 

Frau Kalinna legte die Linfe gegen die Bruft, 
weil’ ihr faft den Atem verſchlug. 

„Mio doch, Franzchen, ja?” 

Franz mußte fih aber erſt gründlich ausladhen, « 
daß Jeine Mutter auf den alten „Gardewitz“ Jo 
ahnungslos hineinfiel. „Na ja, Mutter. Jedesmal 
wenn unjer lieber alter Herr zur Parade kam und 
er ritt an uns vorbei, wie wir jo mit präjentiertent 
Gewehr daftanden, dann fagte er ‚Guten Morgen, 
erfte Kompagnie!! Wir aber drüdten die Knochen nur 
noch fefter duch und jchrieen zurüd: ‚Guten Morgen, 
Majeftät! ... Wenn du damit zufrieden bit — mit 
mehr kann ich dir nicht dienen!” 

Die Krugmwirtin ſetzte die große Pfefferminzflaſche 
mit dem Lebenselirir des Schufters Auguftin in das 
Regal zurüd. 

„Ra ja, mein Sohnden, das ift doch immerhin 
etwad. Und wenn es ja auch gewillermaßen feine 
perſönliche Unterhaltung war, jedenfalls kann doch 
einem fein Menſch den Vorwurf machen, daß man 
ihm etwas vorgelogen hätt!" ... 

Sn die Stube trat.ein ſchlankgewachſenes junges 
Mädchen. Um den freigetragenen Kopf legten fich 
ihr ſchwere rotblonde Flechten und Fräufelten fih an 
Naden und Stirn zu flatternden Locken, die ſich im 


—— 


Lichte der durch die Türöffnung einfallenden Sonnen: 
Strahlen wie ein goldener Heiligenſchein ausnahmen. 
Über der Bruft trug fie ein grobes Linnenhemd, das, 
am SHalsanfage gejchloffen, die gebräunten Arme nur 
bis zum Ellbogen bededte, und ihr hochgefchürzter, 
bunt gemwürfelter Kattunrod Tieß ein Paar Träftige, 
aber mohlgebaute Füße frei, die beim Auftreten in 


‚ven feinen Snöchelgelenten nur fo federten. In jeder 


Hand aber trug fie einen ſchweren, bis an den Rand 
gefüllten Waflereimer, und jo menig jchien ihr die 
Lajt auszumachen, daß fie nicht einmal die Schultern 
finfen ließ. Sie ging dur die Stube bis zu dem 
mannshohen Berjchlage, hinter dem der Kochherd in 
die Wand eingebaut war, fehüttete das Wafler in die 
weitbaudige Tonne und ſchritt, ohne fih nad dem 
heimgekehrten Hausfohne auch nur einmal umzufeben, 
wieder zur Tür hinaus. 

Der aber ſtand mit weitgeöffneten Augen da, ließ 
feinen Blid von dem jungen Mädchen, und es dauerte 
eine ganze Weile — es kehrte mit den gefüllten 
Waſſereimern ſchon wieder von dem Ziehbrunnen auf 
dem Hofe zurüd — ehe er fih fo weit gejammelt 
hatte, daß er an die Mutter in leidlich ruhigem Tone 
die Frage richten konnte, wer denn die unbelannte 
Hausgenoſſin fei und woher fie käme. 

Die Mutter war in ihr Geſchäft — fie zählte 
gerade auf einer großen, fettglänzenden Schiefertafel 
das Konto des Schufters Auguftin zufammen, in dem 
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je ein einzelner Strid) einen „großen Kaufen” Pfeffer: 
minz bedeutet — jo vertieft, daß fie die in halb: 
lautem Tone geftellte Frage volllommen überhörte. 
Und erft bei der etwas eindringlicheren num 
hob fie den Kopf. 

„Ab die? Die Maria? Ya Tennft du fie denn 
nicht wieder? Das it doch Pruchnows Marie! Den 
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‚Bietih‘ ſeine Tochter, weißt du, der alte Tauge-- 


nichts, der gleich immer wieder ‚figen‘ geht, faum 
daß er ein paar Tage aus dem Gefängnis ’raus ift!” 

„So, fo, die ift das,” fagte Franz und blidte 
nah der Tür, duch die das junge Mädchen: eben 
wieder hinausgegangen war. „sa, jetzt befinne ic) 
nid. Und daß ich fie nicht gleich wiedererfannt hab’, 
das lag nur an den Fahren. Nicht wahr, gleich wie 
fie aus dem Waiſenhaus 'rausfam, da ift fie in Die 
Stadt dienen gegangen, Mutter?” 

„Ja, mein Sohnchen, und dort hat fie auch diejen 
hochnafigen Ti gekriegt. Sie war nämlich drei Jahre 
hei dem Herren Landgerichtsdirektor als Hausmädchen, 
und die Herren Reffrendariuffe, die haben ihr alle 
den Hof gemadt. Ich mußte ihr acht Taler das 
Jahr zulegen, bloß daß fie überhaupt zu mir kam.” 

„Weshalb Haft du fie denn aber überhaupt in 
Dienſt genommen, Mutter?“ 

Frau Kalinna ſah ihren Einzigen verwundert an. 

„Mein Jungchen, du fragſt, wie ein Kalbchen 
Gottes. Wegen dem Geſchäft, mein Sohnchen! 
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Paß mal Achtung auf den Abend, wie es hier voll 
werden wird. Und nicht bloß hier in der großen 
Krugſtub', ſondern auch da im Herrenzimmer, und 
manchmal ſitzen ſie ſogar in unſrer guten Putzſtub'. 
Bis aus Popiellen, Schikorren und Regelnitzen kommen 
die Beſitzersſöhne, lauter Jungens, die ordentlich 
Knöppe in der Taſch' haben und auch 'was drauf— 
gehn laſſen. Nicht bloß jo Braunbier und Kartof- 
linski, fondern echtes Bayriſches aus Königsberg, dag 
id mandmal an einem einzigen Abend vier Achtel: 
hen verzapf, und am Sonntag das Doppelte. Und 
denk dir mal bloß an, Schampanjer hab’ ih an: 
ichaffen müflen, richtigen Schampanjer, zu zwei Ta— 
lern die Flaſche, das heißt, mich koſtet er man eine 
Mark fünfundfiebzig, denn wenn ihnen die Köpfe heiß 
werden, dann müſſen die ‚Weißföppe‘ auf den Tiſch 
und die PBroppen fnallen! Wenn aber einer erft 
angefangen hat, auffahren zu laſſen, dann beftellen 
die andern auch, weil doch Feiner fich lumpen laſſen 
will!” 

„So, fo, alſo Champagner wird auch getrunfen,“” 
iagte Franz, und ein mwiderwärtiges Gefühl, über 
deffen Ursprung er fih im Augenblide Feine Rechen— 
ſchaft zu geben vermochte, ftieg ihm in der Bruft em: 
por. Ganz, als wenn der rührige Gejchäftsfinn der 
Mutter ihm mit einem Male unangenehm und pein- 
(ih gewejen wäre. Sein Schade war es dabei doch 
gewiß nicht, wenn in der Gaſtwirtſchaft ordentlich 
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Geld verdient wurde, denn alles, wie es ging und 
ftand, fiel einmal doch ihm zu, abgefehen natürlich 
von den fünf: oder jechstaujend Talern, die er ein- 
mal feiner Schweiter auszahlen mußte, wenn fie ihren 
Kreisausſchußſchreiber heiratete... . 

Die Mutter hatte gar nicht darauf geachtet, daß 
ihr unge fo in Gedanken verloren daftand, fondern 
fuhr fort, gebrauchte Släfer und Flajchen einzuräumen. 

„Ja, ja, mein Sohnchen, das Gejchäft hat fich 
nicht ſchlecht angelaſſen in der Zeit, mo du fort warft. 
Wie bier in der großen Stub’ die Befigersföhne, To 
fiten faft jeden zweiten oder dritten Abend da drüben 
in der guten Stub’ die Reffrendariuffe und aud 
manchmal welche von den jungen Herren Oberlehrern 
vom Gymnafium. Die jagen, megen meinem guten 
Schinkenbrot, und daß fie jo etwas Delikates nirgend- 
wo jonft zu eſſen friegten. Ich aber mad)’ ein ganz 
dummes Gefiht dazu, jag’ ja, ja, und ſtell' mich jo, 
als wenn ich es glaubte und nicht wüßte, auf welche 
Deltkatellen die jungen Herren bier ausgehen.” 

„Mutter,” fagte Franz entrüftet. „Das ift denn 
doch ein Betrieb in der Wirtſchaft ...“ 

„Ra, was denn, mein Sohnchen?“ unterbrach ihn 
Frau Kalinna verwundert, „da ift doch nichts dabei? 
Sn eine Krugmwirtihaft gehört nu mal ein hübfches 
Geſicht, ſonſt jchmedt den Gäften das Beſte nicht, 
was du ihnen vorjegt! Und ich fag’ dir, wenn die 


Pietfehens Marie mal ein paar Tage frank ift, oder 
XIX. 17. 2 


— WR 


ihre Nicken hat und nicht bedienen will, dann mer? 
ich's ganz deutlich in der Kaffe. Nicht den vierten 
Teil von dem, was ich ſonſt einnehme. Sa, ja, das 
ift nu mal fo, mein Sohnden,” fchloß die Krug: 
wirtin ihre Auseinanderjegungen, „denn ſonſt, das 
fannft du mir glauben, hätte ich diefe obfternatfche 
Margell ſchon längft vor die Tür gejegt!” 

Franz lachte bitter auf. 

„Dann gib ihr doch Pfropfengeld, Mutter, viel: 
leicht daß fie dann anders wird!” 

„Pfropfengeld? Wie meinftdu das, mein Sohnchen?“ 

„Ach nichts Bejonderes, Mutter. Nur weißt du, 
in Berlin, da kriegen die Schenkmädchen vom Ver: 
dienft 'was ab, wenn fie im Geſchäft tüchtig find und 
die Gäfte ordentlich zum Trinken animieren.” 

Frau Kalinna jchüttelte mißbilligend den Kopf. 
Was ihr Junge da für furiofe und unpraftifehe Sachen 
gelernt hatte in den zwei Jahren feiner Abweſenheit. 

„Der Margell vom Berdienft "was abgeben? Wo 
fie fhon zweiundzmwanzig Taler Lohn Triegt das Jahr, 
und manden Abend bei den Herren Neffrendariuffen 
an ſechzig Pfennige Trinkgeld einnimmt? Ah nein, 
Franzchen, diefe berlinfhen Moden wollen wir denn 
doch bei uns nicht einführen! Aber ſonſt haft du 
mich wohl nicht recht verftanden. Obſternatſch ift fie 
nur. mit dem Mundwerk. In allem übrigen aber 
eine flinfe und anftellige Kreet. Die Arbeit fliegt ihr 
nur jo von der Hand, und, alles was recht ift, fie 
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ſchanzt und jchafft vom Morgen bis in die finfende 
Nacht. Nein, da kann ich nicht Hagen, mein Sohndhen!” 

„Ja du jagteft doch aber vorhin, daß fie manch— 
mal nicht bedienen will, Mutter?” 

„Ra ja, mein Sohnden, das kommt leider Gottes 
vor, aber da ift dann nichts zu machen. Und jegt 
auch nicht mehr fo oft wie früher, weil die Beſitzers— 
jöhne fih jchon daran gewöhnt haben, daß fie fich 
fo 'ne Zudringlichleiten ‚nicht gefallen läßt. Es ift 
ja rein zum Lachen, aber ich fag’ dir, diefe Margell 
Hat fih, wie eine Prinzeffin. Die Tochter vom alten 
Pietſch!“ — Frau Kalinna ſchlug ſich mit der fettigen 
Hand auf die Kniee und lachte, daß ihr die Auglein 
übergingen. „Als wenn das ’ne Chr’ wäre, einen 
Bater zu haben, der in einem fort im ‚Roten Haus‘ 
figt und, wenn er mal draußen ift, gleich dafür ſorgt, 
daß er wieder 'reinkommt!“ Sie trodnete fih mit 
der Schürze die Lachtränen und ſchenkte fich ein ganz 
kleines Gläschen ſüßen Kalaobranntweins ein, meil 
ihr nämlich jedesmal, wenn fie lachen mußte, bie Luft 
verging, und fie ganz außer Atem fam. „sa aljo, 


ih fag’ dir, Franzchen, das hat ſchon manchmal faſt 


Mord und Totichlag gegeben, wenn einer von den 
bidföppigen Bauernjungens, dem der Schampanjer in 
den Kopf geitiegen war, zu ihr zärtlich werden wollte. 
Wie ne Kat ift fie dann aufgefahren, hat gefragt 
und ſich gewehrt, und wenn der Burſch fie nicht los- 
laffen wollte, die andern zu Hilfe gerufen, daß ich 
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dazwilchen fpringen und mit dem Gendarm drohen 
mußte, weil anders fein Friede zu friegen war.” 

„So, fo,” fagte Franz, und es mwürgte ihn dabei 
in der Kehle, daß er die Worte nur mühlam beraus- 
befam, „fie hat wohl einen ganz Beitimmten, daß fie 
fo... jo abweiſend gegen die andern ift?” 

„Ab nein, mein Sohnden, das müßte ich ſchon 
längft gemerkt haben, denn jonft...” Frau Kalinna 
brach plöglih ab und jah ihren langen Jungen mit 
einem argwöhniſchen Blide an. „Ya fag’ einmal, 
Stanz, weshalb erfundigft du dich denn eigentlich fo 
genau nad der Margell?” 

Franz wurde rot bis unter die Haarwurzeln, fo 
daß fein fonnenverbranntes Geſicht noch um einen 
Stich dunkler erſchien. 

„Du haſt doch ſelbſt angefangen, Mutter, von ihr 
zu erzählen, und, ſchließlich, man will doch wiſſen, 
mit wes Geiſtes Kind man zuſammen unter einem 
Dache hauſt, nicht wahr?“ 

Die Krugwirtin, der das jähe Erröten ihres Jungen 
nicht entgangen war, reckte ſich heraus, ſoweit es 
ihre unterſetzte und rundliche Figur geſtattete. 

„Du, Franz, ich will dir jetzt mal gleich von vorn⸗ 
herein etwas ankündigen. Alſo das gibt es nicht, 
daß du dich in die Margell vergaffſt, wie all die 
übrigen! Und ich ſag' dir: merk' ich auch nur das 
allergeringſte, dann laſſ' ich Geſchäft Geſchäft ſein, 
und ſie fliegt auf der Stelle. Das könnte Pietſchens 





ei 


Tochter jo pallen, fi hier in das warme Neft zu 
jegen und da Wirtin zu ſpielen, wo fie Dienftmargell 
geweſen ijt und die Schweine gefuttert hat. Ah nein, 
mein Sohnchen, noch kommandier' ich bier im Krug, 
und ich ſag' dir an, wer nicht Order pariert, der fliegt 
raus! So, jest weißt du meine Meinung und fannft 
dih danach richten, damit es mal Später zwischen uns 
feine Mißverftändnifje gibt!” 

Frau Kalinna war fo außer Atem gefommen, 
daß fie fich jegen und ein neues Kakaoſchnäpschen 
nehmen mußte. Franz aber war ganz ruhig geblieben 
und zudte nur mit den Achjeln. 

„Mutter, du ereiferit dich ganz unnötig und Tchiebft 
mir Dinge in die Schuhe, an die ich jelbit im Traum 
noch nicht gedacht hab’. Daß mir das Mädchen auf: 
gefallen ift und ich nach ihr fragte, ift Doch noch lange 
fein Grund, mich gleich am erjten Tage, wo ich zu 
Haufe bin, jo abzufanzeln. ch will dir gern zu— 
geben, daß fie mid) intereffiert bat, als fie jo mit 
einem Male da zur Tür bereinfam, denn fie fieht 
ſehr hübſch und adrett aus und ich kann dir fagen, 
wenn die ordentliche Kleider anbefäm’, würd’ fie auch 
in Berlin Furore machen. Das jage ich dir ganz 
ruhig, denn du weißt, daß ich aufrichtig bin und es 
immer mit der Wahrheit halte. Im übrigen aber 
weiß ich, was ich meiner Stellung bier im Haufe 
und auch ſonſt ſchuldig bin.“ | 

„Ra ja, mein Sohnchen,“ jagte Frau Kalinna, 
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noch immer etwas außer Atem, „das will ich dir 
glauben. Aber Vorſicht bat noch niemandem 'was 
geſchadet, und ih wollte dich bloß auch im guten 
warnen. Du kennſt fie nicht, aber ich jage dir, es 
ift rein, als wenn fie ein geheimes Sympatbhiemittel 
hat, etwas wie Hererei, denn mit Natürlicdem ift das 
gar nicht zu erklären, ſag' id. Na, du wirft es ja 
jelbft jehen heute abend, wenn bier die ganze Stube 
vol fißt von Menſchen und...” Sie brad ab, denn 
die, von der die ganze Zeit über die Rede gemefen 
war, trat wieder in die Stube, trug eine ganze 
Laſt Heingehadten Holzes in den Armen, warf es auf 
die Steinfliefen vor dem Kochherde und kehrte wieder 
auf den Hof zurüd, immer ſchweigſam und mit nieber- 
geſchlagenen Augen, ala wollte fie von dem, was um 
fie war, teine Notiz nehmen. Franz aber lehnte mit 
dem Rüden an dem hohen Regal mit den gelbge: 
ſtrichenen Schnapsfäßchen, blidte ihr nah und faft 
wollte es ihm jcheinen, als hätte er vorhin bei der 
Ausſprache mit feiner Mutter noch um etliches mehr 
fagen müflen, über das Intereſſe nämlid, das das 
junge Mädchen in ihm erregt hatte. 

Das Brautpaar kam aus dem Herrenzimmer in 
den Schenfraum, denn der Herr Kreisausfchußichreiber 
wollte ſich verabjichieden, weil ihn, wie er fagte, eine 
dringlide Arbeit nah der Stadt zurüdrief. Der 
fadblonde und jchmalbrüftige junge Menjch, der offen: 
bar etliche Jahre weniger zählte, als feine Verlobte, 
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nahm den Kneifer von der ſommerſproſſigen Naſe 
und küßte ſeiner „verehrten Frau Schwiegermama“ 
mit gemachter Ehrerbietung die Hand. Dann klappte 
er die Hacken ſeiner Stiefel zuſammen, machte Franz 
eine kurze Verneigung, die leutnantsmäßig ausfallen 
ſollte, weit eher aber an die in Barbierſtuben übliche 
Eleganz erinnerte, und reichte ihm mit affektierter 
Armkrümmung die Hand. „Auf gute Kameradſchaft, 
lieber Schwager!" Franz brummte als Erwiderung 
etwas Unverftändliches, denn das gezierte Wejen feines 
zufünftigen Schwagers mißfiel ihm gründlid. Seine 
Schweſter aber, ein ſchon etwas übertragenes Mädchen 
mit einem verfniffenen Zug um den Mund, ftrablte 
vor Stolz über das ganze Gejiht und jah zu ihrem 
langen Bruder auf, als wollte fie jagen: „Siehſt du, 
das ift ein Menſch, der Benehmen und Lebensart hat, 
und von dem mander andre etwas lernen könnte!“ 
Das Verhältnis zwifchen den beiden Gefchwiftern war 
nämlich nie ein bejonders freundliches gewejen. Die 
ältere Schweiter neidete dem weitaus jüngeren Bruder 
unverhohlen, daß er einmal das ganze Anmweten über: 
fommen follte, während fie, wie das nun mal jo 
Brauch war, bei ihrer Verheiratung mit einer ver- 
hältnismäßig geringfügigen Barjumme abgefunden 
wurde, und er wiederum konnte es nicht vergeflen, 
daß fie bei allen harmlojen Streichen feiner Jungen: 
jahre die Aufpafferin und Angeberin gefpielt hatte. 
Außerdem aber hatte fie mit ihrer in der Mitte ge: 
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knickten höheren Töchterſchulbildung ihn ſtets wegen 
ſeines linkiſchen Benehmens und ſeiner manchmal 
etwas wenig gewählten Ausdrucksweiſe — er hatte 
nur die Stadtſchule bis zur dritten Klaſſe beſucht — 
verſpottet und bekrittelt. Und das hatte ihm damals 
zuweilen mehr und tiefer wehegetan, als manche Tracht 
Prügel, die er beim Vater einer ihrer Angebereien 
verdankte. Mit der Schweſter nämlich verkehrte da⸗ 
mals ein gleichaltriges junges Mädchen, die Tochter 
des Chauſſeegeldeinnehmers Endrikat, der Franz ſein 
ganzes junges Herz geſchenkt hatte. Ein unanfehn: 
liches und jchnippijches Ding, dem ein mageres Zöpf- 
hen hinten am Kopfe wie ein Rattenihmwänzlein hing, 
aber wohin die Liebe mal fällt, da fällt fie. Das 
ift befanntlich ein alter Sat, der nicht nur bei fünf- 
zehnjährigen Jungenherzen jeine Betätigung findet. 
Aljo wie muß es da einen innerlich Fränfen und 
mwurmen, wenn man in Gegenwart des verehrten 
jungen Mädchens alle Augenblide berufen wurde: 
„Franz, nimm doch lieber ein Tafchentuch, ftatt immer 
fo zu Schnorcheln,” oder „heute haft du wohl wieder 
mal jämtlihe Torflaulen ausgegraben,” wenn jeine 
Hände nicht gerade in der erforderlichen Reinheit er: 
itrablten. Na, und wenn dann die heimlich Verehrte 
und Angebetete ebenfalls ſpöttiſch lacht und die ver: 
legenden Bemerkungen der Spielgefährtin durch ein 
Naſenrümpfen gemwiffermaßen unterjtreiht — jo etwas 
haft fich ein und ift jo leicht nicht wieder zu vergeffen! ,., 
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Der Kreisausfchußfchreiber war gegangen, nachdem 
er von „jeinem Bräutchen” einen zärtlichen und etwas 
mwortreihen Abfchied genommen hatte, und Mutter 
Kalinna befand ſich mit ihren beiden Kindern allein 
im Schenfraum. Sie hätte ihren Jungen gerne nad 
dem Eindrude befragt, den der neue Schwager auf 
ihn gemacht hatte, aber die Tochter hatte, ganz gegen 
ihre jonftige Gewohnheit, den Bräutigam ſchon nicht 
mal bis in den Hausflur begleitet, und ging aud) 
jeßt nicht aus dem Zimmer. Offenbar, weil fie fich 
-fagte, daß Mutter und Sohn dann fofort von dem 
naheliegenden Thema ihrer Verlobung zu jprechen an- 
fangen würden. So jchwiegen fie alle drei und hingen 
ihren Gedanken nad. Die Krugmirtin blätterte in 
einem jchmalen Kontobuche mit gelblihen Blättern, 
in dem die Namen derjenigen Beſitzersſöhne ftanden, 
die wohl im faufmännifhen Sinne „gut” waren, 
aber doch noch ein paar Jährchen zu warten hatten, 
ehe fie durch Erbgang in die Lage famen, ihre Wirts- 
hausſchulden zu zahlen, Anna, die Tochter, machte 
fih mit einem Wiſchtuche an den Gläſern zu jchaffen, 
und Franz lehnte wieder, wie vorhin, an dem Regal 
mit den Fäflern und jah verträumt über die Tom: 
bank in die Wirtsftube hinaus. Dort aber hantierte 
die Maria Pruchnow mit ihren ruhigen und dabei 
Doch fo gejchmeidigen Bewegungen. 

Sie hatte einen Stuhl in die Mitte des Zimmers 
gerückt, ftieg hinauf und holte die große Petroleum: 
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lampe aus dem Blechhalter, um fie für den Abend 
neu zu füllen. Sie pugte Dot und Zylinder, rieb 
den gläfernen Behälter mit einem groben Tuche, daß 
er ordentlih Strahlen warf, und ftieg dann wieder 
hinauf, um die friſch hergerichtete Lampe einzuhängen. 
Wahrhaftig, die Mutter hatte vorhin recht gehabt, 
als fie diefe Maria Pruchnow mit einer Kate verglich! 
So ſamtweich waren alle ihre Bewegungen, und wenn 
fie durch die Stube ging, nahm es fih aus, als wenn 
fie mit den Sohlen faum den Boden berührte. ... 

Anna war zu der Mutter getreten und ftieß fie 
mit dem fpigigen Ellbogen leicht in die Seite. 

„Du, Mutter, fieh doch mal bloß den Franz, wie 
er fich beinahe die Augen ausrenft! Und die Margell, 
die weiß ja jchon überhaupt nicht mehr, wie fie fich 
drehen und haben fol, es ift wahrhaftig ſchon gar 
nicht mehr zum Anjehen!” Die hämiſche Bemerkung follte 
nur geflüftert fein, klang bei ihrer fcharfen Stimme 
aber jo durchdringend, daß die beiden, die’s anging, 
fie wohl vernahmen. Franz fuhr jäh herum und hatte 
eine heftige Ermwiderung auf den Lippen, aber das 
junge Mädchen fam ihm zuvor. Es war vom GStuhle 
heruntergeftiegen, bob fi, wie fampfbereit, ein wenig 
in den Hüften an und warf den Kopf in den Naden 
zurüd. 

„Das liegt wohl nur an Ihren böjen Augen, 
Fräulein Kalinna, wenn’s Shnen jo vorfommt. Ich 
geh’ und hab’ mich nicht anders als ſonſt!“ 





Anna Kalinna war ganz blaß geworden. Sie 
trat ganz dicht an die Tombanf heran, und ihre Augen 
funtelten. | 

„Lüg nicht noch, du freches Weibsbild! Ich hab’s 
doch mit meinen eigenen Augen gejehben! Und mein 
Bräutigam hat's mir vorhin auch gejagt, wie unan⸗ 
genehm es ihm ift, daß du dich ihm jedesmal, wenn 
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er fommt oder geht, jo in den Weg drängft 

Maria Pruchnom late auf, daß ihre weißen Zähne 
bligten, ein lautes, faſt fröhliches Lachen. 

„Ber Herr Kreisausfhußfchreiber? Und ich mich 
ihm in den Weg drängen? Ah nein, Fräulein, das 
glauben Sie doch ſelbſt nicht!” 

„Was, du willft meinen Bräutigam zum Lügner 
ſtempeln?“ 

Jetzt trat auch die Maria dicht an die Tombank 
heran. „Nein, Fräulein, das will ich nicht. Aber jetzt 
rat' ich Ihnen, hören Sie davon auf, ſonſt ſag' ich 
Ihnen etwas ...“ 

„Na was denn?“ ſchrie Anna Kalinna dazwiſchen. 

Maria Pruchnow zuckte mit den Achſeln und ſtrich 
ſich mit der flachen Hand eine Haarſträhne zurück, die 
ihr über die Stirn gefallen war. 

„Laſſen wir's lieber ſein, Fräulein. Ich möchte 
Ihnen die Freude an Ihrem Herrn Kreisausjchuß- 
fchreiber nicht verderben. Wenn man bloß einen hat, 
ber einen heiraten will, dann muß man vorfichtig 
jein und nicht unnütze Fragen aufs Tapet bringen.“ 
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Jetzt fand Frau Kalinna endlich Gelegenheit, in 
den Wortwechſel einzugreifen, bei dem Rede und 
Gegenrede Schlag auf Schlag gefallen waren. Sie 
ſtand auf und hieß ihre Tochter, die ſich eben zu einer 
heftigen Bemerkung anſchickte, mit einer kurzen Hand— 
bewegung ſchweigen. Dann trat ſie ebenfalls an die 
Tombank und fragte ganz ruhig, als ob nichts ge: 
ſchehen wäre: „Haft du ſchon in der Putzſtub' die 
Lampen zuredtgemagt, Maria!” 

„Rein, Frau Kalinna, das wollte ich eben be- 
forgen.“ 

„Ra denn vorwärts, mein Tochterchen, es wird 
bald Abend werden und du meißt doch, daß heute 
Mittwoch ift, wo immer die Herren Reffrendariuffe 
fommen!” Sie wartete, bit Maria das Zimmer ver- 
lafien hatte, dann wandte fie fich zu ihren Kindern, 
aber jegt Hang ihre Stimme nicht mehr fo ruhig und 
gelafjen wie vorhin. 

„Alto jeßt jage ich euch was an! Ihr laßt mir 
beide die Margell in Frieden! Du, Anna, mit deinen 
ewigen Quängeleien und du, Franz, mit dem An- 
ftarren. Sonſt, wahrhaftigen Gott, jchreib’ ich an deinen 
Herr Hauptmann, daß er dich wieder einziehen fol, weil 
ih dich hier zu Haufe nicht brauchen kann. Dir aber, 
Anna,“ — fie wandte ſich wieder zu ihrer Tochter — 
„rat' ih, halt deinen Bräutigam in den Fingern, denn 
er it ein Windhund, und der Fall liegt umgekehrt, 
als er’s dir erzählt hat. ch werd’ ihm dafür gründlich 
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Beicheid fteden, im übrigen aber nochmal ein Auge 
zudrüden, denn was hätten wir davon? Du fäßeft 
wieder da ohne Bräutigam, die Maria müßte aus 
dem Haufe, und das gute Gejchäft, da könnten wir 
uns man ruhig den Mund abmwifchen. Oper bildeft 
du dir vielleicht ein, daß auch nur einer von all unfern 
Gäſten fommen würde, wenn du di in die Schenf: 
ftub’ ftellen wollteſt?“ ... 

Anna Kalinna drüdte die weiße Tändelfchürze, 
die fie zu Ehren ihres Bräutigams vorgebunden hatte, 
an die Augen und ging, laut aufichluchgend, in das 
Herrenzimmer hinüber. „Nein aber jo etwas, jo ’ne 
bodenloje Gemeinheit! Und ich Trab’ ihm die Augen 
aus, wenn er morgen nachmittag Tommt, diefem 
falfchen Kerl, diefem Betrüger!” Frau Kalinna aber 
öffnete die Tür und rief ihr nad: „Das wirft du 
hübjch bleiben lafjen, mein Tochterchen, und mir über: 
lallen, ihm den Standpunft Har zu machen, fonft 
kriegt er's womöglich fertig und tritt wieder zurüd 
von der Verlobung!” Und zu ihrem Jungen gewandt, 
fuhr fie fort: „O nein, ich jag’, es ift ein Elend! End- 
(ih Hat fie mal einen, und naher ift er jo! War 
überhaupt ſchon ein Stüd Arbeit, die Verlobung zu: 
fammenzubringen, denn... .” 

Frau Kalinna brach ab, denn fie merkte, daß fie 
eben im Begriffe gemejen war, etwas auszujprechen, 
was dem Jungen befjer verfchmwiegen blieb. Gerade 
aber als fie mit einem geſchickten Übergange be: 
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ginnen wollte, ihn noch einmal ganz nachdrücklich 
wegen der Maria Pruchnow zu verwarnen, betrat ein 
Gaft die große Wirtsftube, Herr Chaim Sandelbolz 
aus Grajewo, und da jhidte fie jelbit ihren Jungen 
auf den Hof hinaus, denn auch von dem, mas fie 
mit diefem Gaſte zu beſprechen hatte, brauchte er 
nichts zu erfahren, menigftens vorläufig nidt. Er 
hatte aus feiner Solvatenzeit fo merkwürdige An- 
fihten heimgebradt, daß ihm womöglich die Gejchäfte, 
die fie mit Herrn Sandelholz betrieb, recht gefährlich 
und anftößig erfchienen wären! — — — 

Serr Chaim Sandelholz, feines Zeichens Pferdes, 
Holz: und Getreidehändler in dem kleinen ruffiich- 
polnifchen Grenzſtädtchen Grajewo, im Hauptamte 
aber „Rommijfionär” für allerhand mehr oder weniger 
dunkle Gefhäfte in Waren, die ohne Zoll über die 
Grenze geihafft wurden, hatte ſich's auf dem breiten 
Lederjofa im Herrenzimmer bequem gemadt. Seine 
von der Sonne braun gebeizten Finger rollten fein 
gejchnittenen und nad) Honig duftenden Tabak zu 
einer Zigarette, und während er den Rand des dünnen 
Geidenpapierd durch die Lippen 309, blidte er aus 
liftigen Auglein zu der Krugmwirtin auf, die ihm aus 
der freien Hand ein Wacholderſchnäpschen Tredenzte. 

„Das war Ihr Herr Sohn Franz, Frau Kalinna, 
der große Soldat, was da eben aus der Stube ging?” 

„sa, aber Sie kennen ihn doch. Und weshalb 
fragen Sie?“ | 
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„Ru, mer wird doch noch fragen derfen? Und 
ih mein’ auch nur bloß: ein ſchöner junger Mann! 
Mer könnt' jagen, 'n Leutnant, wenn mer nicht wüßt, 
wer er wär!” | | 

„Ru, und?” Frau Kalinna fah ihren Gejchäfts: 
freund fragend an und ftemmte die rundlichen Fäuſte 
auf die Tiſchplatte. Aus langjähriger Erfahrung 
mußte fie, daß er nie ein Wort ohne einen ganz be- 
ftimmten Zwed ſprach. Herr Sandelholz aber ftedte 
umſtändlich jeine Zigarette an, jog den erjten Zug 
des duftenden Rauches tief in die Lungen und blies 

ihn erft langjam zwiſchen gejpikten Lippen wieder 
heraus, ehe er antwortete. 

„Die Kaczorka will nämlich wieder heiraten!” 

„Und was geht das mid an?” 

„Ru, nu, ich mein’ auch nur fo. ’ne junge Witwe 
von vierundzwanzig Jahren, fünfzehntaufend Rubel 
bat fie Eingebrachtes, fechstaufend nad ihrem Mann 
geerbt und dazu den Krug dicht bei der Kajern’ von 
die ruffiihen Dragoners — ih will ihn jeden Tag 
für achtzehntaufend übernehmen und noch daran ver: 
dienen!” 

„Achtzehntaufend Rubel? Na wiſſen Sie, Sandel: 
holz, das find Heiratsrubel, von denen ſechs auf 'nen 
Taler gehen! Und fo 'ne Polackſche in der Familie? 
Wo wir doch reine Deutiche find? Und dann, ich bitte 
Sie, der Jung ift ja Inapp zweiundzmwanzig Jahre — 
ih den? ja noch gar nicht daran, ihn zu verheiraten!” 
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Herr Sandelholz 309 erftaunt die Augenbrauen in 
die Höhe. 

„Ihren Herren Sohn, Frau Kalinna? Ya hab’ ich 
denn aud nur mit nem einzigen Wort gejagt, Ahr 
Herr Sohn fol die Kaczorka heiraten? ch hab’ ge- 
meint, Sie follten fich’8 merken und aufjchreiben in 
Ihrem Notizbüchlein für den Fall, daß Sie verleiht 
würden mal ’was Pafjendes hören, einen jungen Mann, 
der nicht danad) fragen tut, ob die Kaczorfa mit ihren 
vierzigtaufend Rubeln 'ne Polniſche ift, oder eine 
Deutfhe. Nämlich es find fünf Perzent Brovifion 
dran zu verdienen!” 

„So, fo, fünf Prozent,” fagte Frau Kalinna und 
bemühte fi, eine gleichgültige Miene aufzujegen, ob- 
wohl fie innerlich faft barft vor Wut, daß fie fich vor 
dem geriebenen Händler eine ſolche Blöße gegeben 
hatte. „Na ſchön, es ift ja möglich, und wenn ich 
»was Baflendes hör’, werd’ ich daran denken.“ 

Herr Sandelholz war aufgeftanden, nachdem er 
fein Schnäpslein ausgetrunfen hatte und griff nad 
feiner eleganten Fahrpeitiche. 

„Alſo denn adje, Frau Kalinna, bis nächſte Woch', 
wenn ich wieder über der Grenze komme. Und ja, 
faft hätt! ich's vergeſſen: Heute nacht fommen jechs 
Ballen Tabak, zwei Ballen Juctenihäfte und vier 
Ballen Tee.” 

„Am wie viel Uhr?” 

„Am halber Zwei oder noch später Meine Leute 
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müffen warten, bis der Mond wird untergegangen 
jein. Solang er ſcheint, das mög’ gut fein für zum 
Spazierengehen, wenn mer verliebt ift, aber nicht 
für ernfthafte Gejchäften über der Grenze!” 

Frau Kalinna ftand einen Augenblid wie un- 
ſchlüſſig da. 

„Muß es gerade heute jein, Sandelholz? Und 
überhaupt, wenn ich mal ganz aufrichtig fein fol...” 

„Ra was denn, Frau Kalinna ?” 

„Mir tut es leid, daß ich mich darauf eingelafjen 
hab'!“ 

Herrn Sandelholz verſchlug es faſt die Rede, und 
es dauerte eine ganze Weile, bis er ſich von ſeinem 
Erſtaunen ſo weit erholt hatte, daß er ankuoyien 
fonnte. 

„Sp auf einmal, Frau Kalinna? Und was tut 
Ihnen leid, wenn mer fragen darf? Perleiht, daß 
Sie in den zwei Jahren mehr dran verdient haben, 
als ſonſt mit Ihrer ganzen Wirtjchaft? Oder daß Sie 
noch heute fiten würden in Ihrer Not, wenn ich nicht 
gekommen wär’ als ein Wohltäter?” 

„Als Wohltäter, Sandelholz?” Frau Kalinna 
ftemmte die Fäufte auf die rundlichen Hüften und 
trat einen Schritt auf ihren Gefchäftsfreund zu. „Sie 
und Wohltäter? Laſſen Sie ſich doch nicht auslachen!“ 

„Alſo Ihön, laden Sie, Frau Kalinna! Aber 
haben Sie verleiht auch an dem Tag geladt, wie 


Sie Ihren Mann hatten begraben und es ® ſich 
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herausgeftelt, daß bier auf diefem Grundſtück eine 
Laſt ſtand von achttaufend Talern? Und daß Sie 
gefommen wären auf die Gant, wenn ich nicht hätte 
vermittelt zwiſchen Ihnen und dem Seidenberg?” 

„Davon ift doch jegt nicht die Rede, Sandelholz, 
nur daß Sie fih hier mit einem Male als Wohltäter 
auffpielen wollen. Sie haben damals eine unver: 
dächtige Mittelsperfon gebraucht, und ich war in großer 
Berlegenheit. Aber jegt bier den großen Mund führen, 
wo Sie bei dem Gejhäft zwei Drittel vom Nuten 
einfteden, ich aber das Rififo allein tragen muß, das 
paßt mir nicht!” 

Herr Sandelholz zudte mit den Achſeln. 

„Kann ih was dafür, daß Ihre Grenzaufjeher 
bier in Preußen find Jolcde unangenehme Leute? So 
ehrlich, daß fie Schon nicht mehr ehrlich, fondern dumm . 
find? Unfre da drüben, die nehmen und drüden bie 
Augen zu, aber ich hab’ noch nicht gehört, daß der 
Kaifer von Rußland deswegen ein armer Mann ge: 
worden if. Und was uns beide angeht — wenn Sie 
nicht mehr wollen, brauchen Sie es bloß jagen, Frau 
Kalinna!” 

Jetzt hielt die Krugmirtin es doch für an der Zeit, 
wieder einzulenten. 

„Ra, von Nihtwollen ift natürlich feine Rede, 
wenigſtens vorläufig nicht, denn ich hab’ noch genug 
um die Ohren von den Sorgen, die mir mein Mann 
binterlaffen hat. Nur ſehen Sie, lieber Sandelholz, 





mein Sohn ift doch heute vom Militär zurückgekom— 
men, ganz frifh, und mit Anſichten ... ja alfo, ich 
weiß wirklich noch nicht, wie ich es ihm beibringen 
fol!” u: 
Herr Sandelbolz ſah feine Gejhäftsfreundin ver: 
wundert an. Was die um den jungen Menjchen für 
ein Wejen madhte. 

„Sie werden’ ihm eben jagen, Frau Kalinna, 
und er wird gehorhen! Oder glauben Sie verleidht, 
er wird hingehen und feine eigene Mutter verklagen, 
daß fie Waren über die Grenze bringt, ohne Zoll zu 
bezahlen?” — — — 

Der Wagen, der ihren Gefchäftsfreund nach der 
Grenze zurüdbradte, war fortgefahren, aber Frau 
Kalinna ftand noch immer in Gedanken verloren am 
Senfter. Drüben, am andern Ende des großen Sees, 
ging die Sonne unter. Ihren oberen Rand verdedte 
eine ſchwere Wolfenwand, jo daß zwiſchen Wafler und 
Himmel nur ein fchmaler, leuchtender Streifen blieb. 
Aus feiner Mitte liefen jprühende und glißernde 
Funken über die vom Abendmwinde gefräufelten Wellen, 
an dem hängenden Gemwölf aber ſchoſſen zwei rötlich 
leuchtende Strahlenbündel empor, To daß die unter: 
gehende Sonne fih ausnahm, wie das auf den Altar- 
bildern gemalte Auge Gottes. Und eines diejer Strahlen: 
bündel traf auf ein mächtiges, von einer hohen Mauer 
umgebenes Gebäude, das fi) zur Seite der am ©ee- 
ufer Dingelagerten Stadt auf einer kleinen Inſel er: 
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hob. Seine Fenſter erglühten im Widerſcheine des 
Sonnenlichtes, daß es ausſah, als lohte hinter ihnen 
eine gewaltige Feuersbrunſt, und der rötliche Anſtrich, 
der den Uberwurf des Mauerwerkes deckte, hob ſich 
ſcharf und leuchtend gegen den dunkelnden Abend— 
himmel ab. 
Da flog der am Fenſter ſtehenden Frau ein jäher 
Schauder über den Rüden. „Das rote Haus! ...“ 
Wohl taufend- und taufendmal hatte fie es da 
drüben liegen gefehen, wenn fie in einer müßigen 
Minute ihre Blide über den See fchmweifen ließ, aber 
noch nie hatte fie fich bei diefem alltäglichen Bilde 
etwas Bejonderes gedacht. Das Kreisgerichtsgefäng- 
nis, in dem die Diebe und Spigbuben ihre verdiente 
Strafe abbüßten! Und heute mußte fie mit einem 
Male denten, wie es einem wohl zu Mute fein mochte, 
hinter dem das jchwere Tor in der roten Mauer ins 
Schloß fiel, um ihn von der Freiheit und der Ge- 
meinſchaft mit allen ehrlihen Leuten zu feheiden. — 
Einmal vor jenen Jahren — mie lange es ber 
war, deſſen entjann fie fich nicht mehr genau — hatte 
Frau Kalinna es mit angejehen, wie ſich's ausnahm, 
wenn einer verhaftet und nach dem roten Haus ab- 
geführt wurde. Dort drüben vor dem niedrigen nit: 
hauſe war e& geweſen, das dicht neben dem Bleich- 
plage am Seeufer lag, und das ganze Dorf war zu— 
jammengelaufen, um von dem Schauspiel nichts zu 
verfäumen. „So erbarmen Sie fih doch, Herr Wacht-— 
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meiſter,“ hatte das Weib immer geſchrieen, „er iſt ja 
unſchuldig, und ich ſchwör' Ihnen bei Gott dem All⸗ 
mächtigen, er hat die Nacht nicht einen Fuß vor die 
Tür geſetzt! Geſchlafen hat er, wie ein Toter, weil 
er doch den ganzen Tag an der neuen Chauſſee 
Sand gekarrt hat, und ich muß es wiſſen, weil ich 
in der Nacht vielleicht ſechsmal aufgewacht bin, dem 
Kind zu trinken zu geben. Und das Geld, ach du 
mein lieber Gott, die paar Rubel hab' ich doch von 
meiner verſtorbenen Mutter geerbt, aus Komorowen, 
ich kann es beweiſen, wenn Sie nur ein paar Tagchen 
warten wollen, denn drüben in Polen, meine Ver— 
wandten, die können es beſchwören, ſo erbarmen Sie 
ſich doch, Herr Wachtmeiſter!“ So ſchrie und jammerte 
das Weib mit dem kleinen, kaum ſechs Wochen alten 
Kinde auf dem Arme, bis ſeine Stimme heiſer wurde 
und nur noch wie ein Röcheln klang, indeſſen der 
Mann ſich wie ein Raſender gegen die beiden Gen— 
darmen wehrte, die ihn verhaften wollten, und zwei 
oder drei Männer aus dem Dorfe, den Schulz und 
die Schöffen, die dieſen zu Hilfe gekommen waren. 
Schließlich hatte der eine Gendarm blank ziehen und 
ihn mit einem Hieb über den rechten Arm kampf— 
unfähig machen müſſen, weil er anders nicht zu über: 
wältigen war. Dann hatten fie ihm die Hände über 
den Rüden gefefjelt und trieben ihn mit Schlägen 
und Stößen vorwärts, weil er immer noch ſchrie, daß 
er unſchuldig fei, und feinen Schritt von der Stelle 


— 88 — 


tun wollte. . . . Und hinterher war er ja auch frei— 
geſprochen worden, weil man es ihm nicht hatte be: 
weifen fünnen, daß gerade er es geweſen fein follte, 
der den Viehhändler Schwarz auf dem Wege nad) 
Schikorren niebergefchlagen und ausgeraubt batte. 
Er fonnte nämlich wirklich nachmeilen, daß die 
vierzig oder fünfzig Aubel, deren Belig ihn jo ver: 
dächtig gemacht hatte, aus einer Erbſchaft ftammten, 
aus dem Nachlaſſe feiner verftorbenen Schmwieger: 
mutter. Der Freifpruh aber half ihm wenig, denn 
er hatte fich ja gewehrt, als man ihn verhaften wollte, 
und wegen diejes „Widerjtandes gegen die Staats: 
gewalt” war er zu ſechs Monaten verurteilt worden, 
nachdem er vorher faft ebenfolange in Unterſuchungs⸗ 
haft geſeſſen hatte... . Und als er wieder herauskam, 
da lag jein Weib auf dem Dorfkirchhofe, und das 
Kind hatte die Vorfteherin des Waijenhaufes zu ſich 
genommen, aus Jchierem Mitleid, weil es font nad 
dem Tode der Mutter verfommen wäre. Die Ge: 
meinde nämlich hatte feine Verpflichtung, für das 
fleine Wurm zu forgen, denn der Vater war fein 
Ortseingefellener, jondern ein fremder, ein Pole, den 
der reichliche Arbeitsverdienft bei dem Bau der neuen 
Chaufjee über die Grenze gelodt hatte... . 

So alſo war es einem gegangen, der fid) hinter: 
ber über feine Unſchuld hatte ausweiſen können. Sie 
aber, was jollte fie dem Richter antworten, wenn er 
fragte: „Nun jagen Sie einmal, Frau Kalinna, wie 


find Sie nur dazu gefommen, fich auf dieſe Schmugaler- 
geichäfte einzulafjen? Sie haben doch gewußt, daß Sie 
ſich dadurch ftrafbar machen! Und wo Sie fonft fo 
viel Geld verdienen und jtet3 eine wohlhabende Frau 
geweſen find... .“ Sa, was würde es ihr helfen, wenn 
fie au jagen würde: „Herr Kreisrichter, das mit der 
Wohlhabenheit, das ift es ja eben! Am jelben Tage 
noch, ala ich meinen Mann begrub, da habe ich mit 
einen Male gejehen, daß ich, wenn mir feiner half, 
als eine Bettlerin von meinem Befißtum herunter: 
gehen müßte, jo unverantwortlich hatte der Mann ge: 
wirtfchaftet. Nicht aus Leichtfinn, fondern aus Gut: 
mütigfeit, denn er hatte ein jo weiches Herz, daß er 
feinem Menſchen etwas abjchlagen fonnte. Und alle 
find fie immer zu ihm gelaufen gefommen, wenn 
fie in Not waren, er aber bat nur immer ge 
geben und gegeben. Mir aber hat er davon nichts 
gejagt, denn ich hätte natürlich den Daumen drauf: 
gehalten, und das wußte er. Sie werden vielleicht 
jagen, Herr Kreisrichter, Sie hätten fih auch darum 
fümmern jollen, Frau Kalinna! Sa, aber wenn man 
fich den ganzen Tag in der Innenwirtſchaft abhampelt, 
daß einem am Abend im Stehen hinter der Tombanf 
die Augen vor Müdigkeit zufallen, dann ift das fo 
leicht gejagt: Sie hätten fich Fümmern jollen! And 
ich hatte ja auch feinen Argwohn, daß er unjer jhönes 
Geſpartes fremden Menſchen in den Rachen warf, nichts: 
nugigen Banditen, die hinterher alles abgeſchworen 
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haben, weil mein Mann viel zu anſtändig war, als 
daß er etwas Schriftliches von ihnen genommen hätte, 
von feinen Jagdkumpanen, Kneipgenoſſen und Freun⸗ 
den. Erſt als er auf ſeinem letzten Lager lag, wie 
ihn der Schlag gerührt hatte, da bat er mir gejagt: 
‚Du, Frau, von dem befomm’ ich taujfend Taler, von 
dem zmeitaufend und fo fort. Und von dem Kauf: 
mann Seidenberg hab’ ich eine Hypothek aufgenommen 
von achttauſend Talern, bier auf unfer ſchuldenfreies 
Grunditüd, und weil er fie mir zu Neujahr gekündigt 
bat, das hat mich überhaupt fo umgemworfen.‘ Alfo, 
was jol man da jagen, Herr Kreisrichter? Vielleicht 
dem Mann, den man lieb hat und mit dem man 
ahtundzwanzig Jahre in Frieden ausgefommen ift, mit 
Vorwürfen die legten paar Stunden ſchwer maden? 
Im Innern hab’ ich gemeint, aber mit dem Mund’ 
hab’ ich gelächelt. ‚Laß nur, Rudolf, ich werd’ es 
ſchon ſchaffen, und deine Freunde werden mich doch 
nicht im Stich laffen, denn du haft ihnen ja auch ge: 
bolfen.‘ Da iſt er ganz ruhig und janft eingejchlafen, 
aber ich. hab’ dagejellen mit meinen Sorgen. Und 
vielleicht hätt’ ich's auch wirklich gejchafft, wenn der 
Seidenberg nicht hergefommen wär’ und hätte die 
Subhaftation gegen mich beantragt, weil er nämlid 
bier jeinen Schwiegerfohn einjfegen wollte in das 
Grundftüd, auf dem ſchon der Großvater von meinen 
Mann gejeflen hatte. Oder vielleicht war es auch nur 
Schwindel und eine Drohung, um mich für das An- 








gebot gefügig zu machen, mit dem der Sandelholz zu 
mir gelommen war, nämlich ich follte mi an dem 
großen Schmuggelgefchäft beteiligen. Sch hab’ nicht 
etwa gleich ja gejagt, fondern mid) bis zulegt gewehrt, 
obwohl mir das Waller jhon bis an den Hals ftand. 


Alles Hab’ ich mir vorerzählen laſſen. Daß fein - 


Menih es merken würde, weil mein großer Garten 
bis dit an den Wald ftößt, und daß fonft nirgendwo 
die Waren To leicht mweiterzufchaffen wären, weil zu 
mir doch immer die großen Planwagen mit Fällern 
und Kiften und Ballen kommen, allo daß wir am 
hellichten Tag auf: und abladen können, ohne daß 
einer Argwohn ſchöpft. Immer und immer hab’ ic) 
mich. geweigert, bis der Seidenberg Ernit gemacht hat, 


und ich die gerichtliche Zuftelung wegen der Sub: 


baftation befam. An dem Tag aber ift der Sandel: 
holz, wie zufällig, bei mir angeſprochen und bat: ge= 
fragt: ‚Nu, Frau Kalinna, wie ſteht's? Na und da 
hab’ ich natürlich ja gejagt und macht mit mir, was 


Ihr wollt, denn die Schande hätt’ ich ja nicht über: 


lebt, mit 'nem weißgejchälten Weidenftod und ’nem 
Bettelfad aus dem Dorf "rauszugehen, in dem man 
alle die Jahre immer die Erfte geweſen ift! Und 
auch Schon wegen der Kinder nicht. Der Jung hätt 
fih ja vielleicht weitergeholfen, denn er ift gelernter 
Fleiſcher und verfieht was von der Landwirtſchaft. Aber 
die Margel! Mit Klavierklimpern und Stidereien: 
maden kommt man nicht vorwärts, und daß fie wegen 
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ihrem Ausjehen einen Mann gekriegt hätte, davon 
war leider feine Rede, da mußte ich ſchon mit 'nem 
tüchtigen Knups Geld der Liebe nachhelfen. So alfo, 
Herr Kreisrichter, ift es gelommen, daß ih mich auf 
die Anfchläge von diefem Sandelholz eingelafjen hab’. 
Und wenn Sie jet jagen: ‚Frau Kalinna, das ift 
leider ftrafbar,‘ To ſage ich Ihnen darauf: Herr Kreis- 
richter, dann fchaffen Sie die Grenze ab! Solang 
e3 eine Grenze gibt, wird gejehmuggelt werben, und 
laſſ' ih mich nicht drauf ein, dann tun es zehn andre. 
Und wenn ich dem Fiskus einen guten Rat geben 
dürfte, dann möchte ich ihm jagen, er Joll die Grenz: 
£ontrolleure entlaffen, denn fie koſten ihn mehr, als 
er an dem ganzen Zoll verdienen Tann. Die armen 
Menfhen aber können einem wahrhaftig leid tun! 
Bei Wind und Wetter und Naht und Nebel treiben 
fie fih an der Grenze herum, fangen aud) vielleicht 
einmal ein armes Judchen, das zwei Pfund Tabaf 
im Rodfutter an der Komorra vorbeiträgt, und bilden 
fih Wunder was darauf ein. Wo aber wirklich was 
zu holen wär’, da trinken fie im Vorbeigehen ihr 
Tulpchen Bier und klagen ihr Leid, daß es in unſrer 
Gegend bier an der Grenze jo ftil geworden ſei! 
Ganz als wenn überhaupt nicht mehr gejchmuggelt 
würde, und fie haben auch eine Erklärung dafür, die 
fie Statiftif nennen. Wegen dieſer Statiftif nämlich 
ſoll alles jest über Eydtkuhnen fommen, und unjer 
Ende fommt für die Einfuhr von Waren kaum noch in 
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Betracht, höchitens Getreide, aber daran ift ja nichts 
zu ſchmuggeln. Und ich Hör’ mir das ruhig mit an 
und den! mir mein Teil. Sn meinem Seller aber 
liegen die Ballen, die ihnen wegen diejer Statiftif im 
amtliden Ausweis über die Einfuhr fehlen, und fie 
fiten ein paar Fuß darüber, und wenn man fie fo 
reden hört, find fie einer immer klüger als der andre, 
trinken ihr Tulpen Bier oder Grog aus und gehen 
wieder in das Sturmmetter hinaus, bei dem ein 
Chriftenmenih nicht jeinen Hund vor die Tür jagen 
möchte. Auf die ‚reiche‘ Frau Kalinna aber hat feiner 
von ihnen Verdadht, denn die verdient ja jo viel, 
daß fie es nicht nötig Hat, ſich auf jo gefährliche Ge— 
ſchäfte einzulafien!” — — — 

Sp Stand Frau Kalinna an dem Fenfter ihrer 
großen Krugftube, und aus der für den Herrn Kreis- 
richter beſtimmten Verteidigungsrede, die der Anblid 
des „Roten Haufes” in ihr ausgelöft hatte, wurde all: 
mählich eine überzeugungsfräftige Argumentation, daß 
fie bei ihrem jo einträgliden Grenzgejchäfte nichts zu 
befürdhten hätte. . Und je weiter das von den lebten 
Sonnenftrahlen getroffene Gebäude in dem Schatten 
der Abenddämmerung verſank, defto freier wurde es 
ihr in Kopf und Herz von den bänglihen und ſchwäch— 
lihen Gedanken, die ihr jo unverjehens angeflogen 
waren. ... 

Woher jollte das Unglüd überhaupt fommen? 

Im Dorfe hatte fein Menſch eine Ahnung, denn 
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die Ballenträger — lauter ſichere und erfahrene Grenz 
gänger aus den polnijhen Dörfern um Grajewo — 
waren ihrem Brotherrn Sandelholz dankbar und er: 
geben, einmal des guten Verdienjtes wegen, und zum 
andern, weil er Weib und Kinder nit im Stiche 
ließ, wenn einer feiner Leute mal das Unglüd hatte, 
abgefaßt und ein paar Monate eingejperrt zu werden. 
Außerdem kamen fie nur in tiefdunfler Nacht ber: 
über, und wenn fie erft die Grenze eine halbe Meile 
weit hinter fich hatten, war jede Gefahr jo gut wie 
vorüber. Der Zugang zum Kruge war durch Wald und 
Garten jo gededt, daß es ſchon eine ganze Reihe höchſt 
unglüdlier Zufälle geben mußte, um bei Leuten, die 
das Gefchäft nichts anging, überhaupt nur einen Arg— 
wohn auflommen zu laffen. Der einzige Mitwifler 
aber, den Frau Kalinna im Dorfe hatte und haben 
mußte, weil fies allein nicht hätte jchaffen können, 
war der alte Kuhhirt Schmiegel. Und der hielt den 
Mund, denn er Stand fih bei dem Geſchäfte nicht 
ihleht und war dem Haufe, in dem er jeit feiner 
Jugend diente, treu ergeben. Sein Amt war es, an 
den Abenden, die für das Grenzgeſchäft bejtimmt 
waren, eine Art von Aufllärungsdienft zu verrichten, 
ob nämlich in dem an den Kruggarten grenzenden 
Walde alles in Ordnung war. Traf er dabei auf 
einen patrouillierenden Grenzwächter, jo erklärte er, 
daß er hinter einem Stüd feiner Herde her jei, das fi) 
unter Tags verlaufen habe, und mußte feine Angft 
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und Sorge jo eindringlich. zu Schildern, daß der mit: 
leidige Beamte ihm zumeilen fuhen half. An einem 
ſolchen Abend aber kehrten die Ballenträger einfad) 
um und verpaßten in einer dichten Tannenjhonung 
den Reit der Nacht und den folgenden Tag, bis fich 
eine günftigere Gelegenheit bot. Der gute Schmiegel 
nämlich tat jo beforgt um feinen angeblich entlaufenen 
Schügling, daß er fein wegen der Dunfelheit mit- 
genommenes Laternlein jchwenfte und immerfort mit 
lauter Stimme jchrie: „Koſſula, mein Liebling, mein 
Augapfel, mein Täubchen, fomm nad Haufe, die 
andern bangen fih nach dir!” Zumeilen aber nannte 
er die entlaufene Kuh auch Staffeta oder Gamron, 
um einige Abwechſlung in diefes Syftem zu bringen. 
Wenn aber die Grenzwächter der zweiten Abjperrungs- 
linie, die um ein Beträchtliches weitläufiger war, als 
bie dicht Hinter der Grenze ftehende, im Kruge an- 
ſprachen, ehe fie fid auf ihre Boften begaben, dann 
ging ihnen der alte Schmiegel nad, um zu erfunden, 
wo fie blieben. Und ftanden fie an der Schikorrer 
Zanditraße, dann führte er die Xeute des Herrn Sandel- 
holz auf einem jchmalen, aber fiheren Fußfteige mitten 
dureh das große Torfbruch; hatten fie aber den Weg 
von Popiellen ber bejett, dann mußte ein großer 
Bogen mitten durch den Hochmwald gefchlagen werden, 
weil der Bopieller Weg dicht neben dem Bruce ent- 
lang lief. Sollten die Ballenträger jedoch trog aller 
Vorfihtsmaßregeln einmal den Grenzwächtern in die 
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Hände fallen, dann war ftipuliert und ausgemacht 
worden, daß fie über das Biel ihres Ganges unver: 
brüchlich zu ſchweigen batten. 

So war alles geſchehen, was menſchliche Voraus: 
fiht erfinnen Tonnte, um das Grenzgeſchäft vor be- 
rufener und unberufener Störung zu fihern. Und es 
warf etwas ab! In den zwei Jahren hatte Frau 
Kalinna die Seidenbergihe Hypothek getilgt, ſchon 
bie und da an ficheren Stellen geipartes Geld an- 
gelegt, und wenn noch ein paar Jährchen ins Land 
gingen, dann ftand das Haus wieder im alten Glanze. 
Dann fonnte fies verjchmerzen, daß fie diefem win⸗ 
digen Schreiber, dem Bräutigam ihrer Tochter Anna, 
elftaufend Taler Mitgift hatte verſprechen müſſen, die 
am Tage vor der ftandesamtlihen Trauung fällig 
waren — anders tat es nämlich diejer habgierige 
Menſch nit — und ihrem Jungen Eonnte fie einmal, 
wenn fie aufs Altenteil ging, das väterliche Erbteil 
ungejhmälert in die Hände legen. Am liebiten hätte 
fie ja gehabt, er brauchte davon nichts zu erfahren, 
auf welche Gejchäfte fich jeine Mutter. hatte einlaffen 
müffen, um das vom PBater in feiner gutmütigen 
Schwäche Verlorene wieder einzuholen; wie aber bie 
Dinge einmal lagen, konnte fie es ihm auf die Dauer 
“nicht verſchweigen, oder fie hätte von heute auf morgen 
das gunze Gejchäft aufgeben müſſen. Daß man aber 
ein jo einträgliches Brot nicht fortwarf, das mußte 
doch auch der Junge einjehen, troß der verbohrten 
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Anfichten, die er mit jeinem bunten Rod vom Militär 
mitgebracht Hatte Nur mußte man mit der Auf: 
Härung natürlich noch ein wenig warten, bis er wieder 
zu Hauje recht warm geworden war und für das väter: 
lihe Beſitztum fo die richtige Liebe gefunden hatte! ... 

So jtand Frau Kalinna und ſann und jann, bis 
es in der großen Wirtsftube jchon ganz dunfel ge⸗ 
worden war. Und als einer der Gäfte, die am Abend 
in der guten Stube jaßen, einer von den „Herren 
Reffrendariuffen” aus der nahen Stadt, den Kopf zur 
Tür bereinftedte und fie mit dem üblichen Zuruf be: 
grüßte: „Na, Frau Kalinnachen, was koſt't das Topp- 
hen Kaffee?”, da war ihre gute Laune ſchon längft 
wiedergefehrt. Sie wandte ſich lachend um und rief 
zurüd: „Ein Didchen, Bruderchen, ein Didchen bloß! 
Und entjehuldigen Sie bloß, daß noch fein Licht brennt, 
aber ich werd’ die Margell, die Marie, gleich zum An- 
ſtecken ſchicken!“ ... Die zur ftehenden Redensart ge- 
wordene Begrüßungsformel aber ftammte von einem 
Iuftigen Vorkommnis. Eines Tages nämlich war der 
neu ans Gericht verfegte erfte Staatsanwalt aus dem 
Städtchen gefommen, um fi) davon zu überzeugen, 
ob feine Referendarien ihm von der guten Verpflegung 
in dem Kalinnafchen Wirtshaufe nicht zu viel vor: 
geſchwärmt hatten. Und da er bei dem regnerifchen 
Herbfttage zu dem Spaziergange einen verſchliſſenen 
Lodenmantel mit dem dazu gehörigen Jagdhute an- 
gezogen hatte, fo hielt ihn die Krugmirtin für einen 
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durchpaſſierenden Stromer und kredenzte ihm den ge— 
wünſchten Kaffee in der für Gäſte ſolchen Schlages 
üblichen Weiſe. Sie hieß ihn in der großen Gaft: 
ftube niederfigen und jeßte ihm einen mächtigen Blech: 
topf vor, in dem fi der männiglih „Plurkſch“ ge: 
nannte Handwerksburſchenkaffee befand, das heißt ein 
Aufguß beißen Waflers auf viel Zichorie und einige 
wenige Bohnen. Dazu aber aus freier Hand eine 
altbadene Semmel. Und als der Herr Erfte Staats: 
anmwalt unter ihrer Auffiht das Gereichte verzehrt 
hatte — des Topfes wegen nämlich, den mande Gäfte 
diejes Kalibers gerne mitgehen hießen —, da klopfte 
fie ihm bei der Frage nad feiner Schuldigfeit herab: 
laflend und wohlwollend auf die Schulter und fagte: 
„Ein Didchen, Bruderden, ein Didchen bloß.“ Der 
hohe Herr aber, der aus dem „Reich“ gefommen war, 
ließ fich’8 erklären, daß diefer Ausdrud ein Zehn: 
pfennigftüd bedeutete, entrichtete den ihm gering er: 
jcheinenden Betrag und ſprach am andern Tage feinen 
Referendarien feine Anerkennung dafür aus, daß fie 
fi genug bejcheidenen Sinnes bewahrt hätten, um 
an ſolchen frugalen Genüflen Gefallen zu finden. Sn 
der Folge freilich wurde er über feinen Irrtum auf: 
geklärt und befam von nun an, wenn er auf einem 
Spaziergange bei der Krugmirtin einfehrte, feinen 
Kaffee in der Putzſtube ferviert, dazu lockeres Schwarz: 
brot, goldgelbe Butter und rofig leuchtenden Schinken. 
Die Bezahlung aber blieb ftets die gleiche, denn das 
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hatte Frau Kalinna fid) als Sühne für ihr fonft un: 
verzeihliches Verfehen beicheidentlich und unter taufend 
Entfehuldigungsworten ausgebeten. Und fie beimfte 
damit zugleih, freilih ohne es vielleicht beabfichtigt 
zu haben, noch einen ganz bejonderen Vorteil ein. Sn 
der guten Geſellſchaft des Städtchens, zu der natürlich 
auch die Affiftenten und der Herr Oberfontrolleur der 
Steuerbehörden zählten, ſprach fih das harmloſe Vor: 
fommnis bald herum und bildete an dieſen maß: 
gebenden Stellen eine neue Schußwehr gegen jeglichen 
Verdacht und Argwohn. Wer jollte wohl auf die Ver— 
mutung fommen, daß in dem Haufe diejfer gemütlichen 
und tüchtigen Frau, in dem der Herr Erſte Staats: . 
anwalt fozufagen als ein Stammgaft verkehrte, fich 
die Bentralitelle faft für den ganzen unerlaubten Grenz: 
verfehr befand? Und daß von bier aus jährlih Tau: 
ende und Taujende von Warenballen unverzollt ins 
Snland gingen? — — — — — — — — — 


weites Kapitel. 


Das war alfo der Tag der Heimkehr geweſen, 
auf den er fih jo lange vorher gefreut hatte! So 
jehr gefreut, daß ihm der Eifenbahnzug viel zu lang- 
jan ging, und er die ganze Nacht über an dem 


ſchmalen Fenfter ftand und binaugftarrte, ob in den 
XIX. 17. 4 


Feldern und Rainen, an denen der Zug im Haren 
Lichte des Mondes vorbeirafte, fich nicht endlich ein 
Merkmal der Heimat zeigte. Und als hinter Löten 
die langen Streden jandiger Kiefernheide anfingen, 
zwifchen denen die blauen Seeen im erjten Frührot- 
ftrahl ihre vom Morgenwinde gefräujelten Wellen bis 
dicht an den Bahndamm trugen, da weitete fich ihm 
die Bruft von einem unjagbaren Frobgefühl, als wäre 
die Heimat eine Braut, die feiner Rückkehr mit Un- 
geduld harrte. 

Schon im Herbfte hatte er angefangen, auf dem 
feinen Wandfalender an jeiner Schranftür die Tage 
auszuſtreichen, die ihn noch von der Entlaffung trennten, 
und im Frühjahre manchmal, wenn das Regiment an 
dem grünenden Tiergarten vorbei nad) dem Tempel: 
hofer Felde marjhierte, da hatte ihn die Sehnſucht 
nad) der Heimat gepadt, daß ihm das Herz wehtat 
und er die Zähne aufeinanderbeißen mußte, um nicht 
unverjehens einmal laut aufzujchluchzgen. Die andern, 
die mit ihm in Reih und Glied marjchierten, hatten 
gut reden. Ihnen winkten bei ordentlicher Führung 
an jeden Fefte ein paar Urlaubstage, die fie bei 
Eltern und Gefchwiftern verbringen konnten, er aber 
mußte in der Kaferne fißen oder fih in den Straßen 
von Berlin herumtreiben, denn die eigene Mutter 
wollte ihn während feiner ganzen Soldatenzeit nicht 
ein einziges Mal zu Haufe haben. Zumeilen hätte 
es ja wirklih faum die weite Reiſe gelohnt, aber 








auch zu Weihnachten und Dftern, wo es zehn Tage 
Urlaub. gab, Hatte fie ihm immer abgefchrieben. Mal 
war fie krank und lag zu Bette, oder fie mußte felbft 
nad Königsberg verreifen, mit der Anna nämlich, die 
fih dort wegen ihrer bevorftehenden Verlobung in 
aller Stille falſche Zähne einfegen laſſen wollte, und 
ein andermal hatte es wieder einen andern Grund 
gegeben. Die Mutter jhidte ihm zwar jedesmal zum 
Trofte ein ordentliches Stüd Geld, aber faft wollte 
es ihm jcheinen, als hielte fie ihn abfichtlic von der 
Heimat fern, als ginge zu Haufe etwas vor, wovon 
er nichts erfahren ſollte. Deshalb hatte er auch dies- 
mal nichts davon gefchrieben, daß der Tag feiner Ent: 
laſſung gekommen war, jondern ſich ganz jtill auf den 
Heimweg gemadt. Wer mochte wiſſen, ob die Mutter 
nicht einen neuen Grund ausfindig machte, der feine 
Heimkehr nicht ratjam erfcheinen ließ! Und jet war 
er endlich zu Haufe, ftand wieder auf feinem väter: 
lihen Grund und Boden, aber ihm wollte bebünfen, 
als wäre die Vorfreude größer und ſchöner gemwefen 
als die Erfüllung. Gemwiß, die Mutter hatte geweint, 
als fie ihn in die Arme ſchloß, und fih vor Glüd 
und Stolz faum zu lafjen gewußt, auch die Schweiter 
war bei der Begrüßung aufgejprungen mit einem 
freundlicheren Geſichte als fonft, ihm aber war dabei 
immer zu Mute gemwejen, als fehlte noch etwas, als 
follte die eigentliche Freude erſt fommen. Statt deſſen 
hatte gleich hinterher ber graue Werkeltag wieder ein: 
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gejegt, und das bißchen feitliher Stimmung war in 
bäglidem Zank und Hader begraben worden! Sekt 
glaubte er ja zu willen, weshalb die Mutter ihn To 
lange nicht hatte na Haufe kommen laſſen. Angit 
hatte fie gehabt, er könnte fich mit diefem Mädel ein: 


lafjen, diefer Maria Pruchnow, die allen jungen Leuten. 


bier die Köpfe verdrehte. Wenn das aber ihre einzige 
Sorge war, dann fonnte die Mutter ruhig Tchlafen. 
Gewiß, das junge Mädchen war ihm aufgefallen, als 
fie fo unvermutet zur Tür hereinfam, aber doch wirt: 
lich nur deshalb, weil er fie nicht gleich wiedererfannt 
hatte. Und wenn er fie fih nachher, als die Anna 
die hämiſche Bemerfung machte, ein wenig genauer 
anſah, jo war das nur deshalb gefchehen, weil er ſich 
mwunderte, daß aus dem unanjehnliden Waijenmäbdel 
ein leidlih bübjches Frauenzimmer geworden war. 
Darum fich aber gleich bis über beide Ohren zu ver: 
lieben? Ach du mein lieber Gott, dazu war er doch 
nicht mehr als zwei Jahre in Berlin gemefen! Was 
da lange Kleider trug, hatte ihm blanfe Augen ge= 
madt, wenn er Sonntags in feiner ſchmucken Extra: 
uniform über die Straße ging, und in Gent’ Ball: 
jalon in der Elfäfler Straße, da hätte er fich von 
Rechts wegen tottanzen müſſen, wenn e& „Damen: 
wahl“ gab. Da Kaffierten fie zu fechs oder fieben 
auf ihn zu, wenn die Mufit Fanfare geblajen und 
der Maitre gerufen hatte: „Meine Herren, die Damen 
engagieren!” Er aber hatte fih nichts daraus ge: 
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macht, denn das gab jedesmal nur Streit mit den 
Kameraden, denen die Mädels fortgelaufen waren. 
Zum Schlagen fam es ja nicht, denn jeit er ihnen 
einmal gezeigt hatte, daß er zur Not es mit einem 


halben Dutzend gatlider Jungen aufnehmen fonnte, da 


hüteten fie fi, mit ihm anzubinden. Er aber war 
für jo etwas überhaupt nicht, denn er ging, wie alle 
gutmütigen Riefen, jedem Streit am liebften in weitem 
Bogen aus dem Wege. Damals, als ihm die drei 
Ziviliften und ein Dreijähriger von der fiebenten Kom: 
pagnie in der Stallſchreiberſtraße auflauerten, da hatte 
er fie zuerft gewarnt und nicht eher zugejchlagen, als 
er die Mefferklingen bligen ſah. Da freilich gab’s 
eingeichlagene Nafenbeine und zertrümmerte Kinn: 
baden, denn umſonſt ſchlug er auch nit zu. Am 
andern Tage aber ftreifte er die drei Tage Mittel: 
arreft fozufagen mit dem Ärmel, und eigentlich hatte 
er es nur dem Umijtande zu verdbanfen, daß am 
nächften Tage Kompagnievorftelung war, wenn er ohne 
Strafe davonfam. Ohne den Flügelmann, auf deſſen 
ruhiges Verhalten das richtige Eintreffen faſt aller 
Schwenkungen und Evolutionen abgeftimmt war, wäre 
die Vorftelung ficherlih ins Wafjer gefallen. Und 
um diefe gewichtige Perfönlichfeit durch eine Strafe 
androhung unnüß zu verftimmen, dazu hatte der Herr 
Kompagniechef ſelbſt vor jeinen hohen und allerhöchſten 
Borgefegten zu viel „Butter auf dem Kopfe”, wie der 
technifche Ausdrud für einen Untergebenen lautete, 





der nicht mehr ganz ficher in feinen Schuhen jtand. 
Alſo war Franz Kalinna damals noch mit einen 
blauen Auge davongekommen, und da er in der Folge: 
zeit feine Luft verjpürte, als ein „Beſtrafter“ drei 
Jahre beim „Kommiß“ zu bleiben, jo verzichtete er 
lieber auf die Triumphe in Gent’ Ballfalon und ging, 
wenn der Trompeter die Fanfare zur Damenmwahl 
blies, ins Freie oder ans Büfett, ein Glas Bier 
trinfen. 

Aber auch jonft, in ernfthafteren Fragen, war er 
fühl und ruhig geblieben. 

Da verkehrte er zum Beiſpiel in der Familie eines 
engeren Zandsmannes, der Feldmwebel in feinem Regi— 
mente gemwejen war und es jpäter zu einer einfluß- 
reihen und angejehenen Stellung in der Verwaltung 
der königlichen Theater gebracht hatte. Die beiden 
Töchter des Haufes, zwei niedliche und gebildete junge 
Mädchen, waren fo freundli und liebenswürdig zu 
ihm, daß er ordentlich in Verlegenheit geriet, wie er 
ih dafür revandhieren ſollte. Sie nahmen ihn ab- 
wechlelnd auf den zweiten Dienftplag im Opern: und 
Schauſpielhauſe mit, und wenn er fie vor dem Nach— 
haufegehen in eine Konditorei führte, dann erfundigten 
fie fich teilnehmend nach dem Ergehen von Mutter 
und Schweiter und ſchwärmten mit ihm von der ges 
meinſchaftlichen oftpreußifchen Heimat, die fie leider 
ja nur vom Hörenjagen kannten, fo daß er ficher war, 
er hätte nur zu fragen brauchen, ob eine ber beiden 
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Töchter des „Geheimen erpedierenden Herrn Sekretärs“ 
ihm nicht als feine Braut ins Elternhaus da unten 
am Lyckſee folgen wollte. Einmal aber dachte er noch 
nicht im Traum daran, fih in fo jungen Jahren zu 
binden, zum andern aber zweifelte er ernitlich, ob er 
überhaupt noch die Fähigkeit befaß, ſich in ein junges 
Mädchen zu verlieben. Seit jeiner unglüdlihen Zus 
neigung für die Chauffeeeinnehmerstochter damals hatte 
jein Herz nicht wieder geiproden. Und da bildete 
jih die Mutter ein, er würde fich jo mir nichts, dir 
nichts in dieſes Mädel verlieben? In ein Schent- 
und Dienſtmädchen, das eigentlih und ſozuſagen auch 
in feinen Dienften ftand, denn von Rechts wegen war 
die Mutter doch nur die Verwalterin feines väterlichen 
Erbteils? AH nein, jo etwas tat der Franz Kalinna 
nicht! Der wußte ſchon, was er fi und der Stellung, 
die ihm einmal in der Welt zukam, jchuldig war! 
Auf zehn Meilen in der Runde gab es feinen Be: 
figersfohn, der. fih mit ihm an Rang und Wohlhaben- 
beit hätte vergleichen Fönnen. Wenn die Mutter in 
furzem aufs Altenteil ging, dann war er der Herr 
Kalinna, hatte den Krug und die Fleijcherei, ſaß auf 
fünfhundert Morgen Land und konnte es fich Leiften, 
mit der Flinte auf die Jagd zu gehen, wie es vor 
ihm fein Vater getan hatte. Bei diefen Ausfichten 
aljo jollte er fih mit diefer Margell einlaffen? Sich 
einen Schwiegervater anheiraten, der feit Menjchen: 
gedenfen im roten Haufe ſaß? Ah nein, es war 


wirklih zum Lachen, wenn dieſe übertriebene Vorficht 
der Mutter ihm nicht jo manden Tag feiner fonft 
fo ſchönen Soldatenzeit verdorben hätte. Und viel: 
leicht hätte er ſich nach der Heimat gar nidt fo 
Eindifch gebangt, wenn fie zwifchenein ihm aud nur 
ein einziges Mal erlaubt hätte, zu kurzem Befuch nad) 
Haufe zu fommen. Aber jo waren die Mütter nun 
einmal! Sie fonnten ſich nie recht daran gewöhnen, 
daß aus ihren Kindern erwachſene Menjchen wurden, 
und die feinige fah in ihm ficherlic noch immer den 
ungelenfen und tolpatſchigen Burſch, der er vor feiner 
Militärzeit gewejen war. Das war aber jet, Gott 
jei Dank, anders geworden, und nicht nur äußerlichen 
Dril und Schliff hatte er ſich angeeignet, Tondern 
auch jede Gelegenheit benutzt, feiner bis dahin ziem- 
lich lüdenhaften Bildung nachzuhelfen. Ein nachdenk— 
liher Menſch lernt in Berlin ja jchon beim bloßen 
Durch⸗die⸗Straßen⸗ſchlendern, und in der Kompagnie- 
Ihule, die eigentlich dazu beftimmt war, zukünftige 
Unteroffiziere aus den Mannſchaften heranzubilden, 
war er der Fleißigjten einer gewejen. Der Leiter 
diefer Schule, ein Premierleutnant von Falfenheiner, 
hatte Liebe zur Sache mit einer feltenen Gabe Flaren 
und eindringlichen Unterrichteng verbunden, und fein 
Slügelmann war nicht nur fein längiter, ſondern aud) 
fein aufmerkſamſter Schüler geweſen. Er modte den 
„langen Oſtpreußen“ gut leiden und gab fich mit ihm 
ganz bejondere Mühe, wenn er einmal merkte, daß 
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diefem eine jeiner Auseinanderfegungen nicht recht 
aufgegangen war. Franz Kalinna aber vergalt diefes 
Intereſſe mit einer geradezu ſchwärmeriſchen Ber: 
ehrung, und als ihm fein Lehrer und Premierleutnant 
beim Abſchiede die Hand reichte, da hätte er fich für 
al das Gelernte gerne bedankt, aber ihm faßen die 
Tränen ſchon im Halfe, und er konnte auf die Mah— 
nung, auch in der Heimat nicht zu vergeffen, daß er 
duch Kenntniſſe und Führung allen Anſpruch auf 
einen Unteroffizierpoften beim zweiten Garderegimente 
gehabt hätte, nur mit der militärifchen Allerwelts- 
formel „zu Befehl” antworten. An dem Händedrude 
aber ſchon hatte der Herr Premierleutnant gemerft, 
wie es gemeint war, denn der war jo Fräftig aus: 
gefallen, daß er ihn nod) ein paar Tage ſpüren mußte. 
Und da bildete die Mutter fich ein, er würde beim 
Nachhauſekommen nun nichts Eiligeres zu tun haben, 
als fih in diefe Maria Pruchnow zu verlieben, ein 
Mädel, an das er bis zum heutigen Tage nicht einmal 
im Traum gedacht hatte! Aber ein Gutes hatte die 
Angſt der Mutter doch gehabt. Da er nicht nad) 
Haufe fahren durfte, To Hatte ‘er längere Urlaube: 
zeiten dazu bemußt, ſich auch ein Stüd von der Welt 
anzufehen, die hinter Berlin lag, war einmal in 
Dresden und der fächfifchen Schweiz geweſen, und ein 
andermal hatte ihn jein Weg über den Harz fogar 
nad Frankfurt am Main und den Rhein hinab bis 
Köln geführt. Und wenn er fi jest vecht über- 
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legte, Eonnte er froh darüber jein, denn von der 
Heimat aus machte man Joldde Reifen nit. So 
hatte er auch auf dieſe Weile feinen Gefichtsfreis er- 
weitert, brauchte in Geſellſchaft gebildeter Leute feinen 
Mund nit zu halten wie die andern Pommuchel 
von Beſitzersſöhnen bier, die, wenn's hoch kam, einmal 
in ihrem Leben wirklich und wahrhaftig bis Königs— 
berg gekommen waren! Und da ſollte er?... Es 
war wirklich zum Lachen! Allein ſchon, wenn er 
daran dachte, worüber er ſich mit dem Mädel wohl 
unterhalten ſollte! Das hübſche Geſicht allein ſchaffte 
es nicht, ein junger Menſch, wie er, verlangte von 
ſeiner Zukünftigen doch außerdem auch Bildung, damit 
man ſich mal über etwas andres ausſprechen konnte 
als nur immer über die Wirtſchaft, das Geſchäft und 
dergleichen. Aber was ſie, die Maria Pruchnow, ge— 
lernt hatte, war natürlich nichts mehr als das biß- 
hen Leſen, Schreiben und Rechnen in der Dorfihule, 
und alles, was ihn intereffierte, das mußten ihr doch 
ſozuſagen böhmiſche Dörfer ſein! — 

So wanderte Franz Kalinna, nachdem ihn die 
Mutter beim Kommen des Herrn Sandelholz aus der 
Krugſtube geſchickt hatte, mit ſeinen Gedanken die 
Dorfſtraße entlang, erwiderte hie und da einen Gruß, 
ſprach auch mit einzelnen ſeiner alten Bekannten, aber 
alles halb mechaniſch und ohne innere Anteilnahme, 
ſo daß er, ohne es zu beabſichtigen, bei ſeinen Dorf— 
genoſſen den Eindruck erweckte, er ſei recht hochmütig 
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und eingebildet: von Berlin zurüdgefommen. Und 
der Schufter Auguftin, der mit dem Gerber Wingorſch 
und dem Töpfer Pigulla vor der Haustür. ftand, hing 
den „Gietzhaken“, die kurze Pfeife, in den linken 
Mundwintel und jagte: „Na ja, das ift fo, bei ver Garde 
nämlid. Und wo der Franz doch von unferm alten 
Herrn Kaijer immer fo -ausgezeichnet wurde, da braucht 
man fich nicht zu wundern, wenn ihm das ein bißchen 
zu Kopf geftiegen iſt.“ Und als die Nachbarn achtungs- 
vol beim Namen des KRaifers die Mützen lüpften, er- 
zählte er ihnen troß des ausdrücklichen Verbotes die: 
jelbe Lügengeſchichte wie vorhin im Kruge der alten 
Weitkuffen, nur jetzt natürlich viel ausführlicher und 
mit allen Einzelheiten. Es fehlte nicht viel, und er 
hätte noch einen neuen Schluß Hinzugedichtet, daß 
nämlid der Kaijer feinen Flügelmann nad) einer be: 
fonders gut gelungenen PBorftelung zum Frühftüc 
aufs Schloß geladen hätte; als er aber gerade damit 
Ioslegen wollte, trat die Weitkuffen zu der Gruppe, 
und da mochte er ſich doch nicht der Gefahr ausſetzen, 
von ihr Lügen geftraft zu werden. Franz Kalinna 
aber ftieg in der Achtung feiner Dorfgenofien um ein 
ganz bedeutendes; der Töpfer Pigulla, der jo wie fo 
ihon vom Krughofe in einer. gemwiffen ‚Abhängigkeit 
[ebte, nicht nur der Ofen wegen, ſondern ebenfo, wie 
der Schuſter Auguftin, wegen feiner Vorliebe für 
grünen Pfefferminz, kratzte ſich den Kopf und ſah 
dem großen Gardiften auf der Dorfftraße nachdenklich 
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nach. „Ja, da hätte es ſich doch eigentlich gehört, 
daß man bei der Begrüßung auf ihn nicht mehr ‚junger 
Herr‘ gefagt hätte, jondern ‚Herr Wohltäter‘ oder 
womöglid ‚Euer Gnaden‘.” — 

Als Franz hinter dem Dorfe auf das väterliche 
Feld hinausfam, mußte er fih ordentlich einen Nud 
geben, denn ihm war mit einem Male zum Bewußt— 
fein gefommen, daß er eben verſucht hatte, fich vor 
jeinem inneren Auge das Geficht diejer Maria Pruch— 
nom. vorzuftellen in dem Nugenblide, als fie zum 
erften Male zur Tür hereinfam, und darüber nachzu: 
grübeln, ob fie ihn eigentlich dabei angefehen hätte 
oder nicht. Weiß Gott, das war ja faſt noch lächer: 
licher als die Angit, die die Mutter hatte! Ind das 
fam auch nur daher, weil fie für nötig befunden Hatte, 
ihn ganz nachdrücklich und zu zwei verjchiedenen Malen 
vor ihr zu warnen, denn ohne diefe Warnung mwäre 
es ihm natürlich nicht im Traum eingefallen, fich das 
Mädchen überhaupt nur genauer anzufehen. Jetzt aber 
follte es damit holla fein und ein für allemal Schluß! 
So viel und lange, als heute, hatte er ja in den 
ganzen zwei Jahren nicht an ein Mädel gedacht! .. . 
Und um dieſen Entihluß auch fofort in die Tat um: 
zuſetzen, begann er fich eifrig die Winterfaat anzufehen, 
ftapfte mit feinen dünnfohligen Extraftiefeln über den 
aufgemweichten Boden und jah zu feinem Mißvergnügen, 
daß der Roggen doch ziemlich ftark gelitten ..hatte. 
Stellenmweije jchten er ihm ausgefroren, und. in den 
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tiefer gelegenen Streichen war er gelb geworden, an: 
jcheinend, weil man vergeſſen hatte, zur Zeit der 
Schneejchmelze die Abflußgräben im Zug zu halten. 
Na, das jollte natürlich von jebt an anders werden, 
er wollte die Zandwirtfchaft ſchon wieder in Schwung 
bringen. Und das Fleichergefchäft, das in der Zeit 
feiner Abmwefenheit jo gut wie ganz und gar einge: 
Ihlafen war, natürlich ebenfo! Wenn es ſich bewahr: 
heitete, daß zum Herbſt in die Kreisftadt zwei Regi— 
menter Soldaten gelegt wurden, dann war bei ver: 
ftändigem Betriebe mehr daran zu verdienen als an 
der ganzen Schanfwirtihaft! Dann braudte man 
auch nicht dies Mädel, die Maria Pruchnow, als 
Zockmittel und Aushängeſchild, und die Referendarien 
und Beligersföhne konnten jamt ihrem Champagner 
zur Haustür hinausfliegen. Das wäre ja noch Schöner, 
wenn der Frab fih womöglich einbildete, von feiner 
hübſchen Larve hinge das ganze Geihäft ab! — 
So waren Franzens Gedanken allmählich auf einem 
feinen Ummege wieder glüdlih zu ihrem Ausgangs- 
punkte zurüdgefehrt, und als er vom Walde ber 
durch den Garten auf den Hof treten wollte, da ftand 
die, mit der er fih die ganze Zeit über bejchäftigt 
hatte, jogar leibhaftig vor ihm. Sie hatte ein andres 
Kleid an als am Nachmittag, ein einfaches Flitſchchen 
nur, aber doch fauber und recht kleidſam, an den 
Füßen trug fie ausgefchnittene Lackſchuhe und Hatte 
eine fleine weiße Schürze vorgebunden — wie eine 


richtige Schenkmamſell, mußte Franz unwillkürlich 
denken; fehlte nur noch die lederne Geldtaſche an der 
rechten Seite und das Bild war fertig. Sie ſtand 
über den langen Tränktrog am Ziehbrunnen gebeugt 
und ſchwenkte ein paar hohe Glaskelche aus. Na ja, 
richtig, daraus würden nachher am Abend die Be: 
fißersföhne Champagner trinken! ... 

Ein widerwärtiges Gefühl ftieg ihm mit einem 
Male in der Bruft empor, und wenn’s noch gegangen 
wäre, bätte er kurz kehrt gemadt, um Hinter der 
Scheune herum. ins Haus zu gehen. Aber fie hatte 
bei dem Geräuſch feiner Schritte den Kopf erhoben 
und fah ihn.an, na und da hätte es ſich Doch geradezu 
albern ausgenommen, wenn er umgefehrt wäre! Und 
da er doch nicht gut. ohne Gruß an ihr vorübergehen 
konnte, jo Elinfte er die Gartentür auf und fagte 
guten Abend. Und fie darauf mit einem leichten 
Knids: „Guten Abend, junger Herr, und willkommen 
in der Heimat!” Ordentlich befcheiden und refpeft- 
voll hatte es geflungen. 

Sept hätte er ja ruhig meilerashen fönnen, aber 
auf den. freundliden Willlommen gehörte doch eine 
Antwort, und Tchließlih follte das junge Mädchen 
ih nicht etwa einbilden, er liefe feiner Mutter noch 
am Schürzenband oder hätte gar wohl Angft vor den 
angeblichen Herenfünften, mit denen es diefen Provinz: 
faffern bier die Köpfe verdrehte. Zugleich aber fchien es 
ihm die paffendfte Gelegenheit, um gleich von vornherein 


ben nötigen Abftand zwifchen ihnen beiden zu efablieren, 
ihr zu zeigen, daß er der Hausſohn und zukünftige 
Herr jei und überhaupt nit ſo wie die andern. 
Alfo blieb er ftehen, aber merkwürdigerweiſe konnte 
er den richtigen Anfang au m Auseinanderſetzung 
nicht finden. 

Uber dem Scheunendach hob ſich die Sichel des 
zunehmenden Mondes und warf auf das rotblonde 
Haar des jungen Mädchens, das ſich wieder zu ſeiner 
Arbeit herabgebeugt hatte, ein ſeltſam ſchimmerndes 
Licht. Von den Ställen her klang das Raſſeln der 
Viehketten, im Dorfe bellten und kläfften die Hunde, 
Kindergeſchrei klang herüber und zwiſchen all dem 
vielſtimmigen Lärm ein feines, zitterndes Glocken— 
klingen, das Abendläuten vom Turme der katholiſchen 
Kirche vor dem Tore der Stadt. Und Franz Kalinna 
ſtand noch immer da, hatte fich den Waffenrock zu⸗ 
rechtgezogen, auch ſchon einmal in ben Kragen ge⸗ 
griffen, aber der geſuchte Anfang wollte ſich nicht 
einſtellen. Ordentlich lächerlich kam er ſich vor, und 
eine faſt feindſelige Stimmung gegen ſich ſelbſt über- 
kam ihn, daß er mit ſeiner ganzen Berliner Bildung 
hier ſo kläglichen Schiffbruch erlitt. Da richtete das 
junge Mädchen ſich auf, hielt eins der ausgeſchwenkten 
Gläſer prüfend gegen das Mondlicht und ſagte leiſe 
und ohne ihn dabei anzuſehen: „Junger Herr, es iſt 
nicht gut, daß Sie hier ſtehen bleiben. Wenn Ihre 
Frau Mutter uns ſieht, haben wir beide böſe Zeiten!“ 
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Das’ war endlich der richtige Anknüpfungspunkt. 
Franz Kalinna redte fi in feiner ganzen Länge 
heraus und jagte, jo recht von oben herunter: „Du 
bild’ft dir doch nicht etwa ein, ich wär’ deinetwegen 
ftehen geblieben? Oder ih würd’ mit dir hinter dem 
Rücken meiner Mutter Heimlichkeiten anfangen?” 

Set warf das junge Mädchen mit einer ftolzen 
Bewegung den Kopf zurüd, und in ihren dunklen 
Augen bligte es auf. 

„Dazu gehören doch überall und immer zwei auf 
der Welt, junger Herr! Und Heimlichleiten brauch’ 
ih nicht. Wenn ih will, brauch' ich nur meine Hand 
heute abend augszuftreden, wenn die Krugftube vol 
figt von all den reichen jungen Bauern, und zu fragen: 
Wer von euch will mir den Trauring an den Finger 
fteden? Da werden zehn aufipringen ftatt einen, 
und ih kann mir einen ausjuchen, der fein eigener 
Herr ift, nicht aber nad) der Rute ſchielt, die feine 
Mutter hinter den Spiegel geitedt hat!“ 

Dem jungen Burſchen ſchwollen vor jäh auf: 
fteigendem Zorn die Stirnadern. 

„Ra dann wunder ih mich bloß, daß du's bis 
heute noch nicht getan haft! Wenn’s einem von dieſen 
Kaffern hier recht ift, daß fein Herr Schwiegervater 
im roten Haufe fist, meinen Segen fol er haben!. 
Und je eher du jelbft hier machſt, daß du weiter: 
fommft, deſto lieber ift eg mir, denn diefe Champagner: 
wirtſchaft paßt mir nicht! Verftanden?” Damit mandte' 
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er ſich kurz ab und ſchritt dem Hauſe zu, in dem 
allenthalben ſchon die Gäſte ſaßen, in der großen 
Krugſtube, dem Herrenzimmer und in der Putzſtube. 
Hinter ihm aber fiel klirrend ein Glas auf die Steine 
der Brunneneinfaſſung, und ein junges Menſchenkind 
griff ſih mit der Hand nah dem Herzen. Da war 
im Allerinnerſten mit einem Schlage etwas entzweis 
gegangen, ein törihter Traum nur aus der Kinder: 
zeit, aber Eöftlich und herrlich. und unerfüllbar natürlich, 
wie alle Träume. 

An diefem Abend wurde im Kruge frühzeitig 
Feierabend gemacht, denn die „objternatihe Margel” 
hatte wieder einmal ihre „Niden” und wollte nicht 
bedienen. Sie lag auf ihrem Bette, ftarrte vor fi 
hin mit trodenen Augen und gab ihrer Herrin, die 
fie an ihre Pflicht mahnen fam, kaum eine Antwort. 
Nur daß fie aus dem Dienft gehen wollte, wenn ihre 
vierzehn Tage um wären, und daß fie Feine Luft 
mehr hätte, ſich zu all ihrer Arbeit noch Grobheiten 
fagen zu laſſen. Da ſchalt Frau Kalinna mit ihrer 
Tochter, weil fie durh ihre Eiferfüchtelei um diefen 
Kreisausſchußſchreiber das ganze Abendgeſchäft ver- 
dorben hätte. Wo aber der wirkliche Schuldige faß, 
ahnte fie nicht. Der hatte fih an die Ede des langen 
Tiſches geſetzt, kaute an feiner ausgegangenen Zigarre 
und ftarrte vor fih Hin. Und faum daß er fein 
Glas anhob, wenn einer der Beſitzersſöhne aufitand, 


um mit ihm auf feine glüdlihe Heimkehr anzuftogen. 
XIX. 17. 5 
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Drittes Kapitel. 


In der großen Krugftube war es ftill und einfan, 
nur der Schufter Auguftin ſaß an einem der blanf- 
geſcheuerten Tiſche, ftärkte fi mit einem. großen 
Kraujen Pfefferminz zu einem Gange in die Stadt, 
auf dem er ein Baar neubefohlte Stiefel abzuliefern 
gedachte, und las die Neuigkeiten im SKreisblatte, 
Langſam und bedädtig, denn fein Geſchäft eilte 
nit, lag ihm auch nicht fonderlid am Herzen, 
feit er durch eine Erbichaft von zweihundert Talern 
in die Lage verjeßt worden war, gemillermaßen als 
ein Rentner zu leben. Diefe Summe hatte er in 
Teilen von dreißig und vierzig Mark unter die Tage: 
löhner und Eigenfätner des eigenen und der Nachbar: 
dörfer verliehen, gegen genügende Sicherheit natürlich, 
und der Zinsfuß, den er dabei erzielte, dedte reichlich 
den Verbrauch feines bejcheidenen Haushaltes. Er 
hielt fich dabei genau an das Geſetz, das einem Dar: 
leiher bekanntlich nicht mehr als jechs Prozent Nußen 
verftattete; da er aber diefe ſechs Prozent nicht für die 
Dauer eines Jahres erhob, jondern ftets für die Frift 
von höchſtens vierzehn Tagen — auf einen längeren 
Termin verlieh er fein Geld —, jo geitattete ihm 
diejer öftere Umſchlag feines Anlagefapitals ein gänzlid) 
jorgenfreies Dafein. Und. er hätte die Schufterei 
ganz und gar aufgeben können, wenn nicht feine 
Stau dagemejen wäre, ein vom Arbeits: und Hab: 
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Juchtsteufel geradezu bejefjenes Weib, :das um geringen 
Lohn in die Stadt waschen ging, obwohl es doch gar. 
nicht nötig wat, und ihn: jeden Pfennig der verdienten 
Zinſen fortnahm, um fie wieder in derſelben nutz⸗ 
bringenden Weife anzulegen wie das Stammlapital. 
Und da diefe Megäre leider Gottes gar fein Verftändnis 
dafür bejaß, daß ein denfender Mann auch mal für 
ſozuſagen geiftige Genüfle ein Bedürfnis Hatte, fo 
blieb ihm nichts andres übrig, als jein nicht gerade 
vergnügliches Handwerk weiter zu betreiben. Zumeilen, 
an den Tagen nämlich, die einem reichlihen Pfeffer: 
minzgenuffe folgten, konnte er den fäuerlichen Geruch 
friihen Leders gar nicht vertragen, und das Nähen 
mit Pechdraht verurjachte ihm geradezu Pein. Aber 
was half e8? Das bißchen Schufterei gab ihm wenigſtens 
die Mittel, für ein paar Stunden am: Tage zu ver: 
gefjen, daß er .troß feines Reichtums eigentlich ein 
arnıer Mann war. Das Weib nahm ihm zwar auch 
jedesmal den jauer verdienten Lohn für ein Baar 
neubejohlte oder vorgeſchuhte Stiefel ab, durch ver: 
ſchwiegene Vereinbarungen mit feiner Kundſchaft aber 
gelang es ihm doch zumeilen, dabei ‚Beträge von 
vierzig bis. fünfzig Pfennig der Kontrolle zu ent- 
ziehen, und wenn feine Schuld im Kruge zu fehr 
anſchwoll, dann wurde einfach ein größerer Umſchlag 
gemadt. Dann galt es, irgend ein Märchen zu er: 
finden, das einen bedauerlihen Ausfall im Schulter: 
geſchäfte erflärlich machte. . Mal waren die faulen 
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Stellen in den neuen Sohlen trog allen Verſchmierens 
mit Wachs fo deutlich erfennbar geblieben, daß ber 
Kunde dafür einen Betrag von fieben bis acht Silber: 
groſchen in Abzug brachte, oder er hatte, Teichtfinniger: 
weife, einem anjcheinend fiheren jungen Manne in 
einem Ladengefchäfte ein Paar Stiefel auf Kredit 
vorgefhuht, und diefer junge Mann war in eine 
fremde Stadt und ein neues Engagement gegangen, 
ohne die Schufterrehnung zu bezahlen. Dann zeterte 
die Gattin zwar, daß er Arbeiten auf Kredit über: 
nahm, ohne fich für die Bezahlung genügende Sicher: 
ftellung leiften zu laſſen, er aber verdiente daran 
jedesmal fo viel, daß er den eigenen, ſchon ftark ins 
Wanken geratenen Kredit im Kruge durch eine er: 
hebliche Abjchlagszahlung wieder ftügen fonnte, denn 
mit den angeblih faulen Kunden hatte er vorher auf 
ſechzig oder fiebzig Prozent des eigentlichen Reparatur: 
lohnes mündlich affordiert und den Kontrahenten die 
beruhigende Zufiherung gegeben, daß fie auf nad: 
trägliche fehriftlihe Mahnungen nicht zu reagieren 
brauchten. Und wie alles Böſe auch wiederum fein 
Gutes hatte: wenn feine Frau für fiebeneinhalb 
Silbergrofchen und freies Effen in die Stadt wafchen 
ging, dann hatte er zu Haufe Feinleben. Konnte 
arbeiten oder auf den Klatich gehen bei den Nach: 
barn, oder, wie heute vormittag, mo es ein neues 
Kreisblatt gab, ſich in die Krugftube jeßen und mit 
der nicht gerade übermäßigen Kenntnis der beutjchen 
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Buchſtaben die amtlichen Neuigkeiten entziffern. Groß 
war die Ausbeute ja gerade nicht, denn in der Regel 
handelte es ſich nur um Verordnungen des Herrn 
Landrates wegen Klauenſeuche und Rotlauf, oder die 
Bekanntmachung, an welchen Tagen die noch im 
Militärverhältnis befindlichen jungen Leute ſich, je 
nach ihrem Jahrgang und Truppenteil, zur Kontroll⸗ 
verfammlung zu ftellen hätten. Zumeilen aber fand 
fih in dem amtlichen Teile auch eine Nachricht, die 
es wohl verlohnte, ſich darüber mit den Dorfgenoffen 
zu benehmen und auszuſprechen, ein Stedbrief mit 
ausgefegter Belohnung, oder, wie heute, eine Bekannt— 
madhung, die, jelbft einem in diefem Gebiete belejenen 
Panne nicht gleich auf den erjten Blid verſtändlich 
erichien. „Amneftie” ftand nämlich darüber, ein Wort, 
das ihm im Kreisblatte noch nie begegnet war, und 
dahinter folgte eine Verordnung, daß aus Anlaß eines 
freudigen Creignifjes im Königshaufe alle diejenigen 
„amneftiert” werden follten, bie bis zu einer Strafe 
von ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden wären. 
Da ſchloß der Meifter Auguftin zwar, daß Diele Be: 
fanntmadhung für die davon Betroffenen nichts Un: 
günftiges bedeuten dürfte, ſonſt wäre wohl kaum 
dabei von einem freudigen Creignifje die Rede ge: 
weſen, e& ſchien ihm aber doch geraten, ih erit an 
einer maßgebenden Stelle über die Bedeutung dieſes 
rätfelhaften Wortes zu erkundigen, ehe er fih an bie 
Berbreitung der Nachricht machte. Er brauchte ja 
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dabei die Duelle feiner Wilfenfchaft nicht anzugeben. 
Alfo wandte er. fih an den Hinter der Tombant 
ftehenden jungen Herrn Kalinna, der ziemlich miß- 
vergnügten Gefichtes zu dem kleinen Fenſter des Schent- 
raumes hinausblidte, vermied aber, fich dabei irgend 
eine Blöße zu geben. Er las ihm die Bekanntmachung 
vor und fnüpfte daran in harmlojem Tone die Frage: 
„Na, was jagen Sie nun dazu, Herr Kalinna? Iſt 
das nicht geradezu merkwürdig? ‚Amneftiert‘ follen 
diefe Menſchen jeßt auch noch werden!” 

Franz Kalinna aber wandte gar nicht den Kopf 
nad ihm, denn draußen, in dem Fleinen Gemüfe- 
garten, den. man vom Fenfter des Schenfraumes über: 
fehen konnte, fchien etwas vorzugehen, was ihn weit 
mehr interejfierte. Da fniete die Maria Pruchnom 
vor einem der Beete mit jungem Grünzeug und pflüdte 
Sellerie oder Suppenfraut für das Mittagefjen. Ganz 
langfam und ohne fi zu übereilen natürlid, denn 
fie hatte der Mutter ja gefündigt, nicht nur geftern 
abend im erften Unmut, fondern noch einmal und 
nachbrüdlich heute früh nad dem Morgenkaffee. Und 
dabei jchien fie es fih nicht im geringften zu Herzen 
zu nehmen, daß fie die gute und einträgliche Stelle 
aufgab, denn fie ſcherzte bei der Arbeit mit einem 
Burſchen, der. auf der andern Seite des Stafetzaunes 
lehnte, und von dem er nur den Rüden ſehen Fonnte. 
Sie lachte, daß ihre weißen Zähne nur fo blißten, 
und jest, mit einem Male ging etwas wie Erftaunen 
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über ihre leicht bemwegliden Züge. Sie ftand auf, 
klopfte fich die Gartenerde von der Schürze und fchien 
eine ganze Weile lang nachzudenken und zu überlegen, 
dann aber ftredte fie, wie unter einem plößlichen Ent: 
Ichluffe, dem am Zaune lehnenden Burſchen die Hand 
entgegen, nahm ihren Korb mit Grünzeug auf und 
fehrte nad) dem Haufe zurüd. Und er jah ganz 
veutlih, wie fie in dem Augenblide, als fie dem 
Burſchen den Rüden zufehrte, die Augen ſchloß und 
die Zähne feit aufeinander biß, als beftärkte fie fich 
jelbft in einem Entjchluffe, der fie vielleicht eine Über: 
windung gefoftet hatte... .. 

Er fuhr aus feinem Sinnen empor. 

„sa, was haben Sie gefagt, Meiſter Auguftin? 
Alfo richtig, wegen der Amneftie im Kreisblatt! Das 
haben wir in Berlin ſchon vor vierzehn Tagen ge: 
wußt, und es ift auch ganz natürlid. Weshalb follen 
diefe armen Teufel allein ausgejchloffen fein, wenn 
das ganze Volk eine Freude hat?“ 

„So To,” ſagte der Schufter, und machte ein nad: 
denkliches Geficht, obwohl ihm feine fo geſchickt angelegte 
Frage nicht die gewünſchte Aufklärung gebracht hatte, 
„na ja, natürlich und felbftverftändlich Tollen fie auch 
eine Freude haben! Aber wieſo denn gleich ‚Amneftie' ?” 

Set mußte Franz Kalinna lachen. 

„D Sie neunmalneunfluger Pechdrahtzieher, weil 
Amneftie Begnadigung heißt, und die Befanntmahung 
im Kreisblatt bejagt nichts andres, als daß alle frei- 





gelaſſen oder begnadigt werden, bie ne als ſechs 
Monate gekriegt haben!“ 

Meifter Auguftin ftimmte herzhaft in das Laden 
ein, denn die gute Laune des Herrſchers im Schent: 
raum ſchien ihm eine günftige Gelegenheit, einen 
großen Kraufen Pfefferminz zu erwiſchen; auf Kredit 
natürlih, denn die Aufbellerung jeiner Finanzlage 
war erjt von dem Gange in die Stadt zu erhoffen. 
Und während er mit dem geleerten Glaſe zur Toni: 
bank ſchritt, um es fich neu füllen zu laſſen, fagte er: 
„a ja, Herr Wohltäter, woher follen wir bier folche 
Wörter fennen? In Berlin natürli und bei der 
Garde, da ift das etwas andres-! Aber ja, was ich 
fagen wollte, nämlid wenn nun alle diefe Menjchen 
begnadigt werden, dann muß ja auch der Vater von 
der Maria wieder 'rauskommen, der Pietjch, denn das 
legte Mal hat er, glaub’ ich, überhaupt mur fünf 
Monate gekriegt!” 

Franz Kalinna ließ die Hand wieder finten, die 
ſchon ins Regal nad) der großen grünen Flaſche mit 
dem Lebenselirir des Schufters gegriffen hatte, und 
im Gefichte ftieg es ihm dunfelrot empor. 

„Schockſchwerenot noch mal, jett hört es aber 
bald bei mir auf! Das geht feit geftern und heute 
ja ganz jo, als wenn überhaupt nur noch diefes Frauen: 
zimmer auf der Welt wär’! Wo man die Augen auf: 
macht, da Steht fie, und wenn man irgendwo hinhört, 
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dann wird von ihr geſprochen! 
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Der Schufter Auguftin, der den Gegenftand feiner 
Sehnſucht fo kurz vor dem Augenblide der Erfüllung 
wieder in unerreihbare Ferne zurüdwandern fah, 
nicte vor Ergebenheit fait zufammen. Vielleicht, daß 
es ihm durch eine unterwürfige Haltung und gejchidte 
Ausrede doch nod) gelang, die große grüne Flajche 
wieder in greifbare Nähe zu bekommen. ... 

„Ra ja, entihuldigen Sie taufendmal, gnädiger 
Herr Wohltäter, daß id) davon angefangen habe, 
aber dieje Bekanntmachung im Streisblatt geht auch 
mid an, weil nämlich der Pietſch, ich wollte Jagen, 
der Pruchnow, immer bei uns wohnt, wenn er nicht 
im roten Haus fißt. Lang ift es ja nie, denn er 
forgt immer dafür, daß er bald wieder ’reinfommt, 
aber ich kann nicht über ihn Hagen, denn er hält ſich 
die Wohnung ftändig und bezahlt auch für die Zeit, 
wo er fie nicht benugt. Alfo da wollte ih vorhin 
nur jagen, daß wir wegen diefer Amneftie eigentlich 
in Mitleidenfchaft gezogen find, weil wir doch nämlich 
in feiner Kammer unfern Lehrjungen einquartiert 
haben, und in einer Ede find Kartoffeln aufgeſchüttet, 
in der andern aber haben wir die beiden Fleinen 
Ferkelchen untergebracht, denn im Stall draußen, da 
bläft der Wind von allen Eden und Kanten rein, 
und...“ 

„Ra ja und ift gut,” unterbrach ihn Franz Kalinna 
und griff endlich nah der großen grünen Flajche. 
„Da haben Sie Ihren Pfefferminz, aber Tafien Sie 
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mich mit allem, was dieſe Margell angeht, in Frieden. 
Das wollen wir denn doch nicht einführen, daß ſie 
hier gewiſſermaßen die Hauptperſon ſein ſoll!“ 

Der Meiſter Auguſtin wollte etwas derart er— 
widern, daß nach ſeiner Kenntnis dieſem jungen Mäd— 
chen im Kruggeſchäfte tatſächlich dieſe Stellung zukäme, 
aber er beſann ſich noch rechtzeitig eines Beſſeren. 
Wozu hatte er es nötig, ſich mit dem zukünftigen 
Krugbeſitzer zu verfeinden und ihm die Augen darüber 
zu öffnen, daß er ſich ſelbſt im Lichte ſtand, wenn er 
dieſes junge Mädchen gehen ließ? Was lag denn ihm 
daran, ob der hochnaſige Burſch da hinter der Tom— 
bank ein paar hundert Taler im Jahr mehr verdiente? 
Vielleicht, wenn die Zeiten fich änderten, daß er dann 
noch froh war, Kunden zu haben, die ab und zu einen 
großen Kraujen Pfefferminz auf Borg verlangten! 
Alſo tat er ſich wieder an die Lektüre feines Kreis: 
blattes und dachte fih jo fein Teil. Daß nämlich 
zwijhen dem heimgefehrten Hausfohne und biefer 
Maria Pruchnow zwiſchen geftern und heute irgend 
etwas ganz Erhebliches vorgefallen fein mußte, ein 
Zerwürfnis oder dergleichen, denn fonft nämlich wäre 
die gereizte Stimmung des jungen Herrn ja gar nicht 
erklärlich gewejen. Vielleicht hatte er ihr auch fchon 
eine Liebeserklärung gemacht, wie all die andern Be— 
fißersföhne hier, und war von ihr ausgelacdht worden, 
denn das Frauenzimmer hatte ja wirklich und neue 
haftig den Teufel im Leibe! — 
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In die Krugftube trat ein neuer Gaft, ein unter: 
jeßter. und gepadter Burj, der troß des Werktages 
Feiertagskleidung trug: hohe, blankgewichſte Stiefel, 
mancheſterne Beinkleider und einen langen Schößerod 
aus dunkelm Tuche. Unter dem breiten Aufichlage der 
Kragenklappe aber hatte er ein Sträußchen aus bunten 
Bapierblumen angeftedt mit herabfallenden langen 
Bändern, wie einer der zur Aushebung ging, oder zur 
Brautihau. Bei feinem Eintritte verneigte fich der 
Meifter Auguftin reſpektvoll, denn der Burſch war ein 
Podleſchny, ftammte aus einer jener Familien, die ſich 
einbildeten, fie hätten als die erjten im Mafurenlande 
geſeſſen, und fid in ihrem Hochmut höher dünkten 
als alles, mas nach) ihnen in das Land gefommen war. 
Und diefer Burſch da war der ftolzeften einer, ein 
Ssungbauer eigentlich ſchon, troß. feiner dreiundzwanzig 
oder vierundzwanzig Jahre, denn fein Vater hatte ihm 
in dem Dorfe Mröjen ein Beliktum von vier Hufen 
hinterlaffen, lauter Weizenboden und fehuldenfrei, und 
die. Mutter war aufs Altenteil gegangen. Der Burſch 
alfo trat in die Stube, klopfte mit dem diden Ende 
feiner Fahrpeitſche auf den Boden und rief laut: „Heda, 
Wirtſchaft, eine Buddel Noten und, wer mittrinfen 
will, ift eingeladen.” 2 

Franz Kalinna hatte nicht übel Luft, dem proßigen 
Bauernburſchen zu bedeuten, daß.er feinen Rotwein 
ja auch ebenjogut in der Stadt trinfen fünnte, denn 
ihm mar fo, als hätte er den breiten Rüden in dem 
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dunfeln Tuchrocke eben erft am Zaun des Gemüſe— 
gartens gejehen, und hinter diefem Rüden wäre die 
Hand hervorgefommen, die fih der Maria Pruchnow 
entgegenjtredte! Aber rechtzeitig fiel ihm nod ein, 
daß es ja fein Gewerbe war, den durchpaffierenden 
Gäſten Getränke zu verlaufen, und wohin es fchlieglich 
führen follte, wenn er feine Tätigleit damit einleitete, 
gegen dieſe Gäfte grob zu werden. Alfo holte er aus 
dem Regal eine Flaſche gangbaren Rotweins hervor 
und trug fie ſamt zwei Gläſern zu dem runden Tifche 
hinüber, der in der Mitte der Krugftube ftand. Der 
junge Bauer ſah faum nah ihm bin, jchenkte Die 
beiden Gläfer vol und fagte jo ganz nebenher über 
die Schulter: „Na, Krugmwirt, hol dir nur auch ein 
Glas, es kommt ja nicht darauf an, wenn ber San 
Podleſchny gut aufgelegt ift. Na und du, Schuiter,” 
— dabei ftieß er mit den Meilter Auguftin an — 
„tomm ber und heb dein Glas auf! Das Mädchen 
fol leben, das fi mir eben verſprochen hat!” 

Der Schuſter Auguftin griff nach dem Glafe, in 
dem fich eines der vornehmen Getränfe befand, von 
denen er felbft in Stunden des Größenwahnes kaum 
zu träumen wagte, richtiger Rotwein zu einem Taler 
die Flaſche! Er verneigte fi, daß feine fupferfarbene 
Naſe faſt auf die Tijchplatte ftieß und fagte unter: 
würfig: „Ich Danke Euer Gnaden, Herr Wohltäter und 
Befiger! Es iſt mir eine hohe Ehre und ich hoffe, 
Sie ‚werden mir Ihre Kundjchaft zuwenden. Das 
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junge Mädchen aber, das in den Podleſchnyſchen Hof 
in Mroͤſen einzieht, ja, das Tann fich ſozuſagen alle 
zehn Finger ableden!” er 

Der junge Bauer lachte, daß er faft den Wein 
aus feinem Glaje verjchüttete. 

„Krieh in ein Mausloh, Schufter! Aber recht 
haft du, denn das fommt nicht alle Tage vor, daß 
ein Podleſchny eine Schenfmamjell aus 'nem Kruge 
heiratet. Aber was jol man machen? Wenn’s einen 
jo gepadt hat, daß man friert, wenn man nicht bei 
ihr ift, urid einem immerfort die roten Zöpfe bei der 
Arbeit vor der Naf’ 'rumtanzen, ja, da gibt es nichts 
andres, als heiraten. Nämlich Wirtichafterin bei mir 
werden, das wollte fie nicht, dies Deumelsfreet von 
ftolgem Frauenzimmer!” 

Dem Schuſter Auguftin bfieb das Wort in der 
Kehle ſtecken, und er mußte ſich fegen, denn die Über: 
rafchung war. ihm in die Kniefehlen gefahren. Das 
war ja unerhört und auf der Welt noch nie dageweſen, 
dag ein reicher Grundbefiger von alter Familie fi 
zu einem joldhen niedrigen Mädchen herabließ! Als 
Kind war es im Wailenhaufe aufgewachſen, und fpäter 
— etwas Beitimmtes konnte man ihr ja nicht nad): 
jagen, gewiß nicht —, ja jpäter war fie eben Schenf: 
mamjell geworden, um mit ihrer hübjchen Larve mög— 
fichft viel Geld zu verdienen. Und fo etwas hatte 
nun das Glüd, daß einer der reichiten und vornehmiten 
Sungbauern im Kreife herfam und ihm einen richtigen 
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Heiratsantrag machte. ‚Gar nicht auszudenfen war es 
eigentlich, aber da der Meifter Auguftin aus dem lang: 
jährigen Überwachungspienfte, den feine Frau bei ihm 
ausübte, gelernt hatte, auch in überrafchenden Augen: 
bliden einen gewiſſen Gleihmut mwenigftens äußerlich 
zu zeigen, jo faßte er ſich auch in diefer ungemöhn- 
lichen. Lage ziemlich rajch und fing an, einen langen 
Lobſpruch auf die zufünftige „Podleſchnica“ auezu: 
bringen. Daß jedermann im Dorfe ſchon immer ge: 
jagt hätte, hinter diejem jungen Mädchen ftede etiwas 
Beſonderes, weil es jo jehr auf fich und feinen guten 
Ruf gehalten hätte, und wie e& ficherlich jet nur eine 
und allgemeine Freude geben würde, daß ſolche Tugend 
auch angemeſſen und entiprechend belohnt würde. So 
Iprach er eine ganze Weile lang, da es fich aber doch 
hätte ereignen können, daß ihm irgend jemand dieſe 
geradezu unerhörte Neuigfeit von der Verlobung der 
Maria Pruchnow vorweggenommen hätte, fo wartete 
er faum das zweite Glas Rotwein ab, um fi unter 
dem Vorwande eines dringenden Gejchäftsganges in 
die Stadt von dem glüdlichen Bräutigam zu verab- 
ſchieden. Zuvor aber verfäumte er nicht, feinen noch 
unangebrochen daftehenden Kraujen Pfefferminz in das 
Taſchenfläſchchen umzufüllen, und während er nad) 
der Tombank hinüberfchielte, ob's dem jungen Herrn 
Kalinna unglüdlicherweife nicht doch vielleicht noch ein- 
fallen würde, den beim Einſchenken vergefjenen Strich 
auf der großen Schiefertafel nachzuholen, drängte fich 
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ihne eine Beobachtung auf, die feine vorhin gehegten 
Mutmaßungen zu beftätigen ſchien. Der junge Herr 
nämlich war ganz blaß geworben, : wie.eine Kalkwand 
jo weiß, als hätte ihn plöglich eine böfe Krankheit 
befallen. Und da wollte es ihn bebünten, als wenn 
die neue Zeit in der Gejchichte des Dorfes, die mit 
der Heimfehr des zufünftigen Krugbefiters und dieſer 
merkwürdigen Verlobung angefangen hatte, noch 
mancherlei Überrafchungen bringen würde! — — — 

Der Schuſter Auguſtin war gegangen, auch der Jan 
Podleſchny war mit feinem Wagen davongefahren, 
nachdem er einen harten Taler auf den Tiſch neben 
die geleerte Flaſche Rotwein geworfen hatte, und. Franz 
Kalinna ſtand allein in der großen Krugſtube. Er 
war ans Fenſter getreten und hatte zugeſehen, wie 
die Maria Pruchnow ihrem Bräutigam das Geleit an 
den Wagen gab, ihm die Hand ſchüttelte und zulachte, 
und dann war er wieder hinter die Tombank in den 
Schenkraum gegangen, alles wie im Traum und immer 
mit einem Gefühl in der Bruſt, als hielte ihm eine 
eiſerne Fauſt das Herz umklammert. Dabei hätte er 
ſich doch eigentlich freuen müſſen, daß dieſe Verlobung 
ſo raſch erfüllte, was er geſtern abend noch ſelbſt ge: 
wünſcht hatte. Nun kam das junge Mädchen ja ganz 
ſicher aus dem Hauſe, und die Mutter, die ſich vor— 
genommen hatte, nach ihrer Rückkehr aus der Stadt 
es mit ein paar guten Worten zur Rücknahme der 
Kündigung zu veranlaſſen, vielleicht auch, wenn's nötig 


2 — 80 — 


war, ein paar Taler Lohn zuzulegen, brauchte ſich jeßt 
feine Mühe mehr zu geben. Sie war nämlid am 
Morgen nad) der Stadt gefahren, in Geſchäften und, 
um dieſem Kreisausfchußfchreiber ein für allemal den 
Kopf zurechtzufegen, der Anna aber hatte fie ganz 
ernftlich eingefhärft, Frieden zu halten und das junge 
Mädchen nicht mit unnügen Redensarten noch mehr 
zu verftoden. Und nun würde fie zurüdlommen und 
ſehen, daß alles umfonft war, denn wer den Jung— 
bauern Podleſchny heiraten konnte, der blieb natürlich 
nicht einen Augenblid länger als nötig in fremden 
Dienften. Und wie hatte diefer Kleine Knorzen von 
Bauer, den er, wenn er wollte, mit dem außsgeftredten 
Finger umftoßen konnte, gejagt? „Wenn’s einen fo 
gepadt hat, daß man friert, wenn man nicht bei ihr 
it, und einem immerfort die roten Zöpfe vor der 
Naſ' rumtanzen, da gibt es nichts andres als hei- 
raten!” ... Da mußte er fih an das Regal mit den 
Fäflern lehnen und die Zähne zufammenbeißen, um 
nicht laut aufzufchluchzen, denn durchs Herz war ihm 
ein fliegender Stich gefahren, und über die Schulter: 
blätter 309 ihm ein kalter Schauer. Jetzt wußte er, 
was es gewejen war, daß feine Gedanken von ihr 
jeit dem Augenblide nicht mehr laſſen konnten, wo fie 
geitern zur Tür bereingelommen war. Berbert hatte 
fie ihn und verzaubert, wie alle andern, und ihm das 
Herz krank gemacht mit allerhand böjen Künften. Ein 
aufgeflärter Menſch, wie er, hätte über fo etwas ja 


ze, SB; u 


eigentlich laden müfjen, aber wenn man’: am eignen 
Leibe zu jpüren begann, dann hörte das Lachen auf! 
Und wenn er jetzt zurüddadhte, wußte er auch ganz 
genau, warn der Zauber zu wirken angefangen hatte. 
Sn dem Augenblide war es geweſen, als ihr geftern 
abend am Brunnen der Mond auf das rote Saar fchien, 
daß es ausjah, als fäßen darin lauter Leuchtfäfer 
und Srrlichter, ordentlih wie eine Flamme war es 
ihr um den Kopf gefahren. Da hatte es angefangen, 
denn er entjann fih jehr wohl, daß er in diefem 
Augenblide lieber die Hand nach ihr ausgeſtreckt hätte, 
als ihr feindjelige Worte zu jagen. Und von da an 
hatte er fich gemwehrt, aber das Gift mar meiter: 
gefhlichen in den Adern, bis e& jet endlich das Herz 
getroffen hatte! Aber dabei natürlich feine Spur von 
Liebe, jondern Zorn und Haß und Scham, daß er fo 
im Handumdrehen fi hatte überwältigen und ge: 
fangennehmen laſſen von dieſer rothaarigen Here. 
Was wirkliche und herzliche Liebe war, das wußte er 
ganz genau noch von der Kleinen Chaufjeeinnehmers- 
tochter ber. Da Ichmedte einem das Eſſen mal nicht, 
oder man juchte einen Strauß Blumen auf der 
Wiefe, wie es in dem Gedicht von der Glode hieß, 
und am Nachmittag, wo das Mädel immer zu feiner 
Schmefter fam, bangte man fih ein bißchen. Ein. 
Feuer aber, das einem durch die Adern rann, 
wenn man ein Mädel nur anſah, und ein Schüttel: 


froft, wie jegt eben, wo fie einen andern anlachte, 
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das war feine Liebe, ſondern eine angezauberte 
Krankheit! | Ä 

Aber noch hatte fie ihn ja nicht ganz, Gott fei 
Dank, und den Triumph follte fie nicht erleben, daß 
er ihr auch nur mit einem Wort oder Blid verraten 
hätte, wie es in ihm ausſah. Und wenn fie erft aus 
dem Haufe war, dann wollte er fih ſchon langſam 
wieder zurechtfinden. Leicht würde e& ja nicht werben, 
denn fchon bei dem bloßen Gedanken daran nıerfte er, 
wie fi ihm das Herz zujammenzog, aber wie hatte 
er's von feinem verehrten Lehrer, dem Herrn Premier: 
leutnant von Faltenheiner, in der Kompagnieſchule ge: 
lernt? „Erſt im Ertragen von Schmerzen zeigt fich 
der mwirklide Mann. immer laden, wenn's aud 
wehtut, und die andern nichts merken laſſen!“ Na 
und daß er ein wirklicher Mann war in diefem Sinne, 
troß feiner zweiundzwanzig jahre erjt, das wollte er 
diefer rothaarigen Zauberin jhon zeigen! — — — 

Da, jebt eben, fam fie wieder zur Tür berein, 
trug den Kopf womöglich noch höher als geftern, 
ging in den Küchenverjchlag und begann das Mittag: 
efien zu richten. Er aber jah gar nicht hin, wandte 
ih um und fing an, um fi irgend eine Bejchäfti- 
gung zu maden, in dem Kontobudhe der Mutter zu 
blättern. Er bätte ja auch ebenfogut in das Herren: 
zimmer hinübergehen fünnen, wo er gar nichts von 
ihr jah, aber einmal mußte er doch im Schenkraum 
fein, wenn ein Kunde fam, und dann follte fie ſich 
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nur ja nicht einbilden, er hätte Angſt vor ihr und 
ginge ihr aus dem Wege. 

Sn der großen Krugftube war es So ftill geworden, 
daß man die Fliegen an den Senftern jummen hörte. 
Bon der andern Seite des Flures kamen gedämpft 
die Töne eines Klaviers herüber, denn die Anna jaß 
in. der Pußftube und übte als Überrafhung für den 
Geburtstag ihres Bräutigam: ein neues Mufifftüd 
ein. Es hieß „Das Gebet der Jungfrau”, und fie 
batte fich die Noten dazu: heimlich gekauft, weil er ihr 
erzählt Hatte, daß die Frau Kreisgerichtsfefretär, in 
deren Haufe er verkehrte, ebenfalls diejes Muſikſtück 
Ipielte. Das Klavierüben machte ihr zwar viel Mühe 
und wenig Freude, denn fie war nicht im geringiten 
mufifalifch, aber da die andern Damen aus den Kreijen 
ihres Bräutigams alle Klavier fpielten, fo durfte fie 
natürlich nicht zurüditehen. Er aber legte großen 
Wert darauf, obmohl er eigentlih von ganz Kleinen 
Leuten ftammte — jein Vater war Landbriefträger 
geweſen — und verlangte, wie er feiner Braut immer 
jagte, nur deshalb von der Mutter eine jo große 
Mitgift, damit er jpäter einmal feinem Range als 
Kreisausfchußfekretär entiprechend leben fünnte. Und 
diefem Verlangen hatte die Anna zugejtimmt, obwohl 
fie ganz genau wußte, mit welchen Mitteln die Mutter 
nah dem Tode des Baters die hohe Ausfteuer ver: 
dienen mußte. — — — 

In dem Feuerraume des Kochherdes praffelten und 
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knallten die Tannenſcheite, und Franz Kalinna hörte, 
wie ein ſchwerer Eiſentopf auf die Herdringe geſetzt 
wurde. Dann kam das junge Mädchen aus dem 
Küchenverſchlage, trug in der Rechten einen großen 
Kartoffelkorb, in der Linken aber eine Schüſſel mit 
reinem Waſſer, ſetzte ſich an eines der hellen Fenſter, 
die auf den Hof hinausgingen, und begann die Kar— 
toffeln zu ſchälen. Ordentlich vergnüglich war es, 
ihr zuzuſehen, wie flink ihr dabei die zierlichen Hände 
gingen. Eigentlich war es jedesmal nur ein einziger 
Griff, das ſcharfe Meſſer lief förmlich in die Runde, 
und in kurzen Abſtänden fielen die ſauber geſchälten 
Kartoffeln klatſchend in das klare Waſſer. Und weiter 
mußte er denken — das Kontobuch hatte er längſt 
ſchon fortgelegt und ſich mit den Armen auf die Ton: 
bank geſtützt — wie tüchtig es von dem jungen Mäd— 
chen doch war, daß es trotz der Verlobung hier weiter 
ſeine Pflicht tat. Eine andre wäre in einem ſolchen 
Falle wahrſcheinlich gleich aus der Stelle gelaufen, 
hätte alles jtehen und liegen laffen, und wenn man 
die Sache jo anfah, hatte der Jan Podleſchny ganz 
recht, daß er bei feiner Werbung nach nichts fragte. 
Geld hatte er jelbft, aber mas ihm in feiner Wirt: 
Ihaft fehlte, war eine fleißige und tüchtige Frau. 
Was hatte jolh ein Mann ſchon von einer Fraı, 
die ihm zwar ein tüchtiges Stüd Geld mitbradte, 
dafür aber von der Wirtihaft fo gut wie gar 
nichts verstand? Vom Klavierspielen wurde fein Eſſen 
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gar, und mit Stidereien konnte man feine Kühe 
füttern! ... | 

Und als ob fie gefühlt Hätte, woran er dachte, 
begann fie jegt von dem zu jprechen, womit er fich 
eben im jtillen beichäftigt hatte. Sie ließ die flinfen 
Hände einen Augenblid lang ruhen, jah zu ihm auf 
und fragte: „Der Jan Podleſchny hat es Ihnen ge: 
jagt, junger Herr, daß ich meine. vierzehn Tage u 
aushalten will?” 

Franz Kalinna erjchraf ordentlih bei der uner— 
warteten Anrede, und daran lag es natürlich nur, 
daß ihm das Blut ins Gefiht ſchoß, wie einem 
jungen Mädchen, und daß die Antwort fait ſtotternd 
herauskam. 

„Nein, gejagt hat er nichts, aber ih... ich Hatte 
es nicht anders erwartet.” Ä 

Über das Geficht des jungen Mädchens flog ein 
herbes Lächeln. 

„Ach, was Sie jagen, junger Herr! So auf ein: 
mal? Geſtern jchien e& mir, als wenn Sie anders 
darüber dachten.“ | 

„Ra ja, ich meinte auch nur, und weil meine 
Mutter doch heute früh noch geſagt hatte, wenn ſie 
dir ein paar Taler zulegte, dann würdeſt du wieder 
bleiben.“ Er hätte ſich den Kopf mit den Fäuſten 
bearbeiten mögen, daß ihm im Augenblicke nichts 
Geſcheiteres eingefallen war, als dieſe Antwort, aber — 
weiß der Teufel, wie es zugehen mochte — wenn er 
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mit diefem Mädel da ſprach, war jeine ganze Ber: 
liner Bildung wie fortgeblajen, ganz als wäre er noch 
der tolpatfchige Junge von ehemals und hätte nicht 
zweieinviertel Jahre bei der Garde geftanden: Das 
hing natürlih auch mit diejen „geheimen Sympathie⸗ 
mitteln” zujammen, von denen die Mutter geftern 
geſprochen hatte, und daran lag es auch nur, daß ihm 
der Kopf wie mit einem Spannagel verjichlagen war, 
das Herz aber hämmerte und Elopfte, u er's bis 
in den Hals hinauf ſpürte. 

Die Maria Pruchnow preßte einen Augenblick 
lang die Lippen aufeinander, ehe fie antwortete. 

„Für immer bleiben? Nein, damit iſt's vorbei! 
Aber meine vierzehn Tage werd’ ich abdienen, denn 
ih will mir nicht nachſagen laſſen, ich wär’ aus dem 
Dienft gelaufen und hätte Ihrer Frau Mutter nicht 
Zeit gelaſſen, fih ein neues, ordentliches Mädchen zu 
beforgen!” 

- Damit hätte. die Unterhaltung zwiſchen den beiden 
ja nun zu Ende fein können, aber den jungen Bur- 
ichen quälte eine Frage, die ihm ganz plöglich auf: 
geftiegen war und ihm mit einem Male alles Blut 
zum Herzen zurüddrängte. „Mit dem Für-immer: 
bleiben iſt's vorbei,” hatte fie gejagt. Das Klang ja 
fat, als wäre er ſchuld an ihrem rajchen Entjchluffe, 
aber wie ſollte er's herausbekommen, ohne fi: jelbit 
die Blöße zu geben, als machte er ſich über: viele 
Verlobung irgendwelche Gedanken? Aljo fann er eine 
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ganze Weile lang nach, ſtudierte dabei zum Scheine 
eifrig in dem Kontobuche, und da ihm beim beſten 
Willen nichts Geſcheiteres einfiel, ſo fragte er mit 
einem Male und ganz unvermittelt: „Na, und jetzt 
biſt du wohl ſehr ſtolz darauf, daß dieſer m 
Bauer dich heiraten will?” 

Das junge Mädchen zudte nur mit den wife, 
ohne von der Arbeit aufzufehen. 

„Stolz? Ach du mein lieber Gott, was ich heute 
habe, das hätt' ich ſchon lange haben können! Und 
nicht bloß von ihm, ſondern auch von allen andern, 
wie ſie hier am Abend ſitzen,“ — ſie beſchrieb dabei 
mit dem Meſſer in ihrer Hand einen weiten Kreis — 
„nur, daß die andern noch nicht ſelbſtändig ſind, ſondern 
nach ihrem Vater fragen müſſen. Aber verſprochen 
haben ſie's mir alle und mich gebeten, ich ſollte ſo 
lange warten, bis... na ja, ich glaub', ich hätt’ 
nieht viel Iprechen brauchen, und mander Bauer wär’ 
falt und jtill aufs Altenteil gegangen, aber dorthin, 
wo einen der Pfarrer begleitet. Woran das liegt, ich 
weiß es nit. Im Waifenhaus und in der Schul’ 
hat mich alles gejtoßen und gejchuppt, und. mit einem 
Male blieben die Männer ftehen, wenn ich über die 
Straße ging, und verdrehten ſich den Hals nach mir. 
Nur einer war aud ſchon damals, wie ich noch im 
Waiſenhaus war, freundlich zu mir, und das hab’ ich 
dummes Ding nicht vergeflen!” 

„Ach,“ ſagte Franz und bog ſich etwas an über 
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die Tombanf nach der Krugftube hinein, „wer war 
denn. das?” Aus längft vergeflenen Knabenjahren ftieg 
ihm plößlidh eine dunkle Erinnerung empor.‘ 

Die Maria Pruchnow ſtrich fih mit dem Rüden 
der Hand, in der fie das Kartoffelmeljer hielt, eine 
herabgefallene Haarfträhne zurüd, und faft wollte ihm 
jcheinen, als wäre fie dabei auch über ihre Augen 
gefahren. Auch ihre Stimme Klang nicht mehr fo 
frei, wie vorhin... .. 

„Wer e8 war? Ad Gott, .ein Jung, der ſchon 
damals größer. geweſen war, als die übrigen Jungens 
im Dorfe, und der beim Klipp: oder Ballfpielen mid) 
niemals geitoßen oder ‚Diebsmargel' zu mir gejagt 
hatte. Aljo der Jung ftand einmal in feinem väter: 
lihen Garten auf einem Kirfehenbaum, pflüdte ſich 
alle Taſchen voll, ich aber ſtand mit noch andern 
Kindern auf der andern Seite vom Zaun und gielte 
zu ihm 'rauf, denn Kirſchen im Waiſenhaus — ad 
du mein lieber Gott, daran war doch nicht zu denfen! 
Auf einmal ruft er mich an: ‚Du Rothaar, breit’ deine 
Schürz aus und fang,‘ und wirft mir drei: ganze 
Hände voll Kirſchen herunter. Ich jpreiz die Schürz’ 
auseinander, ſpring' zu und will auffangen, aber die 
andern Kinder halten mid am Rod feit, und die 
Kirihen fallen auf die Erde. Und wie fie mich weg— 
ſtoßen und ſich darauf ftürzen wollen, jchreit er: ‚Ihr 
verfluchtes Kroopzeug, wollt ihr wohl die Hände weg— 
laſſen? fteigt vom Baunı herunter und bleibt neben 
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mir ſtehen, bis ich alle Kirſchen aus dem Sand ge— 
pult und aufgegeſſen hatte. Und als ich damit fertig 
war, ſtreichelt er mir über die Haare und ſagt zu 
mir: ‚Du gefällſt mir eigentlich ganz gut, aber du 
darfſt nicht ‚Lichter ziehen‘, jondern mußt dir die Naſ' 
pußen. Weißt nämlich, das ift nicht fein, und meine 
Schweiter beſchreit mich auch immer deswegen!” 

Franz Kalinna mußte unwillkürlich laut auf: 
lachen. 

„Und an die alten Geſchichten haſt immerjor 
gedacht?“ 

Das junge Mädchen zudte mit den Achſeln. 
vielleicht, junger Herr! Und: vielleicht bin ich nur 
deshalb hier in den Krug dienen gefommen, weil mir 
immer jo war, als müßten auch die andern hier. jo 
gut zu mir. jein wie... na wie der Jung damals. 
Ich Hatte ja bei der Frau Landgerichtsdireftor eine 
ſehr gute Stelle, und weil's in der Stadt war, wo 
doch mehr Menſchen ſind, und ſie auch mehr zu tun 
haben, da bekam ich auch nicht immer das von mei— 
nem Vater zu hören, als wenn ich was dafür kann, 
daß er immer ſitzen geht. Hier aber, wenn mal in 
der Schul' oder im Waiſenhaus was fehlte, dann 
ichrieen gleich alle Kinder: ‚Die Pruchnows Marie 
hat’3 genommen! Na ja!” Sie brach ab, und dies- 
mal, wahrhaftig, täujchte ‚er fich nicht, ihr ſtanden Die 
hellen Tränen in den Augen. Und da fie wohl. mit 
ben Kartoffelhänden ihr Tajhentüchlein nicht ſchmutzig 
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maden wollte, griff fie nad der Schürze und pußte 
fih Nafe und Augen, denn das Kunftjtüd hat noch 
fein Menich fertig gebracht, zu weinen ohne zugleich 
die Naſe in Mitleivenfchaft zu ziehen. Aber das ftörte 
den langen Burſchen gar nit, im Gegenteil, auch 
ihm waren die Augen feucht geworden, jo daß er 
nah jeinem Sadtüchlein greifen mußte. 

Das junge Mädchen ſchwieg eine ganze Weile 
lang, als müßte es ſich befinnen, wovon es eigentlich 
hatte ſprechen wollen. 

„Ah fo, aljo nämlich wegen diefem Jan Pod— 
lefhny! Ja alfo er fam jeden Abend, den er Tonnte, 
hierher und erzählte mir diefelben Geſchichten wie die 
andern, daß er mich nämlich heiraten wollte, wenn 
fein Bater ihm nichts mehr zu jagen hätte. Ich aber 
zudte nur mit den Achjeln, denn zum Ausjuchen hatte 
ich immer noch Zeit. Auf einmal, das können jept 
ſchon acht oder zehn Wochen her fein, fommt er früher 
als die andern, ſchon am hellen Nachmittag, und fagt, 
er müßte mich ſprechen. Ih ſag': ‚Na ja ift gut,‘ ging 
aber mit ihm nit in den Garten, wie er wollte, 
denn ich hatte Angjt vor ihm, weil er ganz blaß aus: 
ſah und ihm die Augen im Kopf fo fladerten, als 
wenn er was Böſes ausführen wollte Ich Tonnte 
ihn überhaupt nicht leiden... damals! Alfo jagt er 
zu mir: ‚Du, mein Bater ift eben, vor einer halben 
Stund’, geftorben.‘ ‚Ach,‘ jag’ ich und erfchred’ mid) 
zu Tod, denn in dem Augenblick glaubte ich nicht 
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anders, als er hätt’ ihn, wahrhaftigen Gott, umge- 
bracht, ‚ein jo gejunder und ftarfer Mann!‘ Und 
er .darauf: ‚Sa, er hat fih vom Heuboden zu Tod 
gefallen. Aber jetzt fommt etwas, was dich angeht, 
dich und deinen Bater. Wie wir alle, die Mutter, 
meine Schweiter und das Gefinde, um fein Bett 
jtehen und beten, winkt er mir mit den Augen, id) 
fol mich zu ihm herunterbiegen, weil ihm doch das 
Kreuz gebrochen war und er bei jedem Atemzug den 
Mund vol Blut befam. Ich ſag' ihm ins Obr, der 
Knecht ift Schon unterwegs nah dem Pfarrer. Er 
aber ſchüttelt nur mit dem Kopf und hebt die Hand, Die 
andern alle, bis auf die Mutter, jollen aus der Stube 
gehen. Alfo, wie fie draußen find, fagt er: Ich weiß, 
du willft diefe Schenkmamſell heiraten aus dem Kalinna— 
ſchen Kıug. Nimm fie, fag’ ih, denn fie bringt dir 
eine Mitgift mit, die mir da oben angerechnet werden 
wird. Ich will fragen, wiejo, aber er hebt nur die 
Hand, als wenn er nicht mehr viel Zeit hat. Alſo 
ihr Vater, der Pruchnow, iſt damals unſchuldig zu 
ſitzen gefommen, denn den Viehhändler hat ein andrer 
totgefchlagen. Hier in diefer Stub’ haben wir ſpät 
Nachts Karten geipielt, und er hatte mir alles Geld 
abgenommen, alles Geld, was er mir anı Vormittag für 
zwei Stärken, einen Ochs und ſechs Schweine bezahlt 
hatte. Und weil niemand gehört hatte, daß er noch |pät 
Abends und betrunfen an mein Fenſter Elopfte, ic 
ſollte mit ihm ſechs Partieen Sechsundſechzig Tpielen, 
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da riß mich der Teufel und ich ging ihm nach auf 
der Schikorrer Landſtraß', bis an die Stelle, wo der 
Wald anfängt. Da fragte ich ihn, ob er mir das 
Geld gutwillig zurückgeben wollte, oder umkehren und 
noch einmal mit mir ſpielen. Na, und wie er darauf 
bloß lachte, da... ja nämlich die Art hatte ich 
gleich . . mitgenommen!“ 
Franz Kalinna hatte zugehört, daß ihm faſt der 

Atem ftodte. 

„Ra und du, was haft du darauf gejagt?” 

85°... Buerft hab’ ich gelacht und gemeint 
durcheinander, daß der Water wegen dem Mord da- 
mals unſchuldig fein follte, nicht bloß jo freigejpro- 
hen vorm Gericht, jondern richtig und wahrhaftig un- 
ſchuldig, denn Sie willen ja, junger Herr, wie das 
ift. Die meiften haben doch gedacht, es wird ſchon 
etwas dran jein, die Herren vom Gericht haben’s ihm 
nur nit ganz genau bemeijen können! Und wie oft 
hab’ ich’3 von den andern Kindern im Waifenhaus 
gehört, denn Kinder find in ihrem Unverftand ja 
manchmal graujamer als ein Satan. Und da flog 
mir mit einem Male ein Haß an, daß alles hätte 
anders fommen fönnen, daß meine Mutter vielleicht 
noch leben würde, wenn der Vater von dieſem Men: 
ihen ſich ſchon damals zu feiner Schuld befannt hätte! 
Alfo da bob ich nur die Hand auf und fagte: ‚Geh! 
Geh zu deinem Vater und ſag, ich ſchenk ihm die 
Mitgift, die er mir beforgt hat!“ 
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„Und weshalb haſt du denn heute ja geſagt und 
ihn genommen?“ 

Das junge Mädchen ſtand auf und ſchüttelte 
die Kartoffelſchalen aus ihrer Schürze in den Korb 
zurück. 

„Weshalb ich ja geſagt habe? Vielleicht weil ein 
andrer gejagt hatte, er glaubte es nicht, daß ich nur 
die Hand auszujtreden brauchte! Da hab’ ich es ihm 
bewielen, faum einen — Tag ſpäter, als er's 
gejagt hatte.” 

Zwiſchen den beiden entftand ein langes Schmei- 
gen. Im erften Nugenblide war e& dem jungen 
Burfhen zu Mute geweſen, als jollte er hell auf: 
jauchzen und fih mit einem Sat über die Tombanf 
Schwingen zu dem jungen Mädchen, das da drüben 
ſtand mit jchlaff herunterhängenden Armen und nieder: 
gefchlagenen Augen, als erwarte es ein Urteil über 
Leben oder Sterben. Als er aber faft ſchon anſetzte 
zu dem Sprunge, da fuhr es vor ihm nieder, wie ein 
greller Blig. Der Narr, der er war, das alles zu 
glauben! Einfangen wollte fie ihn, dieje Here, und 
diefe ganze Verlobung war ja nichts als eine Komödie, 
um ihn eiferſüchtig zu machen, daß er ſich womöglich 
* Hinreißen ließ, zu Jagen: ‚Geb, laß den andern laufen 
und nimm mich dafür!‘ Aber im legten Augenblicke 
noch, Gott jei Danf, war fein guter Engel dazwiſchen— 
getreten und hatte die Hand aufgehoben! Und da 
wurde er mit einem Male ganz fühl und ruhig, als 
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hätte der Zauber, nachdem er ihn erkannt hatte, ſeine 
Wirkung verloren. 

„Ja das tut mir nun leid, daß du mich jo miß⸗ 
verſtanden haſt. Ich meinte geſtern, die Wirtſchaft 
paßte mir nicht, hier in meinem Hauſe, das ich ſo 
ehrlich und anſtändig weiterführen will, wie ich's von 
meinem Vater überkommen habe. Ob du jetzt aber 
den Jan Podleſchny heirateſt oder irgend einen andern, 
das iſt mir tutſchmämſchos und gleichgültig!“ 

Die Maria Pruchnow war ganz blaß geworden, 
nur in ihren Augen glomm ein ſeltſames Licht. 

„Junger Herr, iſt das Ihr Ernſt, mas Sie da 
eben ſagten?“ 

Franz Kalinna wandte ſich ab und zuckte mit den 
Achſeln. 

„Soll ich es dir vielleicht noch zum dritten Male 
ſagen? Ich mein', jetzt müßteſt du es doch wohl ge— 
merkt haben, daß mit all deinen Künſten bei mir nichts 
zu machen iſt!“ 

Das junge Mädchen lachte auf, — es Hang faft 
wie ein Schluchzen. 

„Ich, und Künfte hätt’ ich angewendet? Gebangt 
hab’ ich und gebarmt auf den Tag, wo der wieder nad) 
Haufe kommen jollte, der einzige, an den ih dummes Ding 
gedacht hab’, jeit ich überhaupt denken fonnte! Bar: 
fuß über Glasfplitter und glühendes Eijen wär’ ich 
gelaufen für ihn, aber jegt?” Sie richtete fih auf 
und jah ihn feit an. „etzt, junger Herr, ſag' id) 





Ihnen, wird es umgekehrt Tommen. Ich werd’ aus 
diefem Haus gehen, wenn meine Zeit um ift, und 
einer wird hier bleiben und fi die Arme ausreden. 
Krank wird er fein und doch nicht geſund werden 
fönnen, denn ich werd’ drüben in Mröfen bei meinem 
Bräutigam fiten und nur laden, lachen und lachen! 
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viertes Kapitel. 


Gleich nach dem Mittageſſen hatte Frau Kalinna 
ſich mit ihrem Sohne Franz in der Putzſtube einge— 
ſchloſſen, denn ſie hatte Wichtiges und Ernſthaftes mit 
ihm zu beſprechen. Bei dem Kaufmanne Seidenberg 
nämlich, der in dem Schmugglergeſchäfte der dritte 
im Bunde war, hatte ſie Herrn Sandelholz aus Gra— 
jewo getroffen. Schon als ſie ſein Fuhrwerk draußen 
ſtehen ſah, war ſie argwöhniſch geworden, denn er 
hatte ihr doch geſtern geſagt, daß es gut die nächſte 
Woche werden könnte, bis er wieder über die Grenze 
käme. Als aber bei ihrem Eintritte die beiden, der 
Seidenberg und Sandelholz, ſo merkwürdig harmloſe 
Geſichter machten und eine Unterhaltung über die 
ſchlechte Konjunktur in Weizen jo weiter führten, ala 
wären fie joeben darin unterbrochen worden, da hätte 
fie nicht die kluge Geſchäftsfrau fein müffen, um nicht 
zu merten, daß die ganze vorausgegangene Unter: 
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haltung ſich ausfchließlich um fie gedreht hatte. Und 
da fie aus langjähriger Erfahrung ganz genau wußte, 
wie fie fih in dem Kleinfriege mit ihren beiden Ge- 
Ihäftsfreunden zu benehmen hatte, To eröffnete fie 
die SFeindfeligfeiten mit einem ganz überrajchenden 
Schlage, erklärte den beiden nämlich mit ein paar 
furzen Worten, daß fie gejonnen jei, fi von dem 
gemeinschaftlichen Gejchäfte zurüdzuziehen. Ganz knapp 
und ohne jede Einleitung, denn ſonſt wäre ja die 
Wirfung ausgeblieben, wenn fie in einer weitſchwei— 
figen Erklärung den beiden andern Zeit gelafjen hätte, 
ih zu fammeln. Und als Herr Seidenberg mit 
Herrn Sandelholz auch nur ein ganz unmerfbares 
Augenzwintern wechſelte, da wußte fie, daß fie das 
Richtige getroffen hatte. Da jeßte ſie fih ganz kalt— 
blütig hin, machte eine Eleine Kunftpaufe und fagte: 
„Na jeht ihr, da hab’ ih euch! Nur umgekehrt 
liegt der Fall: ihr wolltet mich 'rausſchmeißen und 
das Geſchäft ohne mich weiter machen!” 

Herr Sandelholz zudte nur mit den Achſeln. 

„Aljo wenn Sie es ſchon mifjen, Frau Kalinna? 
Und wo Sie mir geitern felbft gejagt haben, Sie 
haben Anaft vor Ihrem Herrn Sohn? Da haben 
auh wir Angft befommen, denn übernächſte Nacht 
fommen allein zmweiundvierzig Paden Seide, von dem 
übrigen erft gar nicht zu reden!” 

„Da bin ih nur neugierig, wie ihr das ohne 
mich fertig bringen werdet!” 
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Aber auch dafür Hatte Herr Sandelholz nur ein 
Achlelzuden. | | 

„Wir willen Shon, Frau Kalinna, aber wir werden 
Ihnen nichts jagen, außer daß der andre es um ein 
Fünftel billiger macht. Ich aber würd’ mir leid tun, 
wenn ich bei all meinen Geſchäften nicht wüßt’, wie 
fie auch anders herum zu machen wären!” 

Da hatte Frau Kalinna nicht etwa klein beige: 
geben, jondern den beiden Gejchäftsfreunden ganz 
ruhig und gelaſſen erklärt, fie fürchte ſehr, daß diefer 
große Tranſport abgefaßt werden fünnte. Bei einer 
neuen und nicht eingearbeiteten Zwiſchenſtelle wären 
unvorhergeſehene Zufälle nicht zu vermeiden, und 
wenn die Zollbehörde erſt einmal Verdacht jchöpfte, 
wäre das ganze Geſchäft zu Ende, ganz abgejehen 
von den zu gewärtigenden Freiheits- und Geldftrafen, 
die einen ganzen, mühfam errungenen Wohlftand rui— 
nieren Tönnten. Daraufhin war alles beim alten ge: 
blieben, denn die beiden hatten fie verftanden. Nament: 
[ih der Kaufmann Seidenberg, denn er war preußi: 
her Untertan. Und wenn auch fein bares Geld weit 
weg in einer rheinischen Bank lag, die Depotjcheine 
natürlid auch in ficherer dritter Hand drüben in 
Polen, jo beſaß er an feiten Liegenjchaften doch fo 
viel, daß er auch darin ganz empfindlich getroffen 
werden fonnte, wenn es dem Gerichte beifiel, das 
Soundſovielfache des „hinterzogenen” Betrages als 
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plänfel zwiſchen den dreien wieder Frieden gejchloffen 
worden, nur Frau Kalinna hatte fih der Bedingung 
unterwerfen müſſen, zwiſchen heute und morgen ihren 
Sohn darüber aufzuklären, daß all das, was er beim 
Militär gelernt hatte, lauter unpraktiſches Zeug wäre 
und mit einem foliden Grenzgeſchäft nicht recht ver- 
träglih. Höchſtens und mit alleiniger Ausnahme, wie 
Herr Seidenberg witzig meinte, das Patrouillengehen 
und der VBorpoftendienft, gegen die Grenzjäger nämlich. 

Das hatte Frau Kalinna mit ſchwerem Herzen auf 
fi genommen und nur, weil es nicht anders ging, 
denn ein Tranfport von einigen vierzig Ballen — 
da hätte einer im Haufe ſchon wie ein Toter fchlafen 
müffen, um bei der Maſſe Menfchen, die durch die 
Kruaftube in den Keller einmwechjelten, nicht aufzu: 
wachen. Lieber wäre es ihr jchon geweſen, er hätte 
es durch irgend einen Zufall erfahren, damit fie fich 
hinterher nur zu rechtfertigen brauchte, aber jozufagen 
aus heiler Haut vor den “jungen bintreten und ihm 
fagen: „Dein Vater war eigentlich ein Liederlicher Wirt 
an deinem Erbe, und deine Mutter hat hundertmal 
mit dem Arm das Gefängnis geftreift,” das war eine 
harte Aufgabe. Nicht daß fie gefürchtet hätte, er 
fönnte nun hingehen und das ganze verbotene Treiben 
zur Anzeige bringen, fondern weil es ihr leid tat, 
dem sungen mit einem Sclage alles zu nehmen, 
was er in feinem Herzen hochhielt. Er kannte ja 
nichts Höheres als feinen Vater, und wie er an ihr 


— 909 — 


hing, das hatte ſie erſt geſtern wieder bei der Heim— 
kehr geſehen. Gar nicht losgelaſſen hatte er fie aus 
jeinen Armen und immer dabei gejagt: „Na Mutter, 
was jagft du nun, da bin ich wieder bei dir zu 
Hauſe! . ..“ 

Und nun war auch dieſe Stunde vorüber, vor der 
ihr ſo gebangt hatte, und Frau Kalinna wunderte 
ſich eigentlich im ſtillen, daß der Junge das alles ſo 
— man konnte faſt ſagen — gleichgültig aufnahm, 
ganz als wenn er mit ſeinen Gedanken irgendwo 
anders war. Nur als ſie erzählte, daß die Anna 
während ſeiner Abweſenheit mit ihrer erſten Ver— 
lobung Unglück gehabt hätte, weil ſie den Schwüren 
eines falſchen Menſchen Glauben ſchenkte, der ſie 
hinterher in ihrer Schande ſitzen ließ, da hatte er fo 
komiſch aufgelaht und gemeint, dann hätte dieſer 
Kreisausjchußichreiber ja ganz recht, wenn er eine fo 
“hohe Mitgift verlangte. Und als fie ihm weiter er: 
zählte, daß fie in ihrer Not nicht anders gefonnt 
hätte, als fich auf die Anjchläge von diefem Sandel: 
holz einzulafien, da hatte er wieder gelacht und etwas 
ganz Merkwürdiges gejagt, das fie fih im Augen: 
blide nicht zu erklären vermochte. So etwa, wie „na 
dann haben wir uns ja nichts vorzumwerfen und ift 
eine jo viel wert als der andre,” Hatte es gelautet, 
aber fie mochte ihn nad) dem Sinn diefer Worte 
nit fragen, denn fie war ja innerlich jo froh, daß 
er ihr die Beichte fo leicht machte. Und weil alles 
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fo gut und wider Erwarten glatt von ftatten ging, 
brachte fie gleich, damit es ein Aufräumen war, noch 
eine andre Frage vor, die Herr Sandelholz in feiner 
vorfichtigen, aber für jeden Wifjenden To deutlichen 
Art wieder angeſchnitten hatte, die Verheiratung der 
Kaczorfa nämlich, der reichen Krugbefigerswitwe aus 
Grajewo. Er fragte nur, ob fie vielleicht inzwiſchen 
etwas Paſſendes gefunden hätte, und zeigte ihr, zum 
Bemweife, daß er über den Vermögensſtand der heirata- 
Iuftigen Witwe feine falſchen Angaben gemacht hatte, 
eine Reihe von Papieren, aus denen hervorging, daß 
der Krug unbelaftet war und das Barvermögen tat- 
jählih einundzwanzigtaufend Rubel betrug. Und da 
die Kaczorka zu allerhand Einfäufen mit Seren Sandel- 
holz über die Grenze gefommen war — fie ftand ge: 
rade in der Manufalturwarenabteilung des Seiden- 
bergſchen Geſchäftes und ſuchte fi Stoffe zu ihren 
FSrühjahrskleidern aus — fo konnte Frau Kalinna fie 
ih unauffällig durch das Schubfenfterchen in der 
Kontortür anjehen. Die Mufterung fiel zur Zufrieden: 
heit aus: eine ftattlihe und ſehr elegant gefleidete 
Perſon, zwar geſchminkt und gepudert, wie alle Bo: 
linnen, und wohl aud ein paar Sährchen älter als 
die vierundzwanzig, die Herr Sandelholz gejtern an: 
gegeben hatte, aber mit einem hübſchen und, wie es 
den Anfchein hatte, gutmütigen Gefichte Und als 
Frau Kalinna fih ummandte und fagte: „Na ja, 
Sandelholz, dann könnten Sie vielleicht heute nad): 
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mittag mit der Kaczorka fo um die Kaffeezeit vor: 
Iprechen, wenn Sie wieder nad) Grajewo zurückfahren,“ 
da hatten die beiden fich verjtanden. Herr Sandel⸗ 
holz war zufrieden, weil er nun die ganze Propifion 
allein einjteden Tonnte, denn die Krugmwirtin war jeßt 
ja „Bartei”, nicht aber Mitvermittlerin, und Frau 
Kalinna gönnte es ihm, denn fie jah bei dem Ge: 
Ihäfte weiter. Seit dem gejtrigen Abend war ihr 
etwas in den Gliedern figen geblieben, eine Furcht, 
die natürlich lächerlich war, die fie fich aber mit allen 
Bernunftgründen nicht wegdiſputieren Tonnte. Scließ- 
lich Eonnte ſelbſt bei aller Vorſicht ein böſer Zufall 
doch mal jein Spiel treiben, und dann mar alles 
aus. Der anftändige und geachtete Name, die Wohl: 
babenheit, alles, wofür fie jo viel Sorgen und Ge: 
fahren ausgeitanden hatte. Und wenn ein jo ge: 
fährliches Gejchäft mehr als zwei Jahre gut und glatt 
gegangen war, ſollte man nicht darauf pochen, daß 
es nun au in alle Ewigkeit jo bleiben müßte. Viel- 
leicht war dieſe bängliche Stimmung, die fie geftern 
zum erſten Male bei dem Anblide des „Roten Haufes“ 
überfallen hatte, nur deshalb wiedergelommen, weil 
ihr das Herz jo wie jo ſchon jchwer war von Sorgen, 
wie fie das alles ihrem Jungen beibringen follte, aber 
die Stimmung war doch nun mal da, und ſo erſchien 
ihr das erneute Angebot des Herrn Sandelholz wie 
ein Wink des Schidjale, wie ein „Zeichen“. Heiraten 
mußte der Junge ja doch einmal, und wenn ihn 


diefe Partie zufagte, war fie aller Sorgen ledig. 
Geld genug, um dem Kreisausfhußfchreiber die Mit- 
gift auszuzahlen, hatte fie, und wenn dem Franz die 
Kaczorka gefiel, konnte er mit ihrem Eingebradhten 
wie ein Herr wirtichaften und das Schmugglergefhäft 
aufgeben. Sie aber wuſch fich die Hände, ging aufs 
Altenteil und konnte wieder ruhig jchlafen wie andre 
Chriſtenmenſchen, ftatt jede zweite oder dritte Nacht 
in Sorgen zu wachen, bis die Waren wieder einmal 
glücklich im Keller lagen. So hatte fie fi während 
der Heimfahrt alles zurechtgelegt, und als fie jeßt 
etwas zaghaft davon anfing, ob er, der Franz, nicht 
vielleicht jchon einmal daran gedacht hätte, zu hei: 
raten und den Krug zu übernehmen, weil fie doch 
allmählich genug gearbeitet hätte in ihrem Leben, da 
mußte fie ſich wiederum verwundern, wie raſch und 
willfährig er für diefen Gedanken zu haben war. Ihr 
war es eigentlich ein wenig genant gemwejen, davon 
anzufangen, nicht weil es eine reine Vermittlungs— 
fahe war — fie hatte ihren verftorbenen Mann auch 
auf diefem Wege kennen gelernt und war mit ihm 
recht glüdlih geworden — fondern, weil es ihr fait 
komiſch vorfam, zu dem Jungen ſchon von jolchen 
„erwachſenen“ Sachen zu ſprechen. Aber fie hatte 
den mit „wenn“ und „aber” begonnenen und mannig: 
fach verklaufulierten Satz kaum recht zu Ende ge: 
Iproden, da ſprang er ſchon wie eleftrifiert von 
feinem Sige auf und fagte: „Siehlt du, Mutter, das 


— 103 — 


ift das Richtige! Ich werd’ auch heiraten, je eher, 
defto beffer!” Fragte gar nit, wie fie hieß und 
ausfah, oder wie alt fie war und wie viel fie ihm 
zubrachte, ſondern erklärte glei, er würde fie nehmen. 
Und als die Mutter ihm nun von der Kaczorfa er: 
zählte, wie gut und ftattlich fie ausjähe und daß fie 
gegen vierzigtaufend Rubel mit in die Ehe brächte, 
da hörte er wiederum faum zu, jondern ftierte mit 
ganz ſeltſam blidenden Augen vor fi hin. Da konnte 
fie fih doch nicht des Verdachtes erwehren, daß es 
mit dem Jungen nicht ganz richtig jei. Entweder 
hatte er fih beim Militär das Trinken angemwöhnt 
und heute vormittag, während ihrer Abmejenheit, im 
Schenfraume einen Tüchtigen gehoben, oder ihm war 
von geitern zu heute etwas über den Weg gelaufen, 
und das nahm ihn jo ganz und gar gefangen, daß 
ihm alles andre gleichgültig war. Als fie ihn aber 
fragte, was er eigentlih hätte und ob ihm etwas 
fehlte, zudte er nur mit den Achjeln. „Sch bin ja 
mit allem einverjtanden, Mutter, und was fol mir 
noch fehlen, wenn ich dazu noch ’ne reiche und hübfche 
Frau kriege?“ Da er dazu lachte, lachte auch fie 
und 309 ihn zu fich herunter, um ihm die Baden zu 
Elopfen. Und als fie dabei wahrnahm, daß fie ihn 
auch mit dem Trinken im falſchen Verdachte gehabt 
hatte, ging fie beruhigt aus dem Zimmer. Eigentlich 
lernt doch der Menſch nie aus in feinem Leben, 
mußte fie dabei denken. Da hatte fie fih nun ein: 
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gebildet, ihren Jungen ganz genau zu kennen, in— 
wendig und auswendig, und als ſie ſich mit ihm in 
der Putzſtube einſchloß, war ihr angſt und bange ge— 
weſen, er würde es in ſeiner Ehrlichkeit gar nicht 
faſſen können, was fie ihm zu jagen hatte. Schreien 
und weinen, oder fi ein Leid antun oder in einen 
MWutanfalle, wie ihn manchmal jein Bater befommen 
hatte, in der Stube alles kurz und Klein jchlagen. 
Aber nichts von alledem war gejchehen, ganz gelaflen 
hatte er zugehört, als wenn fie irgend eine gleich 
gültige Frage aus dem Gejchäfte verhandelt hätten! 
Und in die Erleichterung, die fie empfand, weil die 
Ausſprache jo glatt abgelaufen war, mijchte fich bei- 
nahe etwas wie Enttäufchung, Enttäufhung darüber, 
daß er in all diejen Fragen jo nüchtern und gejchäfte: 
mäßig dachte. Bisher war fie ordentlich ftolz darauf 
gewejen, daß er jo aufrecht und von allem Gemeinen 
unberührt durchs Leben gegangen war, und nun 
ſchmerzte fie es fait, daß cr im Grunde nidt viel 
anders war, als fie jelbjt und die Anna!... 

Sn diefem jeltiamen Gemisch von guter und übler 
Laune kam ihr die Maria Pruchnow in den Weg, 
erzählte ihr, daß fie fih dem Jan Podleſchny ver: 
ſprochen hätte, ihre vierzehn Tage aber aushalten 
wollte. Da ſagte fie: „Na ſchön, mein Tochterchen, 
und es iſt gut,” obwohl fie fich herzhaft ärgerte, dieſe 
Hauptjtüge ihres Geſchäftes nun jo unwiederbringlich 
zu verlieren. Meiter aber ſprach fie nichte, dem fie 
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war ftugig geworden, daß das junge Mädchen bei der 
Ankündigung jeiner Verlobung ein Geficht machte, als 
_ wäre es auf fie zugetreten, ein Begräbnis anzufagen. 
Und da famen ihr mit einem Male allerhand nad; 
denkflide Gedanken, als wenn nämlich dieſe mit 
Zeichenbittermiene angekündigte Verlobung und das 
jeltjame Benehmen ihres Jungen in irgend einem un: 
klaren Zujammenhange ftänden. Da rief fie ſich das 
junge Mädchen noch einmal an die Tombank heran 
und jagte wohlwollend: „Mein Tochterchen, ich will 
deinem Glück nit im Weg ftehen. Wenn du willft, 
fannft du ſchon morgen mittag austreten, bis dahin 
ihaff ih mir Erſatz! . . .“ Mit den Gefchäft war 
es ja doch aus, ſeit fie fich einem einzigen verjprochen 
hatte, und fiher war fiher. Wer ſtand ihr denn 
dafür, daß ihr Junge nicht am Ende auch) den Heren- 
funftftücfen diefes Mädels verfiel? Überhaupt, wenn 
ſchon eine rote Haare hatte und ſolche Augen, die 
mal ganz dunkel waren und mal fo, daß fie ordent- 
ih zwiihen gelb und grün ſchimmerten! Diefen 
Frauenzimmern war nicht über den Weg zu trauen, 
denn fie hatten alle ven Teufel im Leibe. 

Wenn aber Frau Kalinna jebt zufällig auf den 
Gedanken gefommen wäre, nod einmal nad der 
Putzſtube zurüdzugehen, dann hätte fie vielleicht die 
Entdedung gemacht, daß alle dieje Fürſorge ſchon um 
etlihes zu jpät fam. Da ftand nämlich einer am 
Fenfter, ein armer Burſche mit einem verherten Herzen, 
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ftarrte mit brennenden Augen auf den Hof hinaus 
und lachte immerfort, ein Furzes, trodenes Lachen, 
zwijchenein aber jprach er allerhand abgeriffene Worte, 
bis das Lachen jchlieglih in ein herzzerbrechendes 
Schludzen fi wandelte. Da warf er ſich längelang 
hin auf den Boden und preßte das Geficht feit in 
eins der herabgezerrten Sofafiffen, damit nienand 
draußen das Schluchzen vernehmen folte. | 
Das war aljo jein Stolz geweſen! Ihr Bater 
ſaß im „Roten Haufe”, und feine Mutter konnte jeden 
Tag dorthin kommen. Und wie hatte er ihr gejagt? 
Er wollte fein Geſchäft jo ebrlih und anftändig 
weiter führen, wie er’s von feinem Bater überfommen 
hätte. So ehrlih und anftändig, daß er eigentlich 
auch jhon als Mitwiffer und Hehler ins „Rote Haus” 
gehörte. Und von morgen an war er richtiger „Teil: 
baber”, paßte auf, wenn die Schmuggler famen, oder 
— wer fonnte e8 wifjen — trug vielleicht felbft einen 
Ballen! Bei dem Gedanken würgte es ihn am Halle, 
und er bäumte fih auf in ohnmädtigem Weh. Wie 
er gejonnen war, hätte er dieſe ganze auf unrecht: 
mäßig erworbenem Gewinn aufgebaute Wirtſchaft mit 
feinen ftarfen Händen zertrümmern und zerjchmeißen 
mögen, zum Richter laufen und ſchreien: „Da, nehmt 
mich und jperrt mid ein. Ich will nichts voraus 
haben vor ihr!” Aber er durfte fih ja nicht regen, 
denn jonft hätte er die Mutter mit ins Berderben 
geftürzt, die Mutter, die alles doch nicht in böſer Ab— 
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fiht, fondern nur für ihn getan hatte! Und den 
Triumph ſollte fie auch nicht haben, die rothaarige 
Here, daß Sie's erfahren hätte und hinterher jagen 
können: „Ra ſiehſt du, ift deine Mutter vielleicht 
etwas Belleres als mein Vater? Beide figen fie im 
‚Roten Haufe‘, nur in verfchiedenen Abteilungen! ...“ 
Und was fie da gejagt hätte, er würde fich die Arme 
nad) ihr ausreden und um fie weinen, das wollte er 
ihr jeßt gleich in ein paar Stunden zeigen, wie lädher: 
lid es war. Berloben würde er fi mit dieſer 
Kaczorfa, ganz egal, wie fie auch ausjehen mochte, 
bloß um der andern zu beweiſen, daß er nicht, wie 
fie, ganze zwölf Stunden warten müßte, um ſolch 
eine Drohung auszuführen. Eine fteinreiche und feine 
Braut würde er haben, mit Ringen in den Öbren 
und an den Händen, und wie war doch gleich die 
. Mitgift geweſen, von der die Mutter erzählt Hatte? 
Achtzigtauſend Rubel oder gar mehr! Wie follte fie 
fih alfo da mit ihm vergleichen, denn damit Fonnte 
er zehn ſolche Bauern ausfaufen, wie dieſer Jan Pod: 
lefhny einer war! ... Und als der große Junge 
fo weit gefommen war in feinen zornigen Gedanten, 
fiel ihm ein, daß er fih mit dem zerrauften Haar 
und dem verweinten Gefichte vor der Kaczorfa un- 
möglich zeigen könnte. Da ſchlich er ſich vorfichtig 
über den Flur und die Stiege hinauf in jeine Kammer, 
fühlte die brennenden Augen mit klarem Waſſer 
und ftrählte die Haare mit Wachspomade, daß der 
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Scheitel wie eine Linie lief und die beiden „Spud- 
loden” an den Schläfen wie zwei gebrechjelte Sechfen 
ftanden. Aus dem Koffer aber bolte er den guten 
Ertraanzug, an dem die weißen Gardeliten und die 
roten Aufſchläge nur jo von Sauberkeit ftrahlten. 
Den tat er an, und während er die legten Stäub- 
hen von Rod und Beinfleid bürftete, dachte er daran, 
was wohl die — Maria jagen würde, wenn fie ihn 
nachher darin fähe. 


x 
3 


Pünftlid um vier Uhr war Herr Sandelholz mit 
der „Frau Krugbefiger Bronislama Kaczor”, wie er 
fie bei der Vorſtellung nannte, vorgefahren, gleich 
darauf hatte fih auch der Herr Kreisausjchußjchreiber 
zu feinem nachmittäglichen Bejuche bei jeinem „Bräut- 
hen” eingejtellt, und nun faß die ganze Familie in 
der Putzſtube um den Kaffeetiih herum, aber die 
Unterhaltung wollte nod) nicht recht in Fluß kommen, 
obwohl Anna ſchon auf allgemeines Verlangen ein 
paar ihrer mühſam eingelernten Klavierftüde zum 
beften gegeben -hatte. Die Kaczorfa jaß auf dem 
Ehrenplage auf dem Sofa, Franz Kalinna neben ihr 
auf einem Stuhle und ihn gegenüber Herr Sandel— 
Holz, der würdig und gemeſſen jeine Taſſe Kaffee 
leerte und dazu feine jelbjtgedrehten Zigaretten raudhte. 
Das Brautpaar aber jaß nebeneinander, tujchelte und 
tat zärtlich und wechjelte von Zeit zu Zeit einen viel: 
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jagenden Blid, denn der Zweck diejer Kaffeevijite lag 
klar auf der Hand. Die einzige, die mühſam genug 
das ſpärlich riefelnde Rinnfal der Unterhaltung im 
Fluffe erhielt, war Frau Kalinna, Sie richtete an 
ihren Gaft eine Reihe von Fragen, die diefer ziemlich 
einfildig und mit ſtarkem Anfluge polniſcher Ausſprache 
beantwortete, aber was man bei fo einem eriten 
Beſuche jchidlicherweile fragen konnte, war bald er: 
Ichöpft, und alle mahnenden Blide auf ihren Jungen, 
nun endlih aud etwas zur Unterhaltung beizutragen, 
erzielten feinen andern Erfolg, als daß er noch emſiger 
wie bisher in feiner Kaffeetaffe rührte. Die Kaczorka 
neben ihm mißfiel ihm gründli, und ihre Thon etwas 
gereifte Schönheit dünkte ihm nicht im geringften be- 
gehrenswert. Ihre ſchwere Seidenrobe ftrömte ein 
aufdringliches Parfüm aus, dazu hatte fie eine Art, 
die Augenlider mit den langen ſchwarzen Wimpern 
zu heben und zu ſenken, die ihm lächerlich vorfanı, 
weil ihm dabei der Berliner Ausdruck für ein folches 
Gehabe einfiel. „Mit de Dogen klappern“ hatten 
fie e& in Gent’ Ballſalon genannt, und dieſe heraus: 
fordernde Manier war ibm von jeher verhaßt gemwejen. 

Da betrat die Maria Pruchnow das Zimmer. Sie 
trug eine Tablette mit Liförgläjern und mehreren 
Slafhen, denn Herr Sandelholz hatte in einer der 
vielfachen Unterhaltungspaufen den Wunſch geäußert, 
ein Schnäpschen zu trinfen. Angetan aber hatte fie 
ihr Beftes, weil Frau Kalinna ganz harmlos und, ohne 
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fid) etwas dabei zu denken, ihr anempfohlen hatte, 
fih für die Bedienung der Gäfte ein wenig „fein“ 
zu madhen. Na und das hatte fie bejorgt! Das 
dunkle Tarlatankleivhen brachte ihre ebenmäßige und 
ſchlanke Figur jo recht zur Geltung, und die roten 
Haare leuchteten Doppelt, denn am Halje trug fie, ein 
wenig kokett zur Seite gebunden, eine hellblaue 
Schleife. Wie ein lachender Früblingsmorgen kam 
fie herein, es wurde ordentlich bel im Zimmer, und 
Franz Kalinna empfand deutlich, daß fie nur deshalb 
fich fo ſchön gemacht hatte, „um es ihm wieder einmal 
zu zeigen!” 

Frau Bronislama Kaczor verlangte ebenfalls nach 
"einem Schnäpschen, und als die Maria um den Tifch 
Schritt, um ihr die Tablette zu präfentieren, tauchten 
die beiden Augenpaare eine Sekunde lang ineinander. 
Das eine fühl und prüfend, das andre aber mit einem 
feltjamen Schillern und einem Ausdrude, als wenn 
es jagen wollte: „Gib dir doch erft feine Mühe, der, 
den du haben willft, gehört ja längft mir!” Dazu ein 
faum merfliches Heben des Mundwinkels, das außer 
Franz vielleicht niemand im Zimmer bemerkte. Der 
aber wußte ganz genau, was es zu bedeuten hatte, 
und eine flammende Nöte jchlug ihm im Gefichte 
empor. we 
Die Kaczorka griff läffig nad) einem der gefüllten 
Lilörgläschen und fagte laut, in ihrer polniſchen Aus- 
ſprache: „Ein ſerr chiebſches Medchen haben Sie fi 
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da engagiert, Frau Kalinna,” und zu Franz gewandt 
fuhr fie fort: „Mirr ſcheint, die rotte Farbe ift ge: 
fährlih und färbt ab. Ordentlich einen ganz rotten 
Kopf hat Ihr Eherr Sonn befommen!” Dazu lachte 
fie, leerte ihr Schnäpschen und ſandte Herrn Sanbel: 
holz einen Blid hinüber, der, in Worte überfekt, 
etwa gelautet hätte: Wozu halten wir uns bier noch 
auf? Die Angelegenheit zwiſchen den beiden ift doch 
in Ordnung! 

Frau Kalinna jah ihren Jungen vorwurfsvoll an 
und. meinte dann, möglichft harmlos: „Finden Sie 
wirklich, meine liebe Frau Kaczorfa, daß das junge 
Mädchen hübſch iſt? Es ift übrigens eine arme Waife 
und hat bier bei mir jein Glüd gemadt. Ein junger 
mwohlhabender Bauer aus der Nachbarſchaft Hat fich 
heute vormittag mit ihr verlobt. Sit es nicht fo, 
Maria?“ Ä 

Die Maria Pruchnow knickſte bejcheiden und mit 
niedergefchlagenen Augen. 

„sa, Frau Wohltäterin, jo ift es. Ich habe mich 
heute vormittag mit dem Jan Podleſchny verlobt.“ 

Sept, fühlte Franz Kalinna, mußte er endlich auch 
etwas jagen, denn die Situation fing an, bedrohlich 
zu werden. Die Kaczorfa hatte mit Herrn Sandel⸗ 
holz ſchon wieder einen Blid gewechſelt und ſaß jetzt 
da mit bochgezogenen Augenbrauen, als wollte fie 
jagen: „Diefe Sorte von Verlobungen fenn’ id. Die 
ftelen mit einiger Nachhilfe fih immer zur rechten 


Zeit ein!” Und wenn es ihm im Augenblide aud) 
ziemlich gleihgültig war, was dieſe polnifche Krug- 
wirtin dachte — die NRothanrige da drüben auf der 
andern Seite des Tifches, die mit ihren ruhigen Be: 
wegungen die gebrauchten Kaffeetaffen auf ihrer Ta- 
hlette zufammenfegte, die ſollte fih nur nicht ein- 
bilden, er verftände es nicht, einer Dame den Hof zu 
machen, oder er genierte fih in ihrer Gegenwart! 
Denn daß fie ihn beobachtete troß ihrer niederge- 
Ichlagenen Augen, wußte er; das Abräumen des Kaffee: 
geihirres, das ihr niemand aufgetragen hatte, war 
ja nur ein Borwand, um länger im Zimmer bleiben 
zu dürfen. Alſo gab er fih innerlich einen Ruck, 
klappte die Haden zujammen und fagte, fo recht in 
dem Gardeton, den er jeinen Zeutnants bei den Kom: 
pagniefeitlichfeiten abgehört hatte: „Ach, gnädige Frau, 
haben Sie wirklich geglaubt, daß ich noch rot werden 
fönnte? Sie müllen das entjchieden mit meinem 
roten Kragen verwechjelt haben, denn nicht wahr, 
wenn man über zwei Jahre in Berlin geftanden und 
dort doch jo mandes, Tann ich wohl jagen, mitge: 
macht bat, dann verlernt man jo etwas!” Er wun— 
derte ſich felbit, daß ihm diefe unverſchämte Auf: 
jchneiderei jo glatt über die Lippen ging, und durd) 
den Erfolg mutig gemadt, fuhr er fort: „Sm übrigen 
aber möchte ich mir noch eine ganz perfönliche Be: 
merfung erlauben, gnädige Frau. Wie ift es nur 
möglich, daß Sie für die angebliche Schönheit andrer 
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Leute irgendwelches Intereſſe haben fünnen! Wenn 
die Sonne aufgeht, dann müfjen doch die Sterne ver: 
bleichen!” 

Aha, das hatte gejeflen. Die Rothaarige biß die 
Zähne zufammen, und ihre feinen Najenflügel blähten 
fih. Frau Bronislawa Kaczor aber lachte gejchmeichelt. 

„Abberr neein, Frau Kalinna, was faggen Sie nur 
zu Shren Eheren Sonn! Sitzt erit da, als kann nicht 
bis drei zellen, und auf heine Mal fo liebenswürdig!” 
Und indem fie Franz einen neckiſchen Klaps mit ihren 
parfümierten Handſchuh auf den Arm gab, fuhr fie 
fort: „Alfo jebt faggen Sie, Cherr Kalinna, wann 
haben Sie ſich verftelt? Vorchin odder jetzt ebben?” 

Franz Kalinna bob jein Gläschen an und jah ihr 
fe in die Augen. Die Rothaarige follte ſchon noch 
weinen, ehe fie aus dem Zimmer ging! 

„Ja wundern Sie fich darüber, gnädige Frau, daß 
ih zu Anfang fo ftil war! Wenn man fo verwöhnt 
aus Berlin zurüdtommt und denkt, was wirft du ſchon 
Großes zu Haufe zu jehen befommen, und auf ein 
mal gebt, wie ih mir ſchon zu bemerken erlaubte, 
die Sonne auf, die Sonne der Schönheit. Da ift 
man die erjten Augenblide doch ganz geblendet und 
ſprachlos!“ 

Drüben, auf der andern Seite des Tiſches, fiel 
eine Kaffeetaſſe klirrend zu Boden und zerbrach in 


Scherben. Frau Kalinna wollte unmutig auffahren, 


aber die Kaczorka beſchwichtigte ſie. 


XIX. 17. 8 
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„Ich biete, Tiebe Frau Kalinna, arme Medchen 
gewieß nicht chat gerrne getan. In eigene Wirt: 
Schaft fie ſchonn wierd haufpaflen! Und zerbrochene 
Glas doch bedeitet Glied, nicht wahr?” fügte fie mit 
einem ſchmachtenden und an Franzens Adreſſe ge: 
richteten Augenaufſchlag hinzu. Herr Sandelholz aber, 
der der zerbrochenen Taffe näher gejellen hatte, fah 
tiefer in den wirkliden Zufammenhang der Dinge, 
denn es war ihm nicht entgangen, daß durch die 
Ichlanfen Finger, denen die Taſſe entglitten war, bei 
den letzten Worten des langen Gardiften ein merk: 
lihes Zittern gelaufen war. Und da es ihm: um 
feine fünf Prozent Vermittlergebühr bangte, die mit 
einer neuen Taſſe vielleiht auch in Scherben gehen 
Eonnte, jo bielt er es für ratfam, die gefährliche junge 
Perſon mit einem neuen Auftrage zu entfernen. Er 
fand mit einem Male, daß es an der Zeit fei, ein 
Gläschen Champagner zu trinfen, und ein leichtes 
Augenzwinkern verftändigte feine Nachbarin, die Frau 
Ralinna, wer diefen Champagner zu jervieren hätte. 
Und Frau Kalinna hatte verftanden. Sie erhob fidh, 
gab der Maria Pruchnomw die Kellerichlüfjel und jagte: 
„Da, mein Tochterhen, ſpring. Eine Flaſche Mat: 
theus Müller, und hol frifches Waller vom Brunnen, 
damit er Ihön kalt wird. Die Gläfer werd’ ich ſelbſt 
bejorgen, denn mir fcheint, du haft heute eine unglüd: 
lihe Hand!“ 

Der Kaczorka war der Kleine Zmwifchenfall ganz 
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entgangen, denn fie jchwelgte noch in den eben ge- 
nofjenen Komplimenten. Sie Flatjehte, naiv, wie ein 
ganz junges Mädchen, in die jchon etwas fleilchigen 
Hände, machte eine büpfende Bewegung auf . dem 
Sofa, daß die ſchon etwas altersſchwachen Sprung- 
federn Tnadten, und jagte: „Ah ja, Champagner! 
Ich nämlich Liebe ferr, zu trinken Champagner, weil 
er öffnet die Cherzen.” Und dann fing fie an zu 
erzählen, daß die Offiziere des ruſſiſchen Dragoner: 
regimentes in Grajewo in ihrer mit dem Kruge ver: 
bundenen Konditorei fait allabendlih wahre Gelage 
feierten, und daß nicht einer darunter fei, der nicht 
jofort feinen Dienft quittieren würde, wenn fie jeine 
Werbung erhörte. Aber fie wüßte, daß jeder von 
ihnen nur auf ihre reiche Mitgift jpefulierte, und jeit 
fie das preußiſche Militär Tennen gelernt hätte, wären 
für das ruſſiſche überhaupt Feine Chancen mehr übrig 
geblieben. So ſchwatzte und lachte fie, pries den 
guten Gang ihres Gejchäftes und die eigenen Vorzüge 
und merkte e& gar nicht, daß ihr Kavalier zur linken 
mit einem Male wieder in die frühere Einfilbigfeit 
zurücverfallen war, ihr nur zerftreut und mit halbem 
Ohre zuhörte und immer wieder nad) der Tür blidte, 
als wartete er darauf, daß dort eine wieder eintreten 
follte, die vorhin hinausgegangen war. Ganz ftill 
und traurig, als hätte fie all die gedrechfelten und 
erlogenen Phrafen für bare Münze genommen... . 

Der Sekt, den Frau Kalinna ſamt den Gläjern 
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hereingebracht hatte, ftand auf dem Tiſche. Sin den 
ſchlanken Kelchen hoben fich die leiten Schaumperlen, 
und es ging, wie Herr Sandelholz wißig und mit 
einer leichten Verneigung gegen Frau Kalinna, Die 
das Einſchenken bejorgt hatte, bemerkte, ein Engel 
dur die Stube. Da bielt es auch der Herr Kreis: 
ausjchußichreiber für geboten, ein wenig Vorſehung 
zu fpielen, dem Gange der Ereignifle taftvoll, aber 
deutlih, nachzuhelfen. Einmal aus Schadenfreude, 
um nämlich einen Leidensgefährten zu haben, zum 
andern aber aus Erwägungen, die noch weit felbit- 
jüchtiger waren. Wenn fein Schwager Franz heiratete 
und den Krug übernahm, mußte er der Schweiter 
natürlich das Ausgedinge bezahlen, und Frau Kalinna 
hatte feinen Grund, die Hochzeit ihrer Tochter noch 
weiter hinauszufchieben. Ihm eilte es ja innerlid) 
auch nicht fo arg damit, aber feine Gläubiger drängten. 
Alfo erhob er fi, rüdte das Pincenez auf der Nafe 
zurecht und Topfte mit dem Zeigefinger, an dem ihm 
ein dider Siegelring aus Tombak jaß, leiht an das 
Glas. Und da er als Präfivent eines „Rauch: und 
Debattierflubs” über eine leidlich gefchulte Beredſam— 
feit verfügte, jo hielt er eine wohlgeſetzte Anſprache, 
die mit anzüglichen Zitaten reichlich gefpicdt war. Er 
bat zunächſt um Entjchuldigung, wenn er es wagte, 
in einem „jo hervorragenden Kreife” das Wort zu 
ergreifen, aber er glaubte „aus der Seele jämtlicher 
Anweſenden zu ſprechen“, wenn er ein paar unpaſſende 
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Worte zu dem alten Thema jagte: „Es ift nicht aut, 
daß der Menſch allein jei.” Die Wahrheit diefes 
Wortes hätte er fo recht empfunden, als er noch nicht 
im Befige feines geliebten Bräutchens gemwejen, und er 
bedauerte alle diejenigen, die noch nicht glei ihm in 
„Hymens Roſenketten ſchmachteten“. Und nachdem 
er mit Hilfe von Schillers Glode eine nicht ganz der 
Wirklichkeit entſprechende Schilderung der Seligkeiten 
jeines eigenen Brautftandes gegeben hatte, jchloß er 
mit der feiner Anfiht nad unfäglich feinen Anipie- 
lung: jeder, den’ anginge, möge nun aus feinen 
Worten die entſprechende Nutzanwendung ziehen. 

Die Kaczorka ſchlug in feliger Verſchämung die 
Augen nieder, aber Franz mußte fich erſt einen ge- 
hörigen Rud geben, ehe er fich entjchließen konnte, 
mit feiner Zufünftigen „in diefem Sinne” anzuftoßen. 
Am liebften wäre er dem heuchleriſchen Schwäger da 
drüben an den Hals gefahren, jo groß war der Efel, 
ber ihm über diefe ganze abgefartete Komödie auf: 
ſtieg. „Ich biete, nicht jo ſtürmiſch,“ hatte die Ka— 
czorka gejagt, als fie ihm Beſcheid trank, dabei aber 
lehnte fie ſich jest auf feinen Arm, daß ihm von den 
auffteigenden Parfümwolken faft jchleht wurde. Und 
da fing er in einer Art ftiller Verzweiflung an, den 
Seft Hinunterzugießen, wie auf einen heißen Stein. 
Er merkte es gar nicht, daß der eriten Flafche in kurzen 
Bwifchenräumen eine zweite und dritte folgte, ſchwatzte 
und trank durcheinander, und wenn ihn eins dabei 
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dauerte, ſo war es, daß die Rothaarige nicht eben— 
falls im Zimmer war, um zuzuhören, wie wenig er 
ſich aus ihr machte. 

Jetzt hielt Herr Sandelholz den Zeitpunkt für ge— 
kommen, dem jungen Paar Gelegenheit zu geben, eine 
Weile lang allein zu ſein. Er machte den Vorſchlag, 
Herr Kalinna möchte Frau Bronislawa ein wenig die 
Wirtſchaft zeigen, denn es wäre doch anzunehmen, 
daß ſie ſich dafür ſehr intereſſierte. 

Franz erhob ſich und bot ſeiner Dame den Arm. 
Als er mit ihr zur Tür hinausging, war die Stim: 
mung bereit3 jo weit vorgejchritten, daß der Herr 
Kreisausfehußfchreiber ſeiner Schwiegermutter laut 
jcherzend zurief: „Na, Mamachen, nun präparieren 
Sie aber auch einen recht ſchönen Segen, wenn die 
beiden wiederfommen!” | 

Auf dem Hofe draußen begegnete ihnen die Maria. 
Sie ging zum Brunnen, um das Kaffeegeſchirr abzu: 
waſchen, und als fie an ihnen vorbeifam, wandte fie 
das Gefiht ab. Franz aber glaubte ganz deutlich zu 
jehen, wie fie dabei ſpöttiſch lächelte und leicht mit 
den Achſeln zudte, als wollte fie jagen: „Gib dir doch 
feine Mühe, denn ich durchſchau' did. Du willſt mid) 
mit alledem ja nur ärgern!” Da ftieg ihm jählings 
der Zorn in den ſchon Halbtrunfenen Kopf, daß er 


am liebiten fie mit heftigen Worten zur Rebe geftellt 


hätte, was fie fich eigentlich einbildete. Aber er wußte 
ſchon, wie er e& ihr heimzahlen jollte und beibringen, 
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daß fie endli an feinen Ernft glaubte Er führte 
die Kaczorfa nur ein wenig im Hofe umher, zeigte 
ihr die große Einfahrt, die Schladitftube und die 
Ställe nur ganz flüchtig und ging dann mit ihr am 
Brunnen vorbei in den Garten. Gleich bei der erften 
Bank, die vom Brunnen nur durd) einen faft noch 
kahlen Fliederbufch getrennt war, fragte er feine Dame, 
ob fie fih nicht ein wenig von dem Gange ausruhen 
wollte. Und als die Kaczorfa mit niedergeichlagenen 
Augen fragte, ob fie nicht lieber etwas weiter in den 
Garten gehen wollten, hob er die Achfeln und fagte 
ganz laut, damit ihn die Maria auch ja nur hörte: 
„Aber ich bitte Sie, gnädige Frau, weshalb denn? 
Geniert Sie vielleiht die Anweſenheit diejer Berfon 
da drüben? Mich nicht im geringjten!” Als Antwort 
glaubte er von der andern Seite des Fliederbufches 
her ein ganz leijes Kichern zu vernehmen. Da wurde 
es ihm rot vor Augen, und er mußte ſich zuſammen— 
nehmen, um die Kaczorka nicht merken zu lafjen, daß 
er am liebften über den Zaun gefprungen wäre, um 
die andre da drüben beim Brunnen an den Armen 
zu faffen und zu jehütteln, bis fie das ſpöttiſche Lachen 
verlernte! Und dann begann er zu jprechen, überbot 
fih beinahe ſelbſt in den geihmadlofeiten Vergleichen 
für die Schönheit Jeiner Dame, beraufchte fih an feinen 
eigenen Worten und Tam einigermaßen erjt wieder 
zur Befinnung, als die Kaczorka ſchon längft in jeinen 
Armen lag und ihn bereits zum dritten oder vierten 
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Male ihrer Gegenliebe verfihert hatte. Da wandte 
er verftohlen den Kopf, um zu fehen, ob die am 
Brunnen auch ordentlich zugehört hätte, aber der Platz 
war leer. Nur ein paar free Spaten batten ſich 
auf die Steine am Waflerablauf gefeßt, plufterten die 
Federn und badeten in den Kleinen Pfützen. Da er: 
bob er fi, beftürzt und verlegen, und meinte, es 
wäre wohl Zeit, wieder in die Stube zu gehen, denn 
die Zurückgebliebenen würden fih ſchon Gedanken 
machen. Die Kaczorka aber erwiderte lachend: „Was 
wielft du, liebe Franz? Sie werden fich feine handere 
Gedanken machen, ald wie wir find aus der Stube 
gegangen!” — — 

Die junge Braut war mit ihrem Begleiter abge: 
fahren, denn ihr Prafchport *) lief um acht Uhr Abends 
ab, und fie mußte bis dahin die Grenze überfchritten 
haben. Franz hatte fie bis an den Wagen geleitet, 
ihr zum Abſchied, wie ſich's unter Brautleuten gehörte, 
die Hand gefüßt, und ging nun zum Haufe zurüd. 
Im Flur begegnete ihm die Maria. Sie wollte an 
ihm vorüberfhlüpfen, er aber vertrat ihr den Weg. 
Wenn er fich ſchon verlobt hatte, um ihr zu zeigen, 
wie wenig er fih aus ihr machte, jo wollte er einen 
Triumph auch gebührend ausfoften. 

„a was ſagſt du nun? Set bin ich auch ver: 
lobt!“ 


*) passe-port, 
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„sa was fol ich dazu jagen, junger Herr? Ich 
wünsch” Ihnen viel Glüd und Segen!” 

Er griff etwas unficher nad) ihrem Arm. 

„Und ärgern tuft bu di) gar nicht darüber?” 

Sie machte ſich los und trat einen Schritt zurüd. 

„Argern? Ich mi? Ach Gott, im erften Augen- 
blid ja, denn ih war jo dumm, all den Lügen zu 
glauben. Jetzt aber lach’ ich, denn ich weiß Befcheid. 
Und eigentlich tun Sie mir leid, junger Herr, daß 
Sie feine Beffere gefunden haben, mid) zu ärgern, 
als diefe Polin. Ein Weib, das Ihre Tante fein 
fönnte, und das feine Witwenjchaft feit einem Jahr 
Ion und länger ausbietet, wie jauer gemordenes 
Bier. Und jegt jag’ ih Ihnen noch einmal: Sie 
werben weinen, ich aber werd’ lachen und lachen und 
lachen!” 

Cr wollte zugreifen und fie feithalten, um ihr für 
diefen Hohn und Spott einen Schmerz anzutun, aber 
fie fehlüpfte wie eine Kate zwijchen feinen ausge: 
ftredften Händen hindurch. Und während er ins Leere 
faßte, ftand fie Jchon längft draußen auf dem Hofe, hatte 
die Arme in die Seiten geftemmt, und lachte, jo ein 
recht böfes, höhniſches und fchadenfrohes Lachen, fchier 
ausihütten wollte fie fi und fand gar fein Aufhören. 
Da wandte er fih um und jehüttelte zornig die Fauft 
auf den Hof hinaus. 

„Lach nur, du Here, es kommt dir doch nicht von 
Herzen. Wie es wirklich in dir ausfieht, darüber 
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weiß ich auch Beſcheid, jeit heute vormittag. Und 
wenn du dir einbilveft, jolch eine plahandrige Mar: 
gell wie du könnte fich mit meiner Braut vergleichen, 
dann kannſt du mir leid tun! Das ift eine Dame, 
eine richtige und wirkliche Dame, und ich werd’ fie 
heiraten. Berftanden?” Die letzten Worte fchrie er 
faft, obwohl er fah, daß der alte Schmiegel und der 
Knecht, von dem lauten Wortwechſel gelodt, Thon vor 
die Stalltür traten. Als aber die Maria trogdem 
nicht mit Lachen aufhörte, da warf er die Haustür 
ins Schloß, daß es nur fo jchmetterte, und ging mit 
ſchweren Schritten die Stiege hinauf in feine Kammer. 
Dort jeßte er fih auf den Rand feines Bettes, ftühte 
die Ellbogen auf die Kniee und das Gefiht in die 
hohlen Hände. So ſaß er wohl ein paar Stunden 
lang, grübelte und grübelte und ſann über all feinem 
Elend. Und wenn er fich nicht vor fich felbft ge: 
Ihämt hätte, hätte er das Wort diejer Here wahr 
gemacht und laut angefangen zu meinen. So padte 
ihn der Sammer an über fein, wie er glaubte, nun 
ganz und gar verpfufchtes Leben! — — 
* F * 

In der großen Krugſtube ſaß es gedrängt voll 
von Gäſten. Um den breiten Schirm der Hänge: 
lampe an der Dede zog der Dualm aus einem paar 
Dutend brennender Tabafspfeifen und Zigarren in 
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ſchier undurchdringlichen Schwaden, und Frau Kalinna 
in dem kleinen Schenfraum Hinter der Tombank hatte 
ale Hände voll zu tun, um auch nur einigermaßen 
al den Beitelungen nachzukommen, die: ihre Gäſte 
ihr zuriefen, oder die ihr von der Maria zugetragen 
wurden. Faft aus allen Dörfern in der Nunde waren 
fie, gefonnmen, die wohlhabenden Beligersfühne, als 
wollten fie ihr zum Abſchied noch einmal jo recht das 
Herz ſchwer machen und zeigen, was fie aufgab, wenn 
fie diefeg Mädel gehen ließ. Da faß am runden 
Mitteltiih der Jan Podleſchny aus Mröfen mit einigen 
neuen Gefichtern unter jeiner Runde, die fie noch nie 
gejehen hatte. Wahrſcheinlich Freunde und Verwandte 
aus der weiteren Umgebung, die er zur Feier feiner 
Verlobung ſich eingeladen hatte. Und noch hielten 
fie beim bayriſchen Bier, aber fie wußte, lang würde 
es nicht mehr dauern, bis die „Weißköppe” auf ben 
Tiih Tamen. Die Gefichter feuerten ſchon ordentlich 
vor Dunft und Hite, und von einem der Nachbar: 
tiihe brauchte nur .einer der Burſchen zu rufen: 
„Maria, eine Buddel von dem weißen Bier, bei dem 
der Pfropfen von jelbft 'rausfliegt!“ und die Be: 
ftellungen bagelten nur fo. Aber dafür war ja Gott 
jet Danf geforgt. Draußen in dem langen Tränftrog 
am Brunnen lagen wohl drei Dugend Flafchen im 
fühlen Waffer unter der ficheren Obhut des alten 
Schmiegel, und wenn die nit reichten, im Keller 
gab’ mehr. Gar nicht auszudenfen war es eigentlich, 
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daß al dieſe fhönen Vorräte nun wieder an den 
Lieferanten zurüdwandern follten, denn wer beftellte 
in dem Dorffruge wohl mal eine Flaſche Champagner, 
wenn die reihen Bauernjungen fortblieben? Dabei 
brachte jede Flaſche vier Mark und zweieinhalb Silber: 
groſchen reinen Gewinns, denn im Einfauf koſtete fie 
nur fiebzehneinhalb Groſchen. Und da drüben am 
langen Tiſche nächſt den Hoffenftern ſaß der Samel 
Gamron aus Barannen mit feinem ganzen Anhang, 
der allein drei bis vier Flafchen „ponierte”, wenn er 
gut aufgelegt war, und gleich bar bezahlte, denn fein 
Bater ftand wegen unverbeſſerlicher Trunkſucht unter 
Kuratel, und er war von Gerichts wegen als Sequeftor 
eingejeßt, hatte aljo niemand über fih, der ihm über 
das Geldausgeben Vorſchriften gemacht hätte. An 
dem Tifche gleich vor der Tombank faßen die Burfchen 
aus Popiellen, der Adanı Chila, der Auguft Krasfa, 
und wie fie alle heißen mochten, lauter fichere Leute, 
denen man, ohne Schaden zu nehmen, einen ganzen 
Keller auf Kredit verſchenken konnte, denn fie zahlten 
zwar nicht gleich, aber bisher hatten fie immer nod) 
Mittel und Wege gefunden, ihre Wirtshausfhulden 
in nicht zu langen Friſten zu tilgen. Links aber, an 
dem Tiſche neben dem Küchenverfchlag, hatte die 
Sippe der Bogdans Pla genommen, von den reichen 
Bogdans aus Baginsken. Und neben ihnen die Laste, 
die mit aus ihrer Berwandtichaft waren, lauter vier- 
ſchrötige Burſchen, die wenig ſprachen, dafür aber 
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umjomehr tranfen. Und das follte nun von morgen 
an zu Ende fein, dies ſchöne ‚und glatte Gejchäft, bei 
dem jedesmal eine ganze Schublade vol Geld übrig 
blieb, die Notierungen im Kontobuche gar nicht ge: 
rechnet? 

Frau Kalinna jeufzte ordentlich tief auf bei dem 
Gedanken und wifchte fih mit dem Handrüden ben 
Schweiß von der Stirn. Wie es in Zukunft bier 
Abends ausfehen würde, davon hatte fie ein deutliches 
Bild vor Augen. Die drei oder vier Tagelöhner, 
der Schufter Auguftin und der Töpfer Pigulla, die 
fih an dem kleinen Tiſche dicht neben der Tür zu: 
jammendrängten, jeder mit einem Achtelliterchen 
Schnaps vor fih, das waren dann ihre Gäfte. Die 
machten fich breit, wo jetzt all die reichen Bauern: 
jungen jaßen, und die ganze Abendlojung reichte 
kaum bin, das Petroleum für die große Hängelampe 
zu zahlen, die mit ihrem neuen Patentbrenner fat 
ein halbes Liter in der Stunde fraß. Das einzige, 
was vielleicht noch ein paar Wochen vorhielt, waren 
die Herren NReffrendariuffe, denn die fonnten ſchon 
aus Anftandsrüdfichten nicht jo von Zwölf bis Mittag 
fortbleiben,. damit es nicht ausfähe, als wären fie nur 
wegen diejes Mädels gekommen. Aber was war ſchon 
an diejen Ehrengäften zu verdienen? Die aßen viel und 
tranfen wenig, und bei dem Efjen legte fie faft eben- 
joviel zu, als bei dem Kaffee des Erſten Herrn Staats: 
anmaltes ! 
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Und wenn fie weiter überlegte, jo hätte fie es 
gar nicht nötig gehabt, der Maria jo raſch ven Stuhl 
vor die Tür zu fegen. Der Junge war ja jebt ver: 
lobt und glücklich untergebracht, aljo fonnte die Maria 
doch ohne jede Gefahr im Haufe bleiben. Wenigitens 
die vierzehn Tage noch, die fie jelbit aushalten wollte. 
Die Burſchen wären auch gelommen, troßdem fie fich 
verlobt hatte, denn verlobt war ja noch lange nicht 
verheiratet, und wer fonnte willen, was in vierzehn 
Tagen alles paffierte.e Da reute es die Maria viel: 
leicht, daß fie ſich fo vorfchnell gebunden hatte, denn 
unter den Gäften, die nur ihretmegen famen, gab es 
doch etliche, mit denen diejer Jan Podleſchny fich 
nicht vergleihen konnte an Wohlhabenbeit und Größe 
des Grundbefites. Gemiß, er ftammte aus einer 
der alten Familien, aber jchließlih war er doch nur, 
was man jo einen mittleren Bauer nannte. Der 
Thomaz Bogdan zum Beifpiel konnte aus feinem 
Beſitz drei folde Grundftüde herausfchneiden wie das 
Podlefchnyfche, und blieb doch noch ein reicher Mann. 
Das Geld, das fein Großvater binterlaflen hatte, war 
ja nicht umzubringen, denn damals waren im Grenz 
geihäft gegen heute goldene Zeiten gewejen. Damals 
war an Spiritus allein jo viel zu verdienen, daß 
man fih auf nichts andres einzulaffen brauchte, aber 
heute? Heute war er in Polen drüben faft billiger 
als bier in Preußen, und wenn man wollte, Tonnte 
man ihn in Strömen über die Grenze laufen lafjen. 
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Der alte Bogdan aber hatte die guten Zeiten damals 
wahrgenommen und . das Geld nur fo gejcheffelt. 
Daher ftammte ja auch das. Sprichwort, daß man 
jeine Nachkommen nicht bei ihrem Namen nannte, 
fondern fie die „Bogaczi” hieß, die Reihen. Und 
wenn auch der Bater dieſes Thomaz wegen Tot: 
Ichlages vier Jahre im „Roten Haufe” Hatte fißen 
müſſen — heute fragte fein Menſch mehr danadı. 
Das waren alte Gejchichten, ſchon faſt vergeflen im 
Gedächtniſſe der Zeitgenofjen, und einem reihen Manne 
rechnete man die Gewalttat mehr als einen Jugend: 
ftreih an, denn als ein Berbreden. Das liebe 
Geld warf eben auf alles in diefer Welt einen 
verfhönenden Schimmer, machte die Krummen ge: 
rade, die Häßlichen ſchön und wo ein Makel war, 
flebte es ein großes goldenes Pflafter darüber. Und 
ala der Vater des Thomaz Bogdan geftorben war, 
da ging der Herr Pfarrer Hinter feinem Sarge ber 
und hielt an dem offenen Grabe eine Predigt, in der 
von nichts andrem die Rede war, als von dem 
Schmerze der Hinterbliebenen und den Tugenden des 
felig Entſchlafenen. .. . Seither aber fam der Junge 
noch öfter faft als früher, obwohl er von Baginzfen 
doch reichlich zwei Meilen zu fahren hatte, jaß feine 
drei oder vier Stunden im Kruge ab und fraß die 
Maria faft mit den Augen auf. Daß er ihr nod) 
feinen Heiratsantrag gemacht hatte, lag vielleicht 
daran, daß er fi) in feinen Reichtume ebenjo ftolz 
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hielt, wie nur einer aus den alten Familien. Aber 
wer mochte willen, ob es ihn jegt nicht reute, nach: 
dem ein Podlefhny es nicht verihmäht Hatte, fich 
mit diefem Mädchen zu verloben? Der Schufter 
Auguftin Hatte ja -dafür geforgt, daß diefe Neuig: 
feit fo raſch als möglich unter die Leute kam, und 
beshalb jaß er au nur fo dicht an der Tür, um fie 
jedem Eintretenden Tofort brühwarm zu erzählen. 
Und daß der Thomaz Bogdan an diejer Neuigfeit 
ſchwer zu tragen hatte, jah man ihm an. Er faß 
noch ſchweigſamer als ſonſt in dem Kreije feiner Sippe, 
trank haftig, und zwiſchen den Augenbrauen ftand 
ihm eine finftere Falte. Und da fam der Krugmirtin 
der Gedanke, ob fie nicht ein gutes Werk tat, wenn 
fie dem jungen Mädchen auseinanderjeßte, welche Aus- 
fichten e& fih mit dieſer voreiligen Verlobung -ver: 
icherzte. Vielleicht, wenn es dem Jan Podleſchny den 
Zaufpaß gab, daß dann der Thomdz Bogdan mit 
einer ernithaften Werbung fam? Aber zu einer ſolchen 
Ausſprache gehörte Zeit, und die war jet am Abend 
nicht zu finden. Sie fonnte ja faum mit Einfchenten 
fertig werden, und die Anna hatte fich ſchon dazu 
bequemen müſſen, in den Schenfraum zu Tommen, 
damit wenigitens jemand zum Anjchreiben da war, 
und es binterher bei der Bezahlung Feine Konfufion 
gab. Der Junge aber, der Franz, hatte fi, ftatt 
bier beim Gefchäfte zu helfen, in feiner Stube ein- 
geſchloſſen und gab auf alles Klopfen feine Ant: 
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wort. Wahrſcheinlich war ihm der Verlobungsſekt 
nicht gut bekommen, von dem er ja das allermeiſte 
getrunken hatte, und er ſchlief jetzt feinen Rauſch 
aus. — 

Merkwürdig ſtill kam es der Krugwirtin heute 
abend vor, trotz der vielen Gäſte. Eigentlich ſprach 
nur der Jan Podleſchny mit ſeinen Leuten, die andern 
aber tranken ſchweigſam ihr Bier, tauſchten nur ab 
und zu eine halblaute Bemerkung, und auf all den 
heißen Geſichtern lag es wie verhaltener Ingrimm 
und lauernde Erwartung. Dabei vermied es die 
Maria, anſcheinend gefliſſentlich, ihren Verlobten 
gegen die übrigen Gäſte zu bevorzugen. Sie erlaubte 
ihm kaum, daß er für einen Augenblick ihre Hand 
faſſen durfte, wenn ſie ihm ein friſches Glas Bier 
brachte, und eilte und ſprang noch flinker beinahe als 
früher, ſobald einer der andern Burſchen mit ſeinem 
leeren Glaſe auf den Tiſch klopfte. In den kurzen 
Pauſen aber ſtand ſie wie ſonſt vor der Tombank, 
mit dem Rücken gegen den Schenkraum, und paßte 
auf ihre Gäſte, ganz als wollte ſie ſich an dem letzten 
Abende ihrer Dienſtzeit noch in ganz beſonderem 
Pflichteifer zeigen. 

Jetzt ſtand der Jan Podleſchny auf, rückte ſeinen 
Stuhl zurück und ſchob die Zigarre in den linken 
Mundwinkel. Die mit ihm am Tiſche ſaßen, klopften 
mit ihren Gläſern auf die Platte und ſchrieen: „Ruhe, 
Ruhe, der Goſpodarz Podleſchny will eine Rede 
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halten.” Eigentlih aber lärmten fie am meiften, 
denn niemand außer ihnen in der Krugftube ſprach 
ein Wort. 

Der junge Bauer hob die Hand auf und ftellte 
ſich breitbeinig bin. 

„Alſo eine Rede fol ich halten! Sie wird kurz 
fein, denn ihr wißt ja alle ſchon, was ich euch jagen 
wollte, der Schufter da hat e& euch erzählt. Ich, der 
San Podleſchny aus Mröjen hab’ mich mit der Maria 
Pruchnow verlobt, und wer etwas dagegen hat, braucht 
es mir nur zu jagen, er wird von mir die Antwort 
in die Zähne friegen. Wer aber mit mir auf die 
Gefundheit der zukünftigen Podleſchnica anftoßen will, 
der fol an diefem Tiſche bier mein Gaft jein. Frau 
Kalinna, ſechs Flafhen Champagner! Aber bedienen 
fol wer anders. Meine Braut wird bier neben mir 
fiten und heute abend nicht anders mehr aufftehen, 
als wenn fie Luft hat, Bejcheid zu tun.” 

Die Krugmwirtin wollte fchon rufen: „Jawohl, Herr 
Podleſchny, gleich, gleich,“ doch das Wort blieb ihr 
im Halſe fteden. In die Schenkſtube war während 
der Rede des Jungbauern ihr Sohn getreten. Erft 
batte fie fih gar nit nah ihm umgeſehen, als fie 
ihn aber jetzt anblickte, erjchraf fie, daß ihr das Herz 
fajt ſtehen blieb. Mit zerwühlten Haaren ftand er 
da, das Geficht totenblaß, nur aus den Augen kam 
ihm ein jeltfames Leuchten. Fest ging er mit ſchweren 
Schritten hinter die Tombank, richtete fih auf und 
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fragte: „Wer hat hier Champagner beftellt?" „Sch,“ 
jagte der Jan Podlefhny, „und zwar ſechs Flajchen. 
Aber beeil! did, Krugmirt, fpring nad) dem Brunnen 
und hol fie, ſonſt lafj’ ich dich den Weg jehsmal machen 
und fang mit einer zu beftellen an!” 

Franz Kalinna ftüßte ſich ſchwer mit den Fäuften 
auf die Tombanf. 

„Du, Bauer, ſollſt jo gefund bier aus der Stube 
gehen, wie ich den Weg zum Brunnen gehen werde. 
Hier in diefem Haufe wird von dem Teufelszeug Tein 
Tropfen mehr getrunfen werden. Und, um es kurz 
zu machen: Für heute ift Feierabend !” 

Frau Kalinna ſprang auf und faßte ihren Jungen 
am Arme. | 

„Aber weshalb denn nur, Franzchen, weshalb? 
Konzeffion haben wir doch bis zwölf Uhr Nachts, und 
warum jollen wir das Geſchäft heute abend nicht mit: 
nehmen?” In dem Lärm aber, der fich in der großen 
Krugftube erhoben hatte, ging ihre Stimme unter. 
Die Burſchen waren alle aufgefprungen, ſchrieen 
durcheinander, und in die vor kurzem noch feindjelig 
gejpaltenen Lager war mit einem Male Einigkeit ge- 
fommen. „Sie ließen ſich nicht nah Haufe jhiden 
wie Schuljungen, ſolange es ihnen noch zu trinken 
beliebte,” und etliche forderten die Krugmirtin auf, 
ihrem Sohne den Mund zu verbieten, folange fie 
jelbjt in der Wirtfchaft noch etwas zu fagen hätte. 

Da ſprang drüben am Küchenverfchlag, wo die 
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Bogdans Jaßen, einer der Burſchen auf den Tifch, 
ſchwenkte die Mütze, zum Zeichen, daß er etwas 
ſprechen wollte, und ſchrie, als fih der Lärm ein 
wenig gelegt hatte, mit hellichmetternder Stimme: 
„Aber laßt ihn doch, ihr Leutchen, er braudt ja 
feinen Champagner jelber. Die ruhen Offiziere 
drüben in Grajewo werden heute abend jo viel auf 
feine Verlobung anftoßen, daß er morgen nadhliefern 
muß, denn die Kaczorfa wird feinen Tropfen mehr 
im Keller haben!“ 

In der Krugftube hob fih braufendes Gelächter, 
und die Rothaarige, die neben der Tombank ftand, 
ftimmte ein. Ihr Hingendes und helles Lachen war 
zwijchen den andern Stimmen herauszuhören, wie der 
Ton des Triangels in einem Orchefter. Da ſchwang 
Stanz fih mit einem Sage über die Tombank, und 
ehe auch nur einer der Burſchen in der Stube mit 
den Augen blinfen fonnte, hatte er den Frechen Bengel 
auf dem Tiſche mit jeinen beiden groben Fäuften ins 
Genid und an den Hofenbund gefaßt, hob ihn auf 
und trug ihn zu dem Tiſche der Popieller Bauern: 
jühne, dicht neben der Tombant. Dort ſchwenkte er 
ihn auf einen Stuhl und fagte, ſcheinbar ganz ruhig: 
„Hier bleibit du fißen, damit ich dich unter meinen 
Augen habe. Und ſprichſt du auch nur ein einziges 
Wort, dann fliegen dir die Zähne den umgekehrten 
Weg, den eben deine Worte genommen haben.” 

Einen Augenblid lang gab es Stilljichweigen an 
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allen Tiſchen, dann aber brach ein Lärm los, den bie 
Krugitube feit dem Tage ihres Beitehens nicht erlebt 
hatte. Die Krugmirtin rang die Hände und lief in 
dem engen Schenfraume auf und ab wie eine Henne, 
die junge Entlein ausgebrütet hatte, und nun zufehen 
mußte, daß ihre Jungen in das gefährliche Waſſer 
ftiegen. „Aber Franzchen, fo erbarm’ dich doch,” ſchrie 
fie ein Mal über das andre, und, „um Gottes willen, 
was ift nur in dich gefahren?” Der aber, zu dem fie 
ſprach, hörte fie nit. Der lehnte mit dem Rüden 
gegen die Wand neben der Tombanf, hatte die Arme 
über der Bruft verfchränft und blidte ordentlich ver: 
ächtlih auf das Dutzend grobfnodhiger Fäufte, das auf 
drei Schritte Abſtand fich vor jeinem Gefichte redte. 
Und als der Lärm ihm zu laut wurde, erhob er feine 
Stimme, diesmal aber jo laut, daß eine ganze Bri- 
gade nach feinem Zuruf hätte aufhorchen müſſen. 

„Feierabend ift es, hab’ ich jchon einmal geboten 
und jag’ es jeßt zum zweiten und legten Mal. Ich 
werde jeßt ganz langjam bis drei zählen, und wer 
auf drei nicht hier aus diefer Stube herausgegangen 
ift, . der hat morgen früh eine Klage wegen Haus: 
friedensbruh am Hals. Jetzt fang’ ich an zu zählen. 
Eins... zwei...“ 

In der Krugitube war es ganz ftill geworden. 
Hausfriedensbruch war eine gefährlide Sade und 
brachte zum mindeften vierzehn Tage im „Roten Haufe” 
ein. Wo er anfing, wußte eigentlich niemand zu 
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jagen außer dem Richter, der darüber zu befinden 
hatte, aber eine alte Überlieferung gebot es, die ver: 
hängnisvolle Zahl Drei nicht erſt abzuwarten, jondern 
früher aus der Stube zu gehen. Die Tagelöhner 
und der Schufter Auguftin, die dem Ausgange zu: 
nächſt faßen, ftanden ſchon in dem offenen Türrahmen, 
auch von den Belitersfühnen hatte bereits der eine 
und andre die halbe Kehrtwendung gemacht, da erhob 
fih der Thomaz Bogdan, der To lange gejchwiegen 
hatte, von feinem Plage. Er ſchob mit feiner breiten 
Hand die zunächſtſtehenden Burſchen auf die Seite, 
damit er für feine Worte freie Bahn Hatte, und 
fragte ganz ruhig und langfam: „Franz Kalinna, wer 
gibt dir das Recht, hier Feierabend anzufündigen und 
von Hausfriedensbrud zu reden, jolange die Gäſte 
deiner Mutter ruhig find?” Und ale der andre fchwieg, 
fuhr er fort: „Wer bier zu lärmen angefangen hat, 
warjt du, denn der Yan Podleſchny bat ſeine Be: 
ftellung ganz ruhig gemacht.” 

„Sp, ganz ruhig?” rief der Franz jebt suche 
„QVielleiht haft du auf deinen Obren geſeſſen, als er 
mir fagte, ich ſollte mich ſputen, ſonſt würde er mich 
den Weg zum Brunnen ſechsmal maden laſſen?“ 

Aus den Reihen der Burſchen fam ein feindjeliges 
Lachen, aber der Thomaz Bogdan hob nur zum Zeichen 
des Schweigens die Hand. 

„Ruhe, ſag' ih, wenn ich ſpreche. Und dir, Franz 
Kalinna, ſag' ih: wenn es dir nicht paßt, als 
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Krugwirt von deinen Gäften gehänfelt zu werden, 
mußt du dir ein andres Geſchäft ausfuchen, ein Ge: 
ihäft, bei dem du feinen Schnaps und feinen Cham: 
pagner zu verlaufen braudjit.“ 

„Deine Ratſchläge kannſt du für dich behalten,“ 
rief der Franz dazwilchen, „ih weiß von allein, was 
ih zu tun babe!” 

Sebt wurde der Thomaz Bogdan lebhafter. So 
lange hatte er hinter jeinem Tiſche geftanden, jet 
aber hob er die langen Beine, jtieg hinüber und trat 
in die vorberfte Reihe der gegen die Tombanf drängen: 
den Burjchen. 

„Ab nein, mein Jungden, das weißt du nicht, 
und wenn du auch von Berlin und der Garde kommſt, 
wir, bier zu Haufe, willen auch ohne dich, was Geſetz 
und Verordnung if. Alfo frage ich dich jetzt: bift 
du Schon Hier Herr im Haufe und Beliter? Wenn 
du uns die Auflafiungsurkunde zeigen kannſt, in ber 
deine Mutter dir den Krug übergibt, dann haft du 
reht und wir werden dir gehorhen!” Und als der 
andre darauf nichts zu antworten mußte, erhob er 
höhniſch jeine Stimme: „Alſo dann rajch, lauf in die 
Stadt, vielleicht find’it du das Geriht noch offen, 
damit dir der Schreiber die Urkunde auffegen kann. 
Wir aber werden inzwiſchen anfangen, bier Cham: 
pagner zu trinfen, und damit es ein Weg ift nad) 
dem Brunnen, ich beitel! auch ſechs Flaſchen, Frau 
Kalinna!“ 


EEE TRETEN EEE EEE nn | 


— 136 — 


Die Burfhen im Kreife fchrieen vor Vergnügen 
über die Abfertigung des frechen Gardiſten, trampelten 
auf den Boden und riefen „EB, 16”, als wenn fie 
zwei biffige Köter aufeinander begen wollten. Franz 
Kalinna aber war mit einem Schlage ganz ruhig ge: 
worden, wie damals, als in der Stallſchreibergaſſe 
in Berlin feine Angreifer die Mefler zogen. Cr 
wandte fi Halb nach der Tombank zurüd. 

„Mutter, der Bogdan hat recht, ich hab’ nad) 
dem Geſetz bier noch nichts zu jagen. Alſo biet’ du 
ihnen Feierabend und fag, fie follen ruhig nad) Haufe 
gehen!” Und als fie nichts darauf ermwiderte, fuhr er 
eindringlidher fort: „Mutter, in den Stunden, wo id) 
allein da oben in meiner Kammer jaß, hab’ ich mir’s 
überlegt, diefe Wirtichaft bier muß aufhören. Wir 
haben es nicht nötig, daran Geld zu verdienen, wenn 
fih einer von dieſen Bauern hier mit unſrer Schenf: 
mamjel verlobt. Alſo ich bitte di noch einmal, 
jag’ Feierabend an, damit die Stube hier leer wird, 
und ih will all diefe Jungens in Frieden abziehen 


lafjen, obwohl fie eigentlich jeder einzeln für ihre 


Srechheiten eine Tracht Prügel verdienen!” 

Seht fand die Krugmirtin, der der Schred über 
den Aufruhr den Atem benommen hatte, endlich die 
Spradhe wieder. Aber fie faßte es verkehrt an. 
Statt ihrem Jungen gut zuzureden und die andern 
mit einem Machtwort nach Hauje zu Ihiden, fing jie 
an zu jchelten. 
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„Ja, was ſoll das heißen, Franz, daß du bier 
ſolchen Rumor anfängit? Geh fchlafen, wenn dir die 
Wirtſchaft nicht paßt, denn vorläufig hab’ ich hier nur 
ganz allein zu kommandieren!“ Und zu den Gäſten 
gewandt, ſprach fie weiter: „Nehmen Sie es ihm nicht 
übel, meine Herren, aber er hat bei feiner eigenen 
Berlobung fo viel Champagner getrunfen, daß er — 
es tut mir leid, es zu jagen — Ihnen jetzt feinen 
mehr gönnt!” Die legten Worte fprach fie lachenp, 
denn aus langjähriger Erfahrung mußte fie, daß nichts 
jo jehr geeignet war, heißgewordene Köpfe zu be— 
ruhigen, als ein zur rechten Zeit vorgebradhtes Scherz: 
wort. Diesmal aber blieb die Wirkung aus. Zmar 
bie Burschen lachten laut auf, und einige von ihnen 
wandten ſich ſchon zu ihren Plägen zurüd, ihr Junge 
aber blieb ftehen und fing an, fi langjam den guten 
Uniformrod auszuziehen. Und vielleicht, daß fie ihre 
auf feine Koften witige Bemerkung zurüdgenommen 
hätte, wenn es ihr möglich gewejen wäre, ihm jet 
in das Gefiht zu ſehen. Aber er hielt den Kopf ge- 
jenft und ftieß abſatzweiſe zwiſchen den feſt aufein- 
andergebifjenen Zähnen die Worte hervor: „Alſo ... 


es iſt gut, Mutter!... du felbit willit es nicht 
anders!... dann muß ich allein anfangen, ... bier 
reinzumadıen, ... wie ich's mir vorgenommen habe!” 


Dann bob er den Kopf und redte die Arme. 
„Ra, wer von eu hat nun Luft, als eriter "raus: 
zufliegen ?” 
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Der Thomaz Bogdan, der auf die bejchwichtigenden 
Worte der Krugmwirtin ſchon zu feinem Tiſche zurüd- 
gefehrt war, z0g jet ebenfalls feinen Rod aus. 

„Wenn du dih an einem alten Keſſel jchwarz 
machen mwillft, mein Sohn, dann fang’ zuerft bei 
mir an!“ | 

Da fprang aus der erjten Reihe der Zufchauer 
einer zwijchen die beiden. „Halt,“ rief er laut, „erft 
fomme ich an die Reihe, mit dem Großmaul auf den 
Zweikampf zu geben, denn alles, was er geſprochen 
hat, war gegen das Mädchen, das in ſechs Wochen 
meine Frau werden Jol. Sein Haus will er rein: 
machen, hat er gejagt, als wenn fie ihm ftatt unfrem 
guten Geld lauter Schmuß bereingetragen hätt'!“ Er 
309 Rod und Weite aus und ſenkte den Kopf, als 
erwartete er auf die Herausforderung den Angriff 
feines Gegners. 

Frau Kalinna war auf den Kleinen Schemel hinter 
der Tombanf geitiegen, ganz rot vor Ärger über den 
widerjpenftigen jungen. 

„Franz, du gibt jegt Frieden, ſag' ih! Was find 
mir das für neue Moden, bier mit unjern Gäjften 
Streit anzufangen? Gleich ſcherſt du dich auf deine 
Kammer, ſonſt laff ich auf der Stelle den Gendarm 
fommen!” Ä 

„Mutter, ih bitte did, den Gendarm laß aus 
dem Spiel, jonjt gibt es ein Unglüd, denn er fliegt 
mit heraus. Ich bin ganz ruhig und nüchtern, und 
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an dem, was ich mir jebt vorgenommen hab’, kann 
fein Menſch mehr etwas ändern!” 

Die Krugmwirtin ſah ſich ratlos um. Da fiel ihr 
Blid auf den Schuiter Auguftin, der auf der Banf 
diht an der Tür ftand. „Auguftin, Auguftin, ich 
löſch' Ihre ganze Rechnung aus, wenn Sie mir den 


Herrn Wachtmeijter herrufen, er foll bier Ordnung - 


stiften!” Der Schufter rief etwas zurüd, aber in dem 
Lärm konnte fie es nicht verjtehen, denn die beiden 
- »or der Tombank waren fchon aneinander. Der Jan 
Podleſchny hatte ihren Jungen unterlaufen, ganz 
heimtüdiih, während er gerade noch etwas zu ihr 
ſprechen wollte, und jeßt ſchien es einen Augenblid 
lang, als jollte er unterliegen. Er war bei dem un- 
erwarteten Angriff geitraucelt und mußte fih mit 
der Linken an den Rand der Tombank klammern, um 
nicht gleich geworfen zu werden. Da jchrie die Krug: 
wirtin laut auf vor Angit, die Maria follte helfen, 
die beiden auseinander zu bringen. Die aber rührte 
ih nicht. Sie ftand mit verjchränften Armen mitten 
zwifchen den Popieller Burſchen, ganz blaß im Ge— 
fiht und mit aufeinander gepreßten Zähnen, nur ihre 
Nafenflügel zitterten vor Erregung, als könnte fie den 
Ausgang des Kampfes nicht erwarten. 

Jetzt hatte Franz endlich für feinen zurüdgedräng: 
ten und ausgeglittenen Fuß einen Stüßpunft gefunden. 
Einen Augenblid dauerte es noch, bis er feine Fäufte 
zwiichen den Armen hindurchgezwängt hatte, die feinen 
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Leib umflammert hielten, dann ein furzer Griff, ein 
gewaltiges Vorwerfen des ganzen Körpers, und der 
San Podleſchny flog wie ein Stüd Holz auf die harte 
Diele. Franz richtete fih auf und fagte verächtlich: 
„Seh ichlafen, Bauer! Dein Mundwerk ift größer 
als deine Kraft!” Und als er fich herausfordernd im 
Kreiſe umſah, traf ſein Blid auf ein totenblaffes Ge: 
ficht, aus dem ihn ein Paar ganz entjeßte Augen an: 
ftarrten. .Da zog ihm eine wilde Freude durchs Herz 
und er late laut auf. Ya, mit dem Weinen kam's 
umgekehrt, jebt war fie an der Reihe! 

Die Mröfer Burjchen hatten den vom Sturze ganz 
betäubten Jan Bodlefhny aufgehoben und fchrieen 
laut, bei dem Zweikampfe jei es nicht mit rechten 
Dingen zugegangen,. der Franz Kalinna habe irgend 
einen verbotenen Griff angewandt. 

Da ſchob fih der lange Thomaz Bogdan nad 
vorn und rief: „Na, dann wollen wir mal jehen, was 
ihm bei mir jeine verbotenen Griffe helfen werden.” 

Einen Augenblick lang mufterten fih die Gegner, 
dann warfen fie fih gegeneinander, umflammerten 
ih feit mit den Armen und ftrafften die Muskeln. 
Ein paar Minuten lang jchoben fie fih in Furzen 
Abjägen bin und ber, aber feiner fonnte die Ober: 
hand gewinnen, und es jchien, als wären fie an Kräf: 
ten und Kunft des Ringens einander gewachſen. Was 
dem Thomaz Bogdan an Körperlänge fehlte, erjeßte 
er reichlich Durch die Breite der Schultern, und wenn 
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er auch in der erjten Zeit noch feinen Vorteil heraus: 
zubeißen vermochte, an feiner ausdauernden Kraft 
mußte der andre fchließlih erlahmen. Seine jähen 
Angriffe folgten auch ſchon nicht mehr jo raſch auf: 
einander, als zu Anfang, und fein Atem ging keu— 
hend, ala wäre er bald am Ende feiner Kräfte. Die 
Baginzker Burſchen waren auf die Banf geiprungen 
und besten ihren Dorfgenofien, er jolle es kurz machen, 
der großmäulige Gardift wäre ſchon fertig. Da lachte 
Franz Kalinna mitten im Ringen laut auf: „Fertig, 
jagt ihr? Jetzt fängt es bei mir erft an!” Und gleich 
darauf ging durch jeinen ganzen Körper ein jähes 
Anfpannen, die Adern am Halje ftrafften fich ihm faft 
zum Zeripringen, ein fefter Griff mit beiden Händen, 
ein Nieberbeugen in den Knieen, und fein Gegner flog 
ihm über die linfe Schulter. Wie der Blitz war er 
herum, warf ſich über ihn, und während er ihn mit 
beiden Armen feit auf den Boden preßte, fragte er 
feuchend: „Na, Bauer, willſt du nun Frieden halten 
und ruhig nad) Haufe fahren? Jetzt glaubft du wohl, 
daß hier Feierabend ift, wenn ich ihn anjage!” 
Einen Augenblid lang Totenftille, dann ein Lärm, 
als mwäre eine ganze Hölle losgelaffen. Und mitten 
dazwiſchen eine gellende Frauenftimme: „Stedt die 
Mefler fort, die Meffer fort, um Gottes willen, es 
gibt ein Unglüd.” Da Iprang Franz von jeinem 
Gegner auf und fah, daß die Maria fi mit blu: 
tenden Händen an ihren Bräutigam geflammert hatte. 
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Der aber ftand da mit blutunterlaufenen Augen, 
ſchwang in der hocdherhobenen Hand ein Meſſer und 
fchrie wie ein wildes Tier: „Laß meinen Arm los, 
falihe Here, ſonſt, bei Gott, bezahl' ich's auch dir, 
daß du gelacht haft, wie er mich hinwarf!“ Und als 
fie etwas ermwiderte, riß er fih von ihr los: „Lüg 
nicht noch, die andern haben es gejehen und mir's 
gejagt!” 

Mit einem einzigen Sate war Franz zwilchen den 
beiden. Das junge Mädchen job er zur Seite und 
faßte mit jähem Griff den Jungbauern um das Hand: 
gelenf. 

„Jetzt laß das Mefler fallen, jonft, bei Gott, gibt 
es ein Unglüd!” Sein Gegner aber rang, den Arm 
frei zu befommen und johrie: „Auf ihn, ihr Burſchen, 
werft euh auf ihn und gebt ihm drei Zoll kaltes 
Eifen, daß er ftil wird.” Da ließ Franz Kalinna 
den Sungbauern los und jchlug ihn mit der geballten 
Fauft jählings zwifchen die Augen, daß er, wie von 
einem Arthiebe gefällt, zu Boden ſank. Und mit 
einem Saße war er vor den blitenden Mefjerklingen 
der übrigen wieder bis zur Tombank zurüdgeiprungen, 
damit er den Rüden frei hatte, griff einen der ſchwe— 
ren Holzitühle und ließ ihn im Kreije vor fich faufen, 
fo daß die nachdrängenden Burſchen unwillfürlich 
zurüdwiden. Der Thomaz Bogdan, der fi von ſei— 
nem Sturze erholt hatte, wollte ihn von der Seite 
her unterlaufen, aber im Niederduden traf ihn der 
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fchwere Stuhl gegen die Schultern, daß er mit einem 
ächzenden Wehelaut zu Boden janf. Und jegt redte 
Franz Kalinna fi in den Hüften heraus, ftieß den 
Stuhl mit der Kante auf den Boden, jo daß er nur 
den Rahmen mit den beiden Hinterbeinen als band- 
lihe Waffe behielt. Die ſchwang er im Kreife, job 
fih langjam vorwärts und ſchrie, daß die Fenfter 
zitterten: „Seht wird ausgefegt, und wem feine Kno— 
hen lieb find, der madt, daß er hier 'rauskommt!“ 
Almählih hatte nämlich auch ihn die jo lange be- 
wahrte Befonnenheit verlafjen, und er überlegte nicht 
mehr, daß er doch nur einer gegen zwei Dußend war, 
und wenn Diele fich ernftlih auf ihn warfen, dann 
war er in ein paar Augenbliden überwältigt. Aber, 
fei es, daß er ihnen mit feinem tollfühnen Drauf: 
gehen den Mut abgefauft hatte, oder jeder ſich fürch— 
tete, als erjter in die Brefche zu ſpringen — zunächſt 
fingen die in der vorderiten Reihe Stehenden an, zurüd: 
zudrängen, dann gaben auch die an der Tür nad, 
und er braudte nur noch mit einem Dutzend blind: 
lings zwiſchen die Menge ausgeteilter Fauftichläge 
nachzuhelfen, um in ein paar furzen Minuten die 
ganze große Krugftube gejäubert zu haben. Nur auf 
der Bank am Küchenverſchlag jaß noch der Thomaz 
Bogdan, hielt fich ächzend die fehmerzende Schulter und 
fagte immer dazwiſchen: „Jetzt bitte ih Sie bloß, 
Frau Kalinna, ift das ein Benehmen gegen eine 
Gäſte?“ Da mußte Franz wieder laden. Er griff 
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den langen Burſchen unter die Achjeln, ſchleppte ihn 
bis zur Haustür und gab ihm einen, jegt beinahe 
freundfchaftliden Schub mit auf den Weg. 

„Da, Bauer, wenn du mal wieder Luft haben 
follteft, bei mir Champagner zu trinten !” 

Als er aber die ſchwere Tür abgeſchloſſen hatte 
und fih in dem dunfeln Hausflur wieder zur Krug- 
ftube wandte, geihah etwas Seltſames. Ein Paar 
Arme Schlangen fih um feinen Hals und eine Stimme 
raunte an feinem Ohre: „D du Großer! Verftell’ dich 
nur weiter jo, ich weiß jebt Beſcheid.“ Im erjten 
Augenblide mollte er den vermeintlichen Angreifer 
abichütteln, dann aber merkte er, daß die um feinen 
Hals geihhlungenen Arme feinem Feinde gehörten. 
Und da griff er feit zu, bog das Geficht herunter und 
ſuchte im Dunkeln fo lange, bis er ein Paar heiße 
Lippen fand. Die küßte er herzhaft und lange, bis 
die ſeltſame Erjcheinung fih ihm aus den Armen 
wand und mit flüchtigen Füßen die Bodentreppe hinauf: 
eilte. Dann jtand er noch eine ganze Weile im Dunkeln, 
und als er wieder in die Krugftube trat, war eine 
ganz merkwürdige Fröhlichfeit über ihn gefommen. 
Die Mutter, die mittlerweile fi mit Hilfe von ein 
paar ſüßen Kakaoſchnäpschen von ihrem Schred erholt 
hatte, überjchüttete ihn mit einer wahren Flut von 
Vorwürfen, er aber 309 fih ganz gelaflen den Rod 
an, ſäuberte ſich mit einem naſſen Tuche die zer- 
Ihundenen Hände und lachte nur zu allem, was fie 
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ſagte. Da wandte fich die Krugmwirtin zu ihrer Tochter, 
die ihr beim Zanken redlich geholfen hatte. 

„Man jollte rein glauben, der Jung ift ganz und 
gar übergefchnappt!” 

Set wurde Franz plötzlich wieder ernit. 

„Ach nein, Mutter, ich weiß ganz genau, was ich 
will, jegt vielleicht noch beſſer als vor einer halben 
Stunde. Und ic) hätte dir mehr zu jagen als du mir, 
aber ich denk', wir laſſen das alles lieber auf morgen!” 
Damit wandte er fih ab und ging hinaus in den 
mondbejchienenen Garten, denn wie ihm zu Mute 
war, glaubte er’s in der niedrigen Stube mit all dem 
widrigen Dunft und Dualm nicht mehr aushalten zu 
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Sünftes Kapitel. 


Er war der legte, der das Gefängnis verließ. 
Die andern alle waren gehaftet, daß fie beinahe die 
Stiefelfohlen verloren, als fürdteten fie, der Herr 
Gefängnisinjpeftor könnte ſich wieder eines andern 
befinnen und fie noch einmal zurüdrufen. Er allein 
war stehen geblieben, nachdem der Beamte das Schrift— 
ſtück verleſen hatte. 

„Herr Inſpektor, iſt es wirklich wahr, muß ich 


auch jetzt gehen wie die andern? Und muß einer Be— 
XIX. 17. 10 
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gnadigung annehmen, auch wenn er viel lieber im 
Gefängnis bleibt?” 

„Sa, wird wohl nicht helfen, Pietſch,“ hatte darauf 
der Herr Inſpektor gejagt und ihm ganz traurig die 
Hand gefhüttelt, „es gilt für den einen fo gut wie 
für den andern. Und mir tut es ebenjo leid, wie 
dir, denn was werden wir bier anfangen, bis du 
wieder zu uns kommſt?“ Und darauf hatte er wie: 
derum gejagt: „Sa, ja, Herr Inſpektor, es wird immer 
ſchwerer. Das legte Mal bat ſchon der Herr Föriter 
gejagt, er wird mid nicht mehr anzeigen, Tondern 
mir ordentlich das Fell losmachen, damit ich wieder 
arbeiten lern’. Ach du mein lieber Gott, arbeiten! 
Geh’ ich hier vielleicht müßig?” Dann hatte er fi 
mit dem Rüden der Hand über die Augen gewilcht 
und war gegangen, Abſchied nehmen. Bon der Frau 
Gefängnisinfpeftor, den Kinderchen — die älteften 
waren leider nicht zu Haufe, fondern in der Schule — 
und von ben einzelnen Aufjehern. Aber jchlieglich 
hatte auch das ein Ende genommen, und jebt war er 
draußen. Die ſchwere eifenbefchlagene Tür in der 
roten Mauer war kreiſchend ins Schloß geichnappt, 
innen drehte fih der Schlüffel um, der Tormwärter 
rief ihm noch über die Mauer ein „Auf Wiederjehen“ 
zu, aber was half es? Er ftand draußen und hatte 
fein Recht mehr, wieder hineinzugehen! . 

Ganz plötlih war es gefommen, — eine Stunde 
war es her. Er jaß ganz gemütlich in der Küche, 
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ſchälte Kartoffeln für das Mittageſſen und unterhielt 
ſich mit der Frau Gefängnisinſpektor ſo von dieſem 
und jenem. Daß es eine wahre Freude war, wie gut die 
Älteften in der Schule lernten, daß bei dem Süngften, 
das auf einer dDiden Dede am Boden ftrampelte, ſchon 
unten die Zähnchen durchſchnitten — furz, was man fo 
Ipriht, wenn man faſt achtzehn Sabre lang fo gut 
wie zur Familie gehört. Da ftedte mit einem Male 
einer der Aufjfeher den Kopf zur Tür berein und rief: 
„Pietſch, antreten zum Appell auf dem großen Hof.” 
Die Frau Gefängnisinipeftor fragte noch: „Nanu, 
feit wann ift das Mode, daß der Pietſch mit antreten 
fol?” aber der Auffeher zudte nur mit den Achſeln: 
„Der Herr Inſpektor hat's befohlen!” Da ftand er 
auf, band die Küchenſchürze ab und ſagte: „Laſſen 
Sie man, liebe Frau Inſpektor, ich komm’ gleich 
a Was jollte ihm denn Schlimmes paifieren? 

Er hatte ja noch fait fünf volle Monate vor fi! 
Und er war ja aud) Dr aber nur zum 
Abjchiennehmen! . | 

Gerade heute hatte er ſich vorgenommen, im Garten 
die Roſen zu beſchneiden, das Beet mit den Früh— 
kartoffeln zu häufeln, und gegen Abend wollte er mit 
dem Alteſten, dem jungen Herrn Karl, der ſchon auf 
Unterprima im Gymnaſium ſaß, auf den See hinaus— 
fahren, um ein paar Bleie oder Barſche in den 
Ganten zu fangen, weil nämlich die Frau Inſpektor 
geſagt hatte, es wäre Zeit, daß er wieder einmal für 
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ein Gericht Fiſche ſorgte. Und mitten in all dieje 
Arbeit hinein war mit einem Schlage die Begnadi- 
gung gefommen. Was ging es eigentlich ihn an, 
daß da in Berlin am Königshofe Hochzeit gefeiert 
wurde? Hatte man fih dort um ihn gekümmert, 
als die Gendarmen ihn damals von Weib und Kind 
wegrifien, und jpäter, als er jeden Tag aufs neue 
vor dem Herrn Unterſuchungsrichter feine Unſchuld 
beteuerte? Oder vielleicht an dem Tage, als er frei- 
geſprochen war und wieder ins Gefängnis zurüd: 
geführt wurde, weil der Herr Staatsanwalt jagte, er 
hätte noch. eine Abrechnung mit ihm wegen des Wider: 
ftandes, den er den Gendarmen geleiftet hatte? Das 
war doch das Natürlichjte von der Welt, daß fich einer 
mit Händen und Füßen zur Wehr jeßte, wenn er 
unſchuldig verhaftet werden follte! Aljo hatte man 
fih in Berlin damals um ihn nicht gefümmert, wes— 
halb griff man jegt in das bißchen Schidfal ein, das 
er fich felbft zurechtgejchnitten hatte, und in dem er 
glüdlid und zufrieden war? Fünf volle Monate 
ruhigen Lebens hatte er noch vor ſich gehabt, und 
jeßt mußte er fih, um wieder hineinzufonmen, mo: 
möglich etwas Neues ausdenfen? Eine Role Nußholz 
von der fertigen Ablage forttragen und fo einrichten, 
daß man dem Herrn Förfter damit in den Weg lief, 
war Ihon das einfachfte. Aber auch dabei mußte 
man zuweilen drei bis vier Wochen warten, bis man 
vor die Straflammer fam. Und was jollte überhaupt 
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geichehen, wenn der Herr Förfter feine Drohung wahr 
machte? Sollte er dann hingehen und bei irgend einem 
Bauern einen Hammel ftehlen? Richtig ftehlen, wie 
ein gewöhnlicher Dieb? Denn Holzftehlen war eigent-: 
lich fein Diebftahl, weil doch früher einmal der Wald 
allen Menſchen gehört hatte, wie die Luft und das 
Waller, und der Fiskus hatte fi das mit der Zeit 
nur jo herausgenommen, ihn für fich allein zu annef: 
tieren. Außerdem aber, jo weit reichte auch feine 
Kenntnis der Gejege nicht, ob ein geftohlener Sammel 
ibm vor den Richtern bei feinen vielfahen Vorftrafen 
wegen Holzdiebftahls nicht vielleicht ein Jahr oder mehr 
Zuchthaus eintragen Tonnte. Und das wäre natürlich 
gefehlt geweſen, dern nach Allenftein trug er fein Ber: 
langen. Beim Holzdiebitahl aber wußte er’3 ganz genau, 
da fonnte man zum zwanzigften oder dreißigften Male 
vor den Richter kommen, es gab doch jedesmal nur 
Gefängnis. 

So Stand er mit ſchwerem Herzen und forgenden 
Gedanken, und es fehlte nicht viel, dann hätte er an 
dem roftigen Klingelzug gezogen, fi vor den Herrn 
Gefängnisinspeltor führen laffen und gebeten, ob es 
denn gar feine Möglichkeit gäbe, ihn noch eine Weile 
bazubehalten. Aber das war ja Unfinn. Gewiß, der 
Herr Inſpektor hätte es fchon gerne getan, denn er 
fehlte ja an allen Eden und Enden in der Wirtjchaft, 
aber da gab es doch allerhand Vorſchriften, die auch 
biejem vielmögenden Manne das Leben jauer machten, 
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und nicht zulegt die Bücher, in denen jeder einzelne 
Inſaſſe des „Roten Haufes” mit dem Tage jeiner Ein- 
lieferung und Entlafjung verzeichnet war. .... 

Der PBoften neben dem Tor forderte ihn auf, 
weiterzugeben, denn es fei verboten, vor dem Gefäng- 
nis zu ftehen und jo lange zu den Fenftern empor: 
zuftarren. Der alte Pruchnow mollte ſchon grob 
werden, aber er befann fich noch rechtzeitig, daß er 
hier ja nichts mehr zu jagen hatte. Und fchließlich, 
was wußte der junge Soldat, der vielleicht zum erften 
Male in jeinem Leben vor dem „Roten Haufe” Bolten 
ftand, von der Stellung, die er Jonft, in guten Beiten, 
darin einnahm? Und daß diejes Haus ihm im Laufe 
der Jahre die richtige Heimat geworden war? Da 
jtieg es ihm heiß in die Augen empor vor bitterem 
Trennungsweh, er ſchulterte ven Stod, an dem, in 
ein rotes Taſchentuch gebunden, feine paar Habjelig- 
feiten hingen, und ging weiter. Wohin? Sn Die 
Fremde! ... 

Auf der langen Brücke, die den Seearm über— 
ſpannte und die Gefängnisinjel mit der Stadt ver— 
band, blieb er ftehen und jah noch einmal nad) dem 
großen Haufe mit den zahllojen vergitterten Fenitern 
zurüd. Seine eigene Zelle, die ihm jedesmal ein- 
geräumt wurde auf Befehl des Herrn Inſpektors, To 
oft er wiederkam, Tonnte er nicht fehen, denn fie lag 
nad dem großen Garten und dem See hinaus. Wenn 
er auf den Schemel ftieg, Tonnte er weit über das 
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Waller bis zu dem Dorfe und dem dunkeln Saum 
des Waldes fehen, und die Fliederbüſche reiten ihre 
Zweige und Blüten bis in fein Fenfter hinein. Aber 
dort hatte er nur die erften paar Monate geftanden, 
als ihm noch die zehrende Sehnſucht nah Weib und 
Kind, der Freiheit und der Welt da draußen am 
Herzen fraß. Später hatte er das nicht mehr nötig. 
Da Tonnte er, wenn er nad) dem Wetter fehen wollte, 
in den Garten gehen, und noch ſpäter, da hatte er 
die Erlaubnis, dur das große Tor frei aus und 
ein zu gehen ohne Zettel oder Begleitung. Er lief ja 
nicht fort, wenn die Frau Inſpektor ihn mit dem 
großen Marktkorb zum Einfaufen in die Stadt fchidte, 
denn was follte er da draußen? Vielleicht es noch ein: 
mal durchkoſten, wie es jchmedte, wenn einer der 
Kerle im Dorfe fi weigerte, mit ihm bei der Walp: 
arbeit an ein und derjelben Säge zu ziehen? Ober 
wie der Herr Rittergutsbefiter Strehl in Mröfen zu 
ihm gejagt hatte: „Pruchnow, es tut mir leid, aber 
ih kann did nicht in der Arbeit behalten, denn die 
andern werden mir auffällig?” Da hatte er ihnen 
den Gefallen getan und war wieder in das Haus 
zurüdgegangen, wo er nur freundliche Gefichter ſah 
und gute Worte hörte. Und für wen hatte er denn 
zu forgen? Sein Weib lag auf dem Kirchhofe, als 
er wieder aus dem Gefängnifle fam, und das Kind 
hatten fie ins Waifenhaus getan. E& war drall und 
rund, hatte rofige Baden und lachte mit der Wärterin. 
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Als er es aber auf die Arme nehmen mollte, da 
wandte es das Köpfchen ab und verzog das Geficht 
zum Weinen. Recht hatte es, denn es fannte den 
eigenen Vater ja nit, und um Mitleid mit ihm zu 
haben, weil er unjchuldig eingejperrt worden mar, 
dazu war es doch noch viel zu dumm. Alſo was 
fonnte er da tun, als ftill fortgehen und regelmäßig 
den Unterhalt bezablen?... Im Gefängnis aber 
da freute fi der Herr Inſpektor ordentlih, als er 
wiederfam, denn daß er's mit einem anftändigen 
Menſchen zu tun hatte, das hatte er gleich ſchon in 
der eriten Zeit erfannt. Nur daß er ihm damals 
noch feine VBergünftigungen gewähren Tonnte, weil er 
doch unter die „ſchweren Verbrecher” gehörte. Beim 
zweiten Male aber, nachdem er dem Herrn Inſpektor 
da erzählt hatte, weshalb er wiedergeflommen war, 
oha, da wurde es anders! Der alte Pietſch war ge: 
rade geftorben, der infolge langjährigen Vertrauens 
das Amt eines Küchenkalfaftors in der Familie des 
Herrn Inſpektors führte, und da er dafür der Geeig- 
netfte war, jo wurde ihm Amt und zugleihd — der 
Bequemlichkeit halber — der Name Jeines Vorgängers 
übertragen. Aber was war unter jeiner Führung 
aus diefem Amte erft geworden! Hatte der alte Pietſch 
fih vielleicht je rühmen können, daß er ohne Be: 
gleitung in die Stadt gehen durfte? Im Gegenteil, 
wenn er mal jeinen Koller befam, dann kniff er aus 
und trieb ſich eine ganze Nacht lang draußen in aller: 
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band ſchlechter Gejellichaft herum. Er aber hatte das in 
ihn gejegte Vertrauen nie auch nur einen Augenblid 
lang gemißbraudt, und daran lag es ja nur, daß er 
im Laufe der Jahre gemwiffermaßen ein Stüd der 
Familie geworden war. Wenn er mal Abſchied neh: 
men mußte, dann Tlammerten die Kleinen ſich an ihn, 
weinten und jchtieen, er jollte nicht fortgehen. Und 
wenn er nah ein paar Wochen mwiederfam, dann 
Hetterten fie ihm auf Arme und Schultern, und im 
ganzen Haus war eine einzige Freude. Niemals aber 
war fein Amt dauernd bejeßt worden, wenn er heraus 
ging, jondern immer nur fozufagen in Vertretung, 
denn der Herr Inſpektor wußte ja, daß es nicht lange 
dauerte, bis er wiederfam. Alſo da follte es ihm 
jegt nicht leid tun, wenn er mit einem Male wegen 
diejer unverhofften und gar nicht erbetenen Begnadi- 
gung von alledem Abſchied nehmen mußte? Wer 
wartete ſchon auf ihn da drüben in dem Dorfe am an: 
dern Ende des großen Sees ? Seine vier fahlen Wände 
bei vem Schufter Auguftin und feine Tochter. Aber 
der ging es gut, fie verdiente ihr Brot, und er tat 
ihr eigentlih gar feinen Gefallen, wenn er’s den 
Leuten immer von neuem in Erinnerung bradte, daß 
ihr Vater der alte Pietfch aus dem „Roten Haufe” war. 
Eigentlich hätte er feinen kurzen Freiheitsaufenthalt 
ja auch ebenfogut irgendwo anders nehmen können, 
aber einmal 309 ihn die langjährige Gewohnheit, und 
zum andern: unter den alten Kiefernbäumen gleid) 
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hinter dem Förftersland da lag der Kirchhof. Und 
auf dem Kirchhofe ganz im Winkel ein halb einge: 
funfenes Grab. Da jaß er dann mandmal eine 
halbe Stunde lang, ſprach ein VBaterunfer und dachte 
daran, daß ein paar Fuß tief unter dem Rajen fein 
ganzes bißchen geweſenes Glüd lag, kaum daß es 
länger als ein Jahr gedauert hatte. — — — 

Der Wachpoften am Tor war auf die Mitte der 
Straße getreten und blidte zu ihm berüber, als wollte 
er ihm auch verwehren, bier auf der Brüde zu ſtehen. 
Der dumme Kerl! Er mußte es beifer, wie weit die 
Befugniffe der Bolten gingen, und bier auf der Brüde 
durfte jedermann Stehen, folange es ihm beliebte. 
Da ſaßen ja aud unten in den Zwiſchenräumen bes 
Geländers die Angler, hielten ihre Schnüre ins Wafler, 
obwohl um dieje Frühjahrszeit noch nicht daran zu 
denfen war, daß die Barſche auf Regenwürmer an- 
beigen würden, und feinem Menjchen fiel es ein, fie 
fortzujagen. Gar zu gerne hätte er zudem hier auf der 
Brüde den jungen Herrn Karl erwartet, um ihm zu 
jagen, daß fie heute abend leider nicht filhen fahren 
fönnten. Aber bis zum Schulſchluß waren es noch 
reihlich anderthalb Stunden, und vom Himmel fan 
ein leijer, riefelnder Frühjahrsregen, der mit feinem 
Schleier Stadt und See und Wald verhüllte Die 
erfte BViertelftunde fpürte man ihn faum, aber auf 
die Dauer zog er durch die Kleider und jagte einem 
über die Schulterblätter ein Fröfteln. Da hob der 
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alte Pruchnow mit einem Seufzer das Bündel auf 
den Rüden, umfing noch einmal mit einem abſchied— 
nehmenden Blicke bie Fenfter des „Roten Haufes” und 
wandte fih auf den Weg, der, immer am Seeufer 
entlang, nah dem Dorfe führte. — — — 


* * 
* 


Frau Kalinna hatte eine ſehr ſchlechte Nacht ge: 
habt. Die Aufregung und der Ärger des vergangenen 
Tages hatten fie lange wach gehalten, und gegen 
Mitternacht, gerade als ihr die müden Augenlider zu- 
fallen wollten, hatte ſich ein altes Leiden wieder ein- 
geftelt. Ein böjes Reigen und Ziehen in Händen 
und Füßen, das fie fih in dem zugigen Schenfraume 
geholt hatte, und das fich regelmäßig zu melden 
pflegte, jo oft ein Witterungsumfchlag bevorftand. 
Als fie im Morgengrauen hörte, wie es vom Dache 
tropfte und Jah, daß binter dem Fenfter draußen der 
Frühjahrsregen in feinen Strahlen vom Himmel 
riefelte, da wußte fie zwar, woher der plößliche Über: 
fall ftammte, aber die Schmerzen wurden darum nicht 
geringer. In den Zeiten der Heuauft oder Roggen: 
ernte, oder vor einem Sonntage im Sommer, wenn's 
zu überlegen galt, ob. man fi für die aus der Stadt 
zu erwartenden Ausflügler mit Vorräten verjorgen 
follte, war ein fo zuverläffiger Wetterprophet ja von 
nicht zu unterſchätzendem Nuten. Seht aber, wo's 
gleih war, ob auf dem Felde draußen Regen fiel 
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oder die Sonne ſchien, und die Städter an den Sonn— 
tagen kaum erſt die Naſe zur Tür hinausſteckten, emp⸗ 
fand man ihn doch als eine recht Dede und 
ſchmerzhafte Plage. . 

So mar die Krugwirtin mißmutig und verärgert 
aufgeſtanden, und ihre üble Laune wurde nicht ge- 
rade verbefjert, als Anna ihr beim Kaffeetifche, ge- 
wifjermaßen noch auf den nüchternen Magen, eröff: 
nete, nad) den Greignifien des vergangenen Tages 
begnüge fich ihr Bräutigam nicht mehr mit der ftipuz 
lierten Mitgift. Jetzt, wo Franz diefe geradezu glän- 
zende Bartie mache, jei es nur recht und billig, wenn 
feine Schwefter nicht wie eine Scharwerfsmargell aus 
dem Haufe ginge, jondern mit einer ordentlichen und 
zukömmlichen Ausfteuer. Und aus Eigenem fügte fie 
hinzu, daß fie darin mit ihrem Bräutigam volllommen 
übereinftimme: wenn die Mutter dem Franz eine fo 
reiche Braut bejorgte, könnte fie der, jo wie fo ſchon 
in Nachteil gejekten, Tochter wohl noch ein paar 
taufend Taler bei der ausbedungenen Mitgift zus: 
legen. 

Frau Kalinna wollte heftig auffahren, aber die 
Schmerzen in Händen und Füßen verwehrten ihr jede 
raſche Bewegung. So konnte fie nur mit einem Auf- 
ftöhnen jagen: „Elftaufend Taler, friegt das ’ne 
Scharwerksmargel mit? Und kann ih das Geld 
vielleicht nur jo aus dem Armel fchütteln?” Als die 
Tochter darauf erwiderte, ihr Bräutigam täte es nicht 
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‚anders, lieber träte er von der Verlobung zurüd, da 
wollte ihr die Mutter einmal ordentlich wieder Be: 
ſcheid jagen, daß fie ſelbſt nämlich nur Hinter al 
diefen begehrlihen Mehrforderungen ftedte, und daß 
fie die beiten Bartieen der Welt machen fönnte, wenn 
fie fih wie ein ordentliches Mädchen gehalten hätte, 
aber das Reißen war durch den binzugefchlagenen 
Arger jo unerträglich geworden, daß fie nad den 
lindernden Tropfen greifen mußte, die ihr der Herr 
Kreisphyfitus für ſolche ſchlimmen Anfälle verjchrieben 
hatte. Die Anna aber nübte ihr erzwungenes Schwei- 
gen aus, um ihr recht eindringlich zu Gemüte zu 
führen, was fie eigentlich davon hätte, daß fie fich fo 
um den Jungen zerjorgte. Sie jollte ihm nur den 
Krug übergeben und dann zujehen, wie er ihr all die 
Fürforge und Liebe vergelten würde. So wie geitern 
abend, wo er ungehorfam und ftörrifch feinen dicken 
Kopf durchgeſetzt hätte, noch halb betrunken natürlich 
von feiner Verlobung ber, denn fonft wäre es ja un: 
erflärlich gewejen, daß er mit diefem unerhörten Be: 
nehmen gegen feine Gäfte das jchöne Geld fozujagen 
zur Tür binausjagte. Und die Mutter ſollte nur ab: 
warten, wie alles noch kommen würde! Wenn fie 
erft die Herrichaft hier im Kruge abgegeben hätte, 
dann würde fie eines Tages froh fein, ihr Altenteil 
in dem behaglihen Heim ihrer Tochter verzehren zu 
dürfen, ftatt fi) immerfort von diefem Kiefindiemelt 
anfchreien und kommandieren zu laſſen. Und da jollte 
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ſie doch beizeiten noch daran denken, ihrer Tochter 
etwas zuzuwenden, die ihr einmal die Fürſorge mit 
pfleglicher Liebe vergelten würde, ſtatt alles an dieſen 
groben Lautz zu hängen, der die eigene Mutter ans 
jchrie, wenn ihm gerade die Naje danach ftände. Da 
hätte die Krugmwirtin ihr gerne ermwidert, die Grob: 
heiten ihres Jungen wären ihr lieber, als die ver: 
logenen Zärtlichleiten dieſes Kreisausſchußſchreibers, 
aber von den Tropfen wurde ihr jedesmal ganz 
ihläfrig zu Mute, jo daß fie am liebiten wieder zu 
Bett gegangen wäre. Zum Glüd kam auch endlich 
der Briefträger mit der Poſt und den Zeitungen, der 
Königsberger Hartungichen, der Allgemeinen und einer 
Berliner Zeitung, die feit ein paar Wochen erft ge: 
gründet war und jeder Gaſtwirtſchaft im weiten Deut- 
Shen Reich umſonſt zugejtellt wurde. In dieſer Zei: 
tung aber ftand ein Roman, — „Piftole und Feder“ 
hieß er — mie er ſpannender und grufeliger und 
jhöner gar nicht gedacht werden konnte. Um den 
gab es jeden Morgen ein fürmliches Gereiße, weil 
jeder ihn zuerſt lejen wollte, fie, die Frau Kalinna 
felbft, die Anna, und das Mädchen, die Maria. Und 
an dem Dienstage, an dem des vorhergegangenen 
Montages wegen die Berliner Zeitung ausblieb, ver- 
ſchmähte es jelbjt die Krugmirtin nicht, fih mit dem 
Mädchen auf eine Unterhaltung darüber einzulaffen, 
was die Tommende Nummer wohl an neuen Über: 
raſchungen bringen würde. Heute aber überließ fie 
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das Blatt willig ihrer Tochter, die dem Briefträger 
jhon bis an die Tür entgegengegangen war, denn 
dadurch befam fie endlih eine Weile lang Ruhe. 
Schon beim Zurüdgehen nämlich von der Tür hatte 
die Anna angefangen zu leſen, und jebt jaß fie mit 
aufgeftülpten Armen an einem der langen Tiſche und 
vergaß über dem jpannenden Schidjal der Roman: 
heldin, daß fie vor faum ein paar Minuten um die 
Aufdeflerung des eigenen einen hartnädigen Kampf 
geführt hatte. 


Schluß des eriten Bandes. 
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Sünftes Rapitel. 
(Hortjegung.) 


Unter ven mannigfaden Gejhäftsanpreifungen, 
die jede Bolt ins Haus zu bringen pflegte, befand 
ih auch ein rofafarbenes Brieflein, das auf der 
grünen ruſſiſchen Marke den Boftitempel Grajewo 
trug. Es duftete nad) Roſen und Veildhen, war auf 
der Rückſeite mit zwei in Papier gepreßten und fi) 
Ichnäbelnden Tauben gefhmüdt, vorne aber ftand mit 
etwas krakelichen Buchſtaben gejchrieben: „An Herrn 
Krugbefiger Franz Kalinna, hochwohlgeboren in Sybba 
bei Lyck.“ Da erriet die Mutter, von wem das duf: 
tende Brieflein ftammte, und ihre Zaune verbeflerte 
fih um ein Bedeutendes. Es mar doc) eigentlich jehr 
nett von der Kaczorfa, daß fie noch am ſelben Abend 
das Bedürfnis empfunden hatte, ihrem Verlobten 
einen Gruß zu jenden, namentlih, wo der Sandel— 
Holz ihr doch ficherlich auf dem Heimmege den Inhalt 
feines Abkommens mit der zulünftigen Schmieger: 
mutter mitgeteilt hatte. Daß fie nämlich ihr ganzes 
Barvermögen am Tage des öffentlichen Aufgebotes 
gegen hypothekariſche Sicherftellung ihrem Bräutigam 
zur vollkommen freien Verfügung zu jtellen hätte, 
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ohne dafür etwas andres beanſpruchen zu dürfen, als 
daß an diejem felben Tage ein Teftament auf Gegen- 
feitigfeit aufgejegt würde. Das Brieflein da brachte 
fiherlih die Betätigung, daß die Kaczorka bereit war, 
fih auch diefer Bedingung zu unterwerfen, und in der 
Freude, nun aller Sorgen überhoben zu fein, hätte 
Frau Kalinna es gerne geöffnet und gelejen. Nach⸗ 
dem fie es aber eine Weile lang unfchlüffig in der 
Hand gewogen hatte, legte fie es Doch Lieber fort, um 
jeder ‚Verfuhung aus dem Wege zu gehen. Wer 
mochte wiffen, ob unter den neuen Moden, die der 
unge aus Berlin heimgebracht hatte, fih nicht auch 
die befand, daß er der Mutter verwehrte, die an ihn 
gerichteten Briefe zu leſen? Aber da ihr die Neu: 
gierde faſt das Herz abdrüdte, jegte fie der Anna fo 
fange zu, bis dieſe feufzend mitten in der Roman: 
fortfegung aufftand, um den Jungen herbeizurufen, 
der jeit dem frühen Morgen in der. Schladhtitube 
hantierte. Und, weil die jehmerzitilenden Tropfen 
nach. der erften einfchläfernden Wirkung ein Wohl: 
gefühl auszulöſen pflegten, in dem man am liebſten 
jedem Menjchen etwas Gutes angetan hätte, fügte’ fie 
der Mahnung Hinzu: „So ſpring doch, Annaden 
liebes, fpring! Wer weiß denn, was in bem Brief 
drinfteht, und wenn die Kaczorka die Bedingung an: 
nimmt, dann ift über .taufend Taler mehr bei deiner 
Mitgift vielleicht zu reden.” Da fprang die Anna 
auf und eilte über den Hof nad der Schladhtftube 
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hinüber. In der Romanfortjetung hatte der grau- 
fame Graf und Bater feiner verftoßenen Tochter. zwar 
gerade erklärt, daß er ihr feinen Fluch mitgeben 
müßte, ftatt der Millionen, die fie eigentlich zu. er: 
warten hätte, und bier handelte es fih nur um 
Iumpige taujend Taler, aber das war doch etwas 
andres, denn die gingen bie eigene Mitgift an!... 

Ein paar Minuten darauf ftand der Gerufene 
in der großen Krugftube, und die Mutter blidte ver- 
wundert auf, denn er hatte den Soldatenrod aus: 
gezogen und trug zu den jaubern Hembsärmeln eine 
große Schlächterſchürze, die mit friſchen — 
dicht geſprenkelt war. 

„Nanu, Franz, du haſt doch nicht ſchon geſchlachtet?“ 

Der große Junge nahm die Seidenmütze ab und 
fuhr ſich durch die Haare. Und als er antwortete, 
klang es ordentlich fröhlich. 

„Ja, Mutter, das hab' ich, denn unter unſern 
Hammeln iſt mindeſtens ein Dutzend, die platzen bei— 
nahe vor Fett. Drei Stück haben heute früh dran 
glauben müſſen und hängen jetzt ſchon fix und fertig 
an den Haken. Morgen früh aber geht es damit auf 
den Wochenmarkt in die Stadt, und du ſollſt ſehen, 
wie die Leute ſich drum reißen werden. So appetit: 
lich und fauber, daß einem ordentlih das Waller im 
Mund zujammenläuft, fieht das Fleiſch aus. Wie's 
gemacht wird, hab’ ich den Brüdern in Berlin ab- 
gejehen, auf dem Schlachthof. Es ift fozufagen nur 
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ein Kniff und ſehr viel Sauberkeit, aber du ſollſt 
ſehen, ich verlang’ zehn Pfennig über den Marktpreis 
und zu Mittag bin ich mit dem ausverkauften Wagen 
wieder zu Haufe!” 

Die Krugmirtin hatte eigentlich auf der Zunge, 
ihren Jungen für diefe Eigenmädhtigfeit ganz gehörig 
abzufanzeln, aber fie mochte ihm die gute Laune nicht 
verderben. Womöglich kam er ber, ſteckte den Brief 
der Kaczorka in die Tajche, und fie Tonnte ihm gute 
Worte geben, bis er fich herbeiließ, ihr etwas von 
dem Inhalte mitzuteilen. Alſo äußerte fie nur ein 
paar gelinde Bedenken über feine geſchäftliche Zu— 
verficht, daß die Städter leider Gottes lieber auf das 
Billige gingen, ftatt auf das wirklich Gute und fo 
weiter, und reichte ihm jchliegli den Brief hinüber. 

„Da, mein Jungchen, mad ihn auf und lies vor. 
Ich bin ſelbſt neugierig, was die Kaczorka dir jchreibt.” 

- Der Junge zudte nur mit den Achjeln. 

„Wenn du neugierig bilt, Mutter, lies ihn doch 
ſelber!“ 

Frau Kalinna ließ ſich das nicht zweimal ſagen. 
Sie neſtelte die Leſebrille mit den großen runden 
Gläſern aus der Rocktaſche, befeſtigte ſie auf der 
kurzen Stumpfnaſe und riß den Briefumſchlag auf. 
Schon nach dem erſten Blicke lachte ſie wohlgefällig 
auf und begann dann laut vorzuleſen. 

„Meine inniggeliebte Franz, Traum von meine 
Seele. Rückkommend auf unſeren Geſpräch von heute, 
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will Dir nur mittheilen, daß ich mit Bedinggungen 
von Muter beinverftanden bin. Ale Geld fol deine 
fein, weil du mich To gut gefahlen haft, aber natürlich 
erſt nah Verſchreibung. Ich hoffe auf eine Wieder: 
ſehn und bin mit vorzügliche Hochachtung deine ge: 
liebte Bronislama, verwitwete Kaczor, geborene Chrzes- 
zinsfa, Krugbefigerin in Grajewo.“ 

Die Mutter nahm die Brille ab und legte den 
zujammengefalteten Brief auf den Tiſch. Ein ſchwere 
Sorge war ihr vom Herzen genommen, und da bie 
böjen Schmerzen ganz und gar verſchwunden waren, 
ließ fie fih von Anna ein Kafaofchnäpslein holen, 
das fie jo recht mit Behagen auf der Zunge zerrinnen 
ließ, obwohl ihr der Herr Kreisphyſikus gejagt hatte, 
ein gut Teil ihres Leidens jtammte aus dieſen jauber 
etifettierten Fläſchchen. 

„Ra aljo, ſeht ihr, da haben wir’s. Gegenjeitige 
Klarheit ift in allen Lebenslagen das Beſte. Und ic) 
wußte ſchon, was ich wollte, wie ich dem Sandelholz 
geftern meine Bedingungen ftelte Wir hätten die 
Kaczorka ja auch jo genommen, ohne die Verjchreibung, 
aber beſſer ift doch beſſer. Und es find wirklich ein: 
undzwanzigtaufend Rubel, die da mit einem Schlag 
ins Haus kommen, denn wie der Sandelhol; mir 
geftern vormittag die Hypotheken und Bankausweiſe 
zeigte, da — könnt ihr euch wohl denfen — hab’ ich 
meine Augen offen gehalten, ob auch alles in Ord— 
nung war.” 
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„Ra ja, Mutter, wer dir was vormachen will, der 
muß ſchon jehr frühzeitig aufftehen,” fügte die Anna 
ſchmeichleriſch Hinzu, denn fie hielt den Augenblid für 
günftig, die Erhöhung ihrer Mitgift durchzudrücken. 
„And ic) muß Jagen, ich hab’ Die zufünftige Schwägerin 
ſchon ganz in mein Herz geſchloſſen. Sie hat jo. etwas 
Sympathiſches an fih, und daß fie jo generös über 
ihr Vermögen difponiert, ift doch geradezu ſcharmant!“ 
Dabei blinzelte fie der Mutter zu und machte mit dem 
Kopfe eine deutliche Bewegung nad) ihrem Bruder Hin. 
Und in ihrer rofigen Stimmung nahm die Krugmirtin 
den Winf auf. Bei der großen Mitgift, die ihm feine 
Zufünftige einbrachte, konnte der Franz wirklich ein 
übriges tun und fih zu Gunſten feiner Schmweiter 
taufend Taler mehr von feinem Erbteil abziehen laſſen. 

„Ja, du haft recht, mein Tochterchen, fie ift ein 
liebes Wefen, und ich hoffe, der Franz wird mit ihr 
recht glüdlich werden. Und weil wir drei gerade jo 
ihön allein beifammen find, fo meine ich, ja, da tft 
es doch vielleicht ganz angebracht, wenn wir jet aud) 
mal von der Zukunft der Anna ſprechen. Sieh, 
Franzchen, du haft jest ausgejorgt für alle Zeiten, 
fie aber muß fi mit dem knappen Gehalt und den 
paar Groſchen Zinfen einrichten, und bei den An- 
jprühen, die heutzutage an die Beamten gejtellt 
werden .. .” | 

Franz hatte die ganze Zeit über finnend. da— 
geftanden, die Unterlippe feit zwijchen die Zähne ge- 
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klemmt, ala überlegte er, ob er ben einmal gefaßten 

Entihluß ſchon jetzt ausführen jollte oder noch eine 
Meile damit warten. Cigentlih tat es ihm leid, die 
Mutter jo aus allen ihren Himmeln zu reißen, denn 
mit allem, was fie tat, meinte fie es ja nur gut mit 
ihm. Das gleisneriiche Gehabe der Schweiter aber, 
die überall nur einen Vorteil für fich zu erſpähen fuchte, 
trieb ihm die Zornröte in die Wangen. Sept trat er 
an den Tiſch und griff nach dem Briefe. 

Ich veriteh’ jhon, Mutter. Der Herr Kreis: 
ausſchußſchreiber will bei dem ſchönen Geihäft mit 
der Kaczorka auch etwas verdienen. Das aber ift 
meine Antwort!” Er riß den Brief amt dem. Um: 
fchlage mitten durch und trug die Stüde zu dem 
fladernden Herdfeuer. 

- Die Krugwirtin war aufgejprungen, als wollte fie 
ihm in den Arm fallen. 

„sa um Gottes willen, Franzchen, was Il das 
heißen?” 

Die Bruft des großen ungen hob fich unter einem 
ſchweren Atemzuge. 

„as das heißen joll, Mutter? Ich hab’ es dir 
ſchon geſtern abend gejagt: Hier wird reingemadht!” 

Die Anna ſchlug die Hände über dem Kopf zu: 
fammen und laut auf mit ihrer feifenden 
Stimme. 

„Mutter, er ift übergefchnappt! Glatt verrückt ge: 
worden, jag’ ich dir, feit er von Berlin zurück ift.” 
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Franz fuhr Herum und trat auf die Schwefter zu. 

„Du, wahr dich weit deiner böfen Zunge und hep’ 
mir nicht die Mutter auf! Aber du ſofſt vecht haben. 
Geftern hattet ihr mich alle halb verrüdt gemacht, und 
ein Wunder wär's gerade nicht gemwefen, wenn ich über 
al den Gemeinheiten den Verftand verloren hätte. 
Heute aber hab’ ich mich wieder, und wenn ich jet 
mal in den Spiegel ſeh', dann jeh’ ich wieder einen 
anftändigen Menſchen!“ 

Die Krugmwirtin hatte wie in einer Erftarrung ge: 
jeffen. Die Luft war ihr fortgeblieben, und erft die 
von neuem einjeßenden Schmerzen in Händen und 
Füßen brachten fie wieder zu ſich. 

„Eine Frage jegt, mein Sohnden. Soll das alles 
heißen, daß bu die Kaczorka nicht heiraten willit?“ 

„sa, Mutter! ch weiß, daß ich dir damit einen 
Kummer antu', aber ich kann nicht anders. Ich müßte 
mir ja ehrlos vorfommen, wenn ich heute mit nüch— 
ternen Sinnen und Harem Kopf mid) auf diefe zu— 
Jammengefuppelte Heiraterei einlafjen würde.” 

Die Mutter richtete fih auf, troßdem ihr die 
Schmerzen faft die Tränen in die Augen preßten. 

„Sp, zujammengeluppelt nennft du das, wenn 
deine Mutter dir in Sorgen eine ordentlide Frau 
rausgetuht hat? Dann jag’ ich dir, fo lang du bift, 
jo dumm bift du noch, und jeßt werd’ ih mir’s nod) 
zweimal überlegen, ob ich ſolch einem unverftändigen 
Menſchen, der heute hüh jagt und morgen hott, den 
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Krug mit der Wirtfchaft verfchreib‘. Ebenſogut könnt’ 
man ja 'nem Kleinen Kind ein brennendes Licht in 
die Hand geben! Was aber die Kaczorfa angeht, jo 
wirft du dich fofort hinſetzen und ihr ein ſehr nettes 
Briefchen zurüdichreiben, und in ſechs Wochen wird 
die Hochzeit jein! Das, jag’ ih, wird geſchehen, fo 
wahr ih...” Sie wollte fi heftig verjchwören, 
aber bei der Aufregung hatten die Schmerzen jo über- 
band genommen, daß fie mit einem Achzen auf ihrem 
Stuble zufammenjanf. Die Anna fprang dienfteifrig 
zu, um fi) bei der Mutter lieb Kind zu machen und 
fuhr dabei den Bruder an. 

„Seh Ihäm’ dich was, der Mutter ſolche Schmerzen 
zu bereiten. Bon dem Arger über dich hat fie ſich's 
geftern abend überhaupt nur geholt. Und jest fteh 
nit jo faul herum, jondern fpring und fieh zu, ob 
dem Schuſter Auguftin feine Frau zu Haufe ift. Sie 
fol jofort berüberfommen und die Mutter ftreichen 
und beſprechen. Das ſchafft ihr wenigitens ein bißchen 
Linderung!” Und als Franz fih mit einem Achſel— 
zuden und einem bedauernden Blid auf die Mutter 
aus der Tür ſchob, fuhr fie fort, ihren Vorteil wahr: 
zunehmen und das Eiſen jo lange zu ſchmieden, als 
ed noch warm war. Alfo jchenkte fie der Mutter zur 
Beruhigung ein Gläschen Kakaobranntwein ein, ſprang 
nad einem Kiffen, um ihr den Rüden zu ftügen, und 
bei all den Handreihungen ftreute fie vorfichtig aller: 
hand aufhegende Worte aus. Daß die Mutter ja 


num jähe, wofür fie fih al die Sabre über in Angjt 
und Gefahr zerforgt hätte, aber daß ein Tag wie 
der heutige auch fein Gutes hätte, weil er fie erfennen 
lehrte, wo die wahre Kindesliebe und Dankbarkeit zu 
juden wäre. Und während fie jo ihre glatte Zunge 
wie. eine Flahsfpindel ſchnurren ließ, um die Augen: 
blide des Alleinjfeins mit der Mutter au. gehörig 
auszunügen, fam ihr mit einem Male ein erleuchteter 
Gedante. Das war ja jonnenklar, daß der Franz ſich 
in diefe Margell, die Maria, verliebt hatte! Anders 
war fein Verhalten ja gar nicht zu erflären! Und 
die Freude, daß fie ihm damit bei der Mutter ſozu⸗ 
jagen den Reit gab, ließ fie mitten in einem 2% 
innebalten und laut aufladhen. 

„Du, Mutter, jebt weiß ich's. Er hat dir eine andre 
Schwiegertochter ausgeſucht, die Pietſchens Marie!” 

„Du biſt nicht recht bei Troſt, Anna!“ 

„Nein, nein, Mutter, ich weiß es jetzt ſo genau, 
als wär' ich bei allem dabeigeweſen. Und überleg' 
doch nur, was alles beim Kaffee paſſiert iſt, und wie 
ſie nachher ihrem eigenen Bräutigam in das blanke 
Meſſer gefaßt hat, daß tie nachher mit ganz blutigen 
Händen daftand, und . 

Die Krugmirtin hatte ſich mühſam erhoben. 

„Es iſt gut, mein Kind, du brauchſt mir nichts 
weiter zu erzählen, ich weiß jetzt allein Beſcheid. Ebenſo 
weiß ich ja auch, weshalb du mir das alles in die 
Ohren bläſt, aber, weiß Gott, lieber verſchreib' ich dir 


und beinem Kreisausſchußſchreiber den Krug, als diefem 
aufſäſſigen Zungen, der fih jo weit unter feinem 
Stande vergißt!” Sie taftete fih unter Stöhnen am 
Tiſche entlang, um zu ihrem Zimmer zu gelangen, und 
die Anna ſprang wiederum bilfbereit zu, fie zu ftüßen. 

„Ra ja, Mutter, nit wahr, das wär ja noch 
ſchöner, wenn fi) womöglich hier diefe Diebsmargell 
breit machen wollte? ...“ 


Sechſtes Kapitel. 


Unter. Schmerzen batte fie alle ihre Siebenſachen 
in den Koffer gelegt, die Wäſche, Kleider und Schuhe 
und al den Tand und Flitterram, bunten Sahr: 
marktspug, mit dem fie die kahlen Wände ihrer Dad 
fammer ein bißchen heimlih und wohnlich gemacht 
hatte. Jetzt jaß fie auf dem zugejchlagenen Dedel, 
ftarrte durch die engen Scheiben des kleinen Fenfter: 
leins in den riefelnden Regen und ſann darüber, wie 
anders fih doch alles im Tageslichte ausnahm. Geſtern 
abend war. fie für ihn ohne Befinnen in das offene 
Meier gefprungen, und er hatte heute früh, als fie 
ihn über die Dielen des Bodens ſchreiten hörte, nicht 
einmal für nötig befunden, an die Tür zu Elopfen 
und zu fragen, wie es ihr ginge. Sie hätte ihm ja 
natürlich nicht aufgemacht, vieleicht jogar nicht einmal 
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geantwortet, aber er war ohne Zögern vorüber- 
gegangen, ganz als wenn er ihr hätte zeigen wollen, 
wie wenig er fih aus ihr madte. Nun jah fie erft 
wieder Klar, welch eine Törin fie war, daß fie fih in 
diefen Tagen jeit jeiner Heimkehr mit allerhand Ein- 
bildungen getragen hatte. Weil fie immer an fich, 
halten mußte, um fih ihm trog all ihres herben Ge- 
babens nicht gleich in die Arme zu werfen, hatte fie 
fih eingebildet, auch bei ihm könnte es nicht anders 
jein. Die harten Worte, mit denen er fie anließ, 
wären eitel Berftellung, und jeine Verlobung, genau 
wie die ihrige, nichts als herausfordernde Spiegel: 
fechterei, dazu bejtimmt, dem andern zu zeigen, wie 
wenig man ihn braudte, um glüdlih zu werben. 
Jetzt freilih wußte fie, daß es ihm damit Ernſt ge: 
worden war. Wenn man eins lieb hatte, dann blieb 
men doch ftehen und fragte einmal, wie geht’s und 
wie jteht’s. Er aber war an ihrer Kammertür vorbeis 
gegangen, ohne auch nur den Schritt zu verhalten, 
und obwohl er willen mußte, daß fie dahinter in 
Schmerzen lag. Per Schnitt quer über die Fläche 
der reiten Hand war fait bis auf den Knochen ge 
gangen, und fie hatte die Spinngemebe aus allen 
Winkeln zuſammenſuchen müflen, um das riejelnde 
Blut zu Stillen... . 

Aber er hatte ja regt, denn er war ber Herr, 
und, wie er’s anſah, war es ihre Pflicht gemeien, 
dazwiſchen zu jpringen, als der Jan Podlefchny gegen 
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ihn das Meſſer hob. Wenn er die Kurkoften zahlte, 
waren fie quitt. Sie aber war eine Närrin gewefen. 
Nicht nur geftern und vorgeftern, jondern die ganze 
Zeit über, in der fie einem törichten Kindertraum 
nachgehangen hatte. Wie auf den lieben Heiland 
hatte fie auf ihn gewartet die zwei Jahre lang, und 
als er endlich heimfehrte, da hatte fie nicht anders 
geglaubt, als er müßte jett auf fie zutreten und das 
Wort wahr maden, das er damals unter dem Kirſchen⸗ 
baum zu ihr gejproden Hatte. „Du gefällt mir 
eigentlih ganz gut,” hatte er damals gejagt, „und 
wenn id) erſt groß bin, dann werd’ ich dich heiraten.” 
Er, der Franz Kalinna, fie, die Pietſchens Marie! 
Wie einen foftbaren Edelſtein Hatte fie das Wort im 
Allerinnerften ihres Herzens bewahrt, und wenn fie 
in widerwärtigen Zeiten manchmal faſt verzagen 
wollte, es bervorgeholt, ſich darin gejpiegelt und an 
ihm getröftet. Und jegt ſah fie, daß es ein wertlojer 
Kiejel war, was ihr bisher als das köſtlichſte Kleinod 
gegolten hatte, und daß fie verloren hatte, was bis 
zu diefem Tage al ihren Reichtum, Stolz und ihre 
Hoffart ausmachte. Was waren denn diefe Burjchen 
alle, die fih um ihre Gunft bewarben, gegen den 
Einen, Guten und Herrliden, der ihr gehörte von 
Anbeginn an, und auf den fie nur noch eine furze 
Spanne Seit zu warten brauchte, bis er fie holen 
fam? Ungefchliffene Bauern, die mit groben Händen 
nad ihr langten, als wäre fie herrenlojes Gut, frei 
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für jeden, der im Kruge eine Zeche machte. Und nun 
war er gekommen, der eine, auf den fie harrte, und 
als fie ganz leife angefangen hatte, ihn an jein Ber: 
ſprechen zu mahnen, da hatte er getan, ala erinnerte 
er fih nit. Gewiß, nachher, als fie fih ihm im 
dunkeln Hausflur im Überfhmang an den Hals ge: 
worfen, da hatte er ihren Mund geſucht und fie ge- 
küßt. Aber welcher junge Burjche greift nicht zu, 
wenn ein paar weiche Mädchenarme fi ihm unge: 
beten um den Hals legen! Und vielleicht Hatte er’s 
gar nicht gemerkt, wen er da eigentlich im Dunkeln in 
den Armen hielt und jo herzhaft küßte, jonft wäre er 
ja heute früh ſchon längſt gelommen und hätte ſich 
mehr gefordert? , 

So faß fie nd: jann und jann, bis fie einſah, 
daß es nutzlos war, ſich noch länger das Herz mit 
Vergangenem zu beſchweren und darüber zu grübeln, 
was hätte kommen können, wenn's eben nicht anders 
gekommen wäre. Jetzt galt es, unter die törichten 
Kinderträume einen dicken Strich zu ziehen und mit 
nüchternen Sinnen zu überlegen, was zu geſchehen 
hatte. 

Mit der Verlobung war es natürlih zu Ende, 
denn der Jan Podleſchny Hatte ja gemerkt, daß fie 
ihn nur zum beften gehabt hatte, als fie ihm fich ver: 
jprad. Und fie machte fih gar fein Gemifjen daraus, 
denn. er batte im legten Grunde feinen törichten 
Bauernftolz ja nur deshalb überwunden, weil er da: 
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durch die Schuld feines Vaters zu jühnen hoffte. Die 
Ringe zu Taufen aber hatte er fich doch eigentlich erft 
entſchloſſen, als er jah, daß der Franz nad) Haufe 
gefommen war. Aus Eiferfuht natürlih, denn fie 
hatte es ihm gejagt, daß fie in ihrem ganzen Leben 
nur dieſem einen gut fein würde. Gonft aber, ad) 
du mein lieber Gott, war er nicht anders gejonnen, 
als alle die andern, denen fie bis auf den Grund 
der Seele jah. Mit den Heiratsanträgen waren fie 
Doch erft gefommen, als fie jahen, daß fie in ihrem 
Stolz ſich anders bielt, als all die andern Mäd— 
hen in der Runde, die um ein buntes Kopftuch 
und ein paar lodende Worte ihre Ehre darangaben. 
Alfo würde er ſich vielleicht ein paar Wochen grämen, 
hinterher aber fi darauf befinnen, daß es doch ge- 
ſcheiter wäre, eine Beligerstochter zu heiraten mit 
einer richtigen Mitgift in harten Talern, die ihm zu 
gute kam, jtatt der, die jein Vater an der Himmels— 
tür vorzuzeigen gedachte. Und jelbft wenn er wieder: 
gekommen wäre troß des gejtrigen Abends, fie hätte 
ihm den Weg gemwiejen, denn der Augenblid, in dem 
er das Meſſer herausriß, um den Franz heimtüdifch 
von Hinten zu überfallen, den Fonnte fie ihm nicht 
vergeſſen! — 

Wenn's aber mit der Verlobung aus war, was 
dann? Sich einen neuen Dienſt ſuchen natürlich, das 
war das einzige. Aber weder in der Stadt noch 


irgendwo in der Nähe, denn hier wäre ſie doch von 
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alledem nicht losgekommen, was jetzt überwunden 
hinter ihr lag. Das Beſte war ſchon, ſie ſetzte ſich 
auf die Eiſenbahn und fuhr weit fort, nach Berlin, 
wo er ja ſo lange geweſen war. Sechzig Taler und 
mehr, ſo hatte man ihr erzählt, bekam dort ein ordent— 
liches und fleißiges Mädchen, und wenn man zwei 
Jahre aushielt und ſparte, dann langte es zu der 
weiten Reiſe über das große Waſſer. Da drüben 
galt nur der, der arbeiten wollte, und niemand fragte, 
woher man kam, oder ob man einen Vater hatte, der 
zeitlebens im Gefängnis jaß. Und wenn fies mit 
Fleiß und Tüchtigkeit zu Wohlitand gebracht Hatte, 
dann wollte fie ganz heimlich einmal wieberfommen, 
um fih davon zu überzeugen, wie unglüdlich er mit 
diejer Kaczorfa geworden war. Daß er aber unglüd- 
ih werden mußte, lag Klar auf der Hand, der arme 
Burſch, den fie mit diefem alten Weib von dreißig 
Jahren verkuppelt hatten.... Und als fie fo weit 
gefommen war mit ihren Traufen Gedanken, wurde ihr 
das Herz ſchwer von Mitleid, und die Tränen rollten 
ihr in großen Tropfen über die Wangen. Sie hätte 
ihm ja gerne geholfen, aber womit? Wenn einer jo 
vernarrt war, daß er nicht jah, wie er in fein Un: 
glüd rannte, dem war mit Zureden nicht zu helfen. 
Und am Ende hätte er ſich womöglich gar eingebildet, 
aus ihr ſprächen nur der Neid und die Eiferfudt. 
Das aber follte er doch nicht erleben, daß fie fich jo 
weit vor ihm vergaß und demütigte, und wenn er 
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hundert Jahre alt wurde! Sie verging ja jebt jchon 
faft vor Scham, daß fie fi} geitern in all der Er: 
regung fo vergeffen hatte. Und drum mußte fie es 
auch jo einrichten, daß er es gar nicht merkte, wenn 
fie aus dem Haufe ging. Nur Abſchied nehmen mußte 
fie von ihrer Dienftherrin natürlich, fih ein Zeugnis 
ausbitten und den Lohn für das lebte Vierteljahr 
auszahlen lafien, aber vielleicht hatte fie Glück, daß 
fie ihn dabei in der Krugitube nicht antraf.... 

Alfo ftand fie auf, fperrte ihr Köfferlein zu, kühlte 
die Augen ein wenig mit einem feuchten Tuche, damit 
man’s ihr nicht anjehen follte, daß fie gemeint hatte, 
band einen friihen Streifen Leinwand um die ver: 
legte Hand und ging hinunter. Wie jpät es ein 
mochte, wußte fie nicht, aber es ging wohl jhon auf 
Mittag, denn der alte Schmiegel fam mit einem 
großen Bund Heu über den Hof und ging nad dem 
Kubftalle, um zu füttern. 

Zu Anfang traf es ſich günftig. Die große Krug- 
jftube war leer, nur ein kleines Mädchen ftand vor 
der Tombanf und klagte fein Leid, daß es ſchon jeit 
'ner halben Stunde darauf wartete, ein paar Heringe 
und einen Stof Branntwein zu befommen. Da ver: 
gaß fie, daß fie in der Wirtſchaft doch eigentlich nichts 
mehr zu tun hatte, jprang raſch in den Schenfraum 
und fertigte das Kleine Mädchen ab. Gerade aber, 
als fie die Tür öffnete, um in den Wohnzimmern 
nachzujehen, ob fie vielleicht die Frau Kalinna ihres 
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Anliegens wegen jprechen könnte, ftand der, dem fie 
eigentlih ausweichen wollte, vor ihr. Und da er bei 
ihrem Anblide eine Bewegung machte, ala wollte er 
nach ihrer Hand greifen, jchlüpfte fie an ihm vorüber 
in die große Krugftube zurüd, denn dort fam fie ſich 
fiderer vor. Er aber ging ihr nad, ftellte fich dicht 
vor fie bin und lachte: „Nanu, was iſt denn los, 
beiß’ ich dich vielleicht?” 

Sie wurde mit einem Male ganz verlegen und 
ein feltfjam beflommenes Gefühl ſchnürte ihr den Hals 
zu. Set, wo es Ernſt wurde, merkte fie erſt, wie 
ihmer ihr der Abſchied doch wurde von dem großen 
Sungen da und von all ihren törichten Träumen, 
und fie mußte ordentlih Ichluden, um die auffteigen- 
den Tränen nicht in die Höhe fommen zu laflen. So 
ftanden fie eine ganze Weile lang jchweigend, bis fie 
fühlte, daß fie endlich etwas fagen müßte, jonft merkte 
er's am Ende noch, wie es in ihr ausſah. Alfo nahm 
fie jih zufammen und jagte ftodend: „Ja, allo ... 
nämlih, weil ih doch ein Zeugnis haben muß, und 
auch den Lohn vom legten Vierteljahr ,.. ja, da 
wollte ih nämlich die Frau Kalinna jpredhen. Denn 
zu Mittag, hatte fie mir geftern gejagt, ſoll ich doch 
den Dienſt verlafien.” 

Er machte ein ganz ernithaftes Geficht, trat aber 
noch einen Schritt näher auf fie zu. 

„sa, mit dem Zeugnis ift das jo eine Sache. 
Meine Mutter liegt im Bett, und die Auguftinjche 


fißt neben ihr, madt heiße Kamillenumfchläge und 
betet. Sch aber kann dir doch nit gut ein Zeugnis 
ſchreiben, meil ich nicht weiß, ob du die zwei Jahre 
bier im Haufe immer fleißig und ordentlich gewejen 
hift. Den Lohn aber ſollſt du haben, gleich und auf 
der Stelle!” Damit griff er jählings zu, ehe fie aus: 
weichen konnte, und 309 fie an ih. Mit der Linfen 
aber faßte er ihren Kopf und bog ihr Geficht in die 
Höhe. Sie wehrte ſich zwar aus Leibesfräften, aber 
wo fie zudem noch die munde Hand hatte, vermochte 
fie gegen feine groben Bärentagen nichts auszurichten. 
So mußte fie es fih gefallen laſſen, daß er da an: 
fnüpfte, wo er am Abend vorher aufgehört hatte. 
Und zuerjt duldete fie nur widerftrebend, daß er fie 
füßte, dann aber ſchlang fie die gejunde Linfe um 
jeinen Hals und füßte ihn wieder. Es war ja doch 
das letzte Mal im Leben, und weshalb jollte fie dieſe 
eine jelige Minute nicht ausfoften? Wenn fie erft in 
Berlin jaß, war ja noch Zeit genug zum Weinen!... 

Endlih ließ er fie los, nachdem er mit feinen 
gewaltigen Armen ihr vor Zärtlichkeit faft die Schultern 
zerdrückt hatte, und trat einen Schritt zurüd. 

„Na ſiehſt du, jebt brauchft du auch fein Zeugnis, 
denn an Fortgehen wirft du doch wohl nicht mehr 
denken?“ 

Ihr war ſo ſchwindelig zu Mute geworden, daß 
ſie ſich ſetzen mußte. Aber das kam ſelbſtverſtändlich 
nur daher, weil ſie in der Nacht ſo viel Blut ver— 
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Ioren hatte. Und während fie mit gejchloffenen Augen 
nach der nächſten Stuhllehne taftete, fprang er zu 
und ftüßte fie. 

„sa Mariehen, was ijt dir denn nur? Glaubit 
du mir vielleicht nicht? Sch will dich doch heiraten!” 

Sie ſchlug die Augen auf und fah ihn, faft er: 
ſchrocken, an. 

„süchtig heiraten? Erft vor dem Standesbeamten 
und dann in der Kirche vor dem Herrn Pfarrer?” 

„Aber ja doch, Mariechen!” 

„Ra und die Kaczorka?“ 

„Dummes Tierchen, da fragft du noh? Du haft 
es ja gleich durchſchaut, daß ich dich bloß ärgern wollte. 
Wenn ih bloß an das Parfüm denfe, wird mir ſchon 
wieder ſchlecht.“ 

Da jubelte fie auf und wollte fih ihm in die 
Arme werfen, gleich darauf aber 309 es über ihr Ge: 
fiht wie zielbewußte Entjagung. 

„Es ift ja doch alles Unfinn, junger Herr!” 

„Weshalb ‚Unfinn‘, wenn id) dic) heiraten will?” 

Sie ließ die Arme fehlaff herunterhängen und ſah 
traurig zu Boden. 

„Gewiß, Sie meinen es jett vielleicht ehrlich mit 
mir, junger Herr, aber was wird Ihre Frau Mutter 
dazu fagen?” 

„Die Mutter? Na, die eine Hälfte hat fie ſchon 
weg, daß ich nämlich der Kaczorka jchreib’, ich hätt's 
mir ohne Champagner anders überlegt. Und da fie 
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mid) deswegen allein ſchon enterben will, kann ihr 
die andre Hälfte von meinem Konto eigentlich ziemlich 
egal jein!” | 

Die Maria ftand auf und ftrich ſich mit der Linken 
die in Unordnung geratenen Haare zuredt. 

„AH nein, junger Herr, da jei Gott davor, daß 
ih eine jolde Sünde auf mid nehm’! Mit feiner 
Mutter fol der Menſch in Frieden leben, auch wenn 
fie ihm wehtut.“ 

Franz Kalinna lachte laut auf. 

„Du bildft die doch nicht etwa ein, daß fie Ernft 
machen wird? Gewiß, fie wird fih wehren und mid 
erft ein paarmal verfluchen, ehe fie ihren Segen ber: 
gibt, aber was fol fie ſchließlich machen? Sch fteh’ 
bier in meinem väterlichen Erbteil, und wenn fie aud) 
droht, fie will es meiner Schweiter verjchreiben, ich 
weiß, daß fie dazu fein Recht hat.” 

Das junge Mädchen Ichüttelte mit dem Kopfe. 

„ein, junger Herr, dazu biet’ ich nicht die Hand, 
daß Sie fih mit Ihrer Mutter in Feindfchaft jegen. 
Sch weiß es, daß ich nie mehr im Leben einem andern 
Menſchen gut fein werde, aber ehe ich diefe Sünde 
auf mich nehm’, geb’ ich Lieber ſtill fort, wie ich's 
mir ohnedies vorgenommen hab’. Wenn fich’s leider 
Gottes nicht jo malört hätte, dann hätten Sie mid 
überhaupt nicht mehr zu jehen befommen!” 

Jetzt wurde der lange Burſche ungeduldig. 

„Wenn ih mich damit abfind’, Tann es dir doch 
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egal ſein, wie ſich die Mutter zu uns ſtellen wird! 
Und ich hab' es dir doch ſchon geſagt, daß ſie am Ende 
klein beigeben wird. Was ſoll ſie auch anders machen? 
Ich bin doch ihr Artſohn, und ſie hat mich viel zu lieb!“ 

Einen Augenblick lang ſchwankte das junge Mäd— 
hen, denn er ftredte ihr beide Arme entgegen, um 
fie nach der langen Auseinanderfegung wieder an fich 
zu ziehen. Dann aber wandte fie fi ab, und ihre 
Augen füllten fih mit Tränen. 

„Junger Herr, es ilt alles gekommen, wie id es 
mir geträumt hatte, vielleicht ein bißchen anders, aber 
darum nicht weniger ſchön. Und ich will jetzt jagen, 
Ihre Frau Mutter jagt auch ja und Amen, und mir 
gehen am Sonntag zum eriten Male ala Brautleute 
in die Kirche. Werden Sie es fi) da gefallen laſſen, 
daß mein Vater mit dem Geſangbuch in der Hand 
neben uns geht?” Und als fie jah, daß Franz auf 
diefe Worte den Kopf finfen ließ, jagte fie nur: „Na 
alſo!“ und ſchritt an ihm vorbei zur Tür. Im 
nächſten Augenblide aber war er ſchon hinter ihr her, 
griff fie bei der Hand und führte fie troß ihres Wider: 
ftrebens in die Stube zurüd. Dort drüdte er fie janft, 
aber unmwibderftehlih auf dem Stuhle nieder, auf dem 
fie vorhin geſeſſen hatte, und jtellte ſich zwiſchen fie 
und die Tür. Dann begann er zu ſprechen, und in 
jein Gefiht war mit einem Male ein faft männlicher 
Ernit getreten. 

„Sieh, Mariechen, du Haft recht, ich hätte ernit- 
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haft zu dir ſprechen ſollen und dir alles hübſch der 
Reihe nach erklären, aber ſprich du mal ernſthaft, 
wenn dir in der Bruſt da drinnen lauter Lerchen 
fingen! Und wenn ich mir jetzt alles überleg’, kommt 
es mir faſt wie ein Traum vor, daß ich heute hier 
vor dir ſteh' und dich ganz ernſthaft frag', ob du 
meine Frau werden willſt. Vorgeſtern hab' ich dich 
gehaßt, geſtern bildete ich mir ein, du hätteſt mich ver: 
bert und mir das Herz krank gemacht mit allerhand 
Teufelsfünften, und heute weiß ih, daß ich dich jo 
lieb hab’, daß ich mir ein Leid antun müßte, wenn 
du von mir gehen mwürdeft. Aber da ich glaube, daß 
wir beide lieber leben bleiben, jo wollen wir uns hei: 
raten. Und in der Nacht Hab’ ich mir alles wohl 
überlegt, wie es kommen wird. Die Mutter wird 
zanken und ſchimpfen, jchließlih aber Klein beigeben. 
Es ift mir ja nicht leicht, daß ich ihr Kummer machen 
jol, aber da wir beide, fie und ich, nur über die 
Art und Weiſe auseinander find, wie ich am ſchnellſten 
und beiten glücklich gemacht werden fol, jo, hoffe ich, 
werden wir uns einigen. Bleibt fie aber bei ihrem 
Kopf und verfchreibt der Anna den Krug, jo werd’ ich 
mit ihr natürlich feinen langen Prozeß anfangen, 
jondern mir nur mein Pflichtteil auszahlen laſſen. 
Mir ftößt es ja faft das Herz ab, wenn ich denk', daß 
ih hier mein Väterliches diefem mwindigen Schreiber 
faffen fol, aber wenn ich wählen muß, dann bift du 
mir lieber als das ganze Grundftüd. Wir find beide 
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jung, und wenn wir ung tüchtig dranhalten, verdienen 
wir jo viel, daß wir zum Leben mehr ala genug 
haben. Sch hab’ mir ſchon alles überlegt, wir fangen 
in der Stadt eine Fleifcherei an, ganz nach Berliner 
Mufter mit einem offenen Laden, Fliefen am Boden, 
Meſſinghaken an den Kachelmänden und einer Tom: 
bank aus Marmor — du wirft ſchon dafür forgen, 
daß alles nur fo blänfert vor Sauberkeit. Ich aber 
werd’ Ichlachten, und ich jag’ dir, die Lyder werden 
fih um das Fleiſch prügeln, denn die Kerle hier, die 
ih Fleiſcher Ichimpfen, die haben ja feinen Schimmer 
von Ahnung und See! Appetitlichfeit und jaubere 
Aufmachung, das ift die Seele von dem ganzen Ge: 
Ihäft, und wenn jo eine Hausfrau in den Laden 
fommt, um vielleiht ein halbes Pfundchen Karbonade 
zu Taufen, dann muß fie fih jo verledern, daß fie 
mit ’ner ganzen Kalbsfeule "rausgeht. So muß es 
gemacht werden, und das hab’ ich in Berlin gelernt!” 

Er hatte fich bei der Schilderung des zukünftigen 
Geſchäftes jo in Eifer geredet, daß er ſich erſt eine 
Weile lang befinnen mußte, denn ihm war mit einem 
Male zu Mute, als wenn er feiner Braut eigent- 
(ih etwas andres hätte jagen wollen. Ya richtig, 
jegt hatte er’s, die Gefchichte mit dem Vater! Und 
da er annahm, daß in der Pauje ihre Gedanken den 
gleichen Weg gemandert waren, fette er ohne Über: 
gang oder Einleitung ein: „Bit du denn für ihn 
verantwortlih? Sollteſt du ihn vielleicht erziehen oder 
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er dich? Und auch das hab' ich mir überlegt, daß ich 
dich vorgeſtern eigentlich ganz gemein beleidigt hab' 
und ohne jeden Grund! Kannſt mir glauben, es hat 
mir ordentlich einen Stoß gegeben, wie ich dahinter 
kam, aber was hab' ich ſchon vor dir voraus? Dein 
Vater ſitzt im Gefängnis, und wenn man ſich's richtig 
überlegt, dann“ — er brach ab und verbeſſerte ſich, 
denn die Anklage gegen die eigene Mutter wollte ihm 
doch nicht über die Lippen — „ja dann... na, wenn 
er jchon wirklich neben uns zur Kirche geht, meinft 
du, ich werd’ mich deswegen jhämen? Du haft es 
mir geftern ja jelbft gejagt, daß er das erfte Mal 
ganz unſchuldig zu fiten gefommen if. Und daß er 
nad) dem Gefängnis keine Sehnjucht mehr Friegt, dafür 
wollen wir ſchon Jorgen. In der Werkftatt ift genug 
zu tun, und wer weiß, vielleicht Triegt er nachher auch 
im Haus Beihäftigung — als Großvater nämlich!” 
Er ſchloß mit einem berzhaften Lachen und ftredte 
dem jungen Mädchen beide Hände hin. Die Maria 
aber ftand auf und hob ihr blafies Gefichthen, über 
das unaufhaltfam die Tränen gefloffen waren, in die 
Höhe. „D du... du... bift ja viel zu gut für 
mid,” fagte fie, ftammelnd vor Glück und Geligfeit. 
Er aber faßte fie um die Hüften, hob fie hoch empor 
und ſchwenkte fie übermütig im Kreife. 

„Re, nun jag noch ‚Franz‘ auf mich, und dann 
wären wir ja fo weit miteinander einig!” — — — 
* * 

* 
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Je näher er dem Dorfe kam, deſto mehr verlang— 
ſamte er ſeine Schritte. Der Regen hatte ſich ſtärker 
aufgemacht und ihm längſt durch Rock und Hemd bis 
auf die Haut geſchlagen, aber er achtete kaum darauf. 
Beim Schuſter Auguſtin lag ihm im Koffer ja noch ein 
trodener Anzug, und den fonnte er anziehen, wenn 
er erit zu Haufe war. Zu Haufe! Er mußte ordent: 
lich aufladen, ala er’s in Gedanken ausſprach. Sein 
„zu Haufe” lag drüben auf der andern Seite des Sees, 
aber, wenn er fih auch ummandte, er konnte es nicht 
mehr jehen, denn der Regen hatte fich wie eine dichte 
Wand über das Waller geichoben und vermehrte den 
Ausblid. Aber wenn er es auch hätte jehen Fünnen, 
was half es ihm jhon? Pie Tür, die ihn ausfperrte, 
war ins Schloß gefallen, und vor Wochen gab es feine 
Wiederkehr! ... 

Jetzt jagen fie längſt wohl ſchon um den Mittags- 
tif, der Herr Inſpektor und feine Familie — bie 
Kartoffeln hatte natürlich irgend ein andrer fertig 
geihält — und ſprachen von ihm. Wie leid es ihnen 
tat, daß der Pietſch nicht mehr da war, wie ſchwer 
und unbequem es im ganzen Haushalt gehen würde, 
bis er wiederfam, aber er konnte ihnen nicht helfen, 
denn Begnadigung war eben Begnadigung. Und 
daran dachten die hohen Herren da oben natürlich 
nit, daß es Leute geben konnte, denen eine jolde 
unerbetene Gnade ſchlimmer als eine Strafe war. 
Woher ſollten fie es auch wiffen, denn fie regierten 
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doch nur jo im ganzen und fonnten fih um den 
Einzelnen nit kümmern! An ihm aber war es, die 
Folgen diefer Begnadigung jo raſch als möglich wieder 
gutzumadjen. Und da war es wohl am beiten, er 
hielt fih im Dorf erſt gar nicht auf, jondern ging 
gleich weiter in den Wald bis zur erften Stelle, wo 
er auf fertiges Nusbolz traf. Da belud er fi mit 
einer Birkenrolle und kehrte wieder um, den Herrn 
Förfter zu ſuchen. Diesmal würde der alte Herr viel: 
leicht noch bereinfallen, denn er hatte fich’ ganz fein 
ausgedacht, wie er's anftellen wollte Nicht ihm fo 
plump und dumm in den Weg laufen, damit er gleich 
den Braten merkte, jondern fi erft ein paarmal an: 
ichreien laflen, dann aber den Kloben Birkenholz fort: 
werfen und fo tun, als wollte er ausfneifen, um nicht 
erfannt zu werden. Nicht zu raſch natürlich, ſondern 
nur im Schunfeltrab, ſonſt wäre dem alten Herrn 
bei der Verfolgung vielleicht der Atem ausgegangen. 
Und höchftens ein paar hundert Schritte, um dann 
ftehen zu bleiben und zu jagen: „Nein aber auch, Herr 
Förfter, gegen Sie ift nichts zu machen. Rein überall 
haben Sie Ihre Augen, und laufen können Sie noch 
wie der Süngfte!” Na und wenn der alte Herr dann 
vorwurfsvoll fragte: „Sa jag mal, Pietſch, wirft du 
diefe verfluchte Stehlerei nicht endlih aufgeben?”, 
dann fragte man ſich den Kopf und ſagte: „Was ijt 
da Schon zu machen, Herr Oberförfter! Solange ich 
leb', werd’ ich dies gute Brotchen doch nicht aufgeben!” 
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Er aber 309 jein dides Notizbuch heraus und fchrieb 
hinein: „Am 27. April den Gelegenheitsarbeiter Pruch⸗ 
now, alias Pietſch, betroffen, als er eine Rolle Birken- 
holz von 0,7 Feitmeter Inhalt in Jagen 14 von der 
Ablage geftohlen hatte. Der p. p. Pruchnow wollte 
fih feiner Feftnahme durch die Flucht entziehen, wurde 
aber nach längerer Verfolgung von mir eingeholt, ge: 
ftelt und zur Beitrafung notiert; das geftohlene Nub: 
holz mußte er wieder zur Ablage unter meiner Aufficht 
zurücdtranfportieren.” Den Wortlaut folder Protokolle 
fannte er aus feiner langjährigen Praris ja ganz 
genau, und wenn es fertig gejchrieben war, dann 
hatten fie beide eine Freude. Der Herr Förfter, dag 
er jeinen Vorgejegten zeigen fonnte, er wäre noch im 
ftande, jelbit einen flüchtig gewordenen Holzvieb ein- 
zubolen und zur Strede zu bringen, und er, daß er 
vor der nächſten Straflammer ganz ficher feine fünf 
bis ſechs Monate befam. Vielleicht auch, weil er fich 
jeiner Feſtnahme doc hatte durch die Flucht entziehen 
wollen, noch ein paar Monate mehr, jo daß er ge: 
fihert war, jelbjt wenn es den hohen Herrſchaften in 
Berlin wieder einmal belieben jollte, aus irgend einem 
Grunde bis zu ſechs Monaten aufwärts eine Begnadi- 
gung zu erlaffen! .. 

So hatte er ſich's ganz wunderſchön ausgedacht, 
nur ein Fehler war in dem Nechenerempel: der böfe 
Regen! Bei jo ſchlechtem Wetter ging der alte Herr 
nämlich nit aus, jondern jaß in der warmen Stube 
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und erledigte jeine Schreibereien. Er aber fonnte mit 
der Rolle Birkenholz doch nicht jo lange vor der Förfterei 
auf und ab Ipazieren, bis es jenem einfiel, einmal an 
das Fenfter zu treten, ganz abgejehen davon, daß auf 
diefe Weile der beabfichtigte Wettlauf ſchwerlich zu 
ftande gekommen wäre. Alſo blieb jchon nichts andres 
übrig, als die Ausführung des jchönen Planes auf 
eine gelegenere und günftigere Zeit zu verfchieben und 
in den nächſten Tagen erft mal ganz genau auszu- 
tundfchaften, wie der alte Herr feinen Wechfel ein- 
helt; wann er zu feinen Arbeitern in bie Forftkultur 
ging und auf weldem Wege er um die Mittagszeit 
wieder zurückkehrte. — 

Die beiden in der großen Krugftube hatten es gar 
nicht gemerkt, daß die Flurtür aufgegangen war, und 
jemand bejcheiden, wie e& einem eben aus dem Ge- 
fängnis Entlafjenen zukam, guten Tag gejagt hatte. 
Sie hielten fi in ftummer Glüdjeligfeit umſchlungen, 
batten die Welt und die Menfchen vergeflen und 
taufchten einen Kuß um den andern. Erft als der 
Eingetretene ein wenig jeine Stimme erhob und fragte, 
ob er nit ein Schnäpslein und ein Stüd Brot mit 
Sped für Geld und gute Worte haben dürfte, fuhren 
die beiden erjchredt auseinander. Der große junge 
Mann, der mit feinem breiten Rüden das Mädchen 
ganz verdedte, wandte fih um und madte ein ver- 
legenes Gejicht. 

„Ab jo, Sie find das, Pietſch?“ 
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„Ja ich, junger Herr, und entſchuldigen Sie viel— 
mals, daß ich Sie in dieſer angenehmen Arbeit ſtöre, 
aber der Regen hat mich bis auf die neunte Haut 
durchgeweicht, und ich möchte mich gerne ein bißchen 
erwärmen.“ Er hatte die Mütze abgenommen und 
wollte im Nähertreten hinzufügen, daß er den jungen 
Herrn nicht lange aufhalten, ſondern gleich in ſein 
Quartier gehen würde, aber das Wort blieb ihm in 
der Kehle ſtecken. 

Das junge Mädchen, das jetzt hinter dem Sohne 
der Krugwirtin hervortrat, war ſeine Tochter. 

Jäh aufſteigender Zorn verdunkelte ihm faſt die 
Augen, er wollte die Ehrvergeſſene mit harten Worten 
anfahren, aber nur ein Achzen kam aus ſeiner Bruſt. 
Wie ein Meſſerſtich war es ihm durchs Herz gefahren: 
wenn einer hier Strafe und Vorwürfe verdiente, war 
er es! Er hatte in ſeiner Selbſtſucht, die nur an das 
eigene Wohlergehen dachte, ſich all die Jahre um ſein 
Kind nicht bekümmert, weshalb durfte er ſich da jetzt 
alſo wundern, daß es auf ſchlechte Wege geraten war? 
Und da er ſich ſeiner Pflichten begeben hatte, wer gab 
ihm jetzt das Recht, ihm Vorwürfe zu machen? ... 
Da ſchlug er ſeine Augen unter ſich und wandte ſich 
ſtumm wieder zur Tür, nur mußte er ſich dabei ſchwer 
auf ſeinen Stock ſtützen, denn die Füße wollten ihn 
kaum tragen. | 

Das junge Mädchen ging ihm raſch ein paar 
Schritte nad). 
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„Vater, haft du nicht ein einziges Wort fir mich?” 
Er griff nach der Klinfe und jah a um. 
„Rein, mein Kind, was joll ih auch jagen, ich 
hab’ ja allein die Schuld. Nur... es tut... zu 
ſehr weh! ...“ | 

Seht trat Franz unmillig vor. 

„Was füllt Ihnen denn ein, Pruchnow? Sch will 
die Marie doch heiraten?” 

Der Alte wandte fih um und jah ihn feindfelig 
und böhnifh an. „Was Sie jagen, junger Herr! 
Heiraten! Und das dumme Ding hat Ihnen natürlich 
geglaubt, und... .” 

„And wenn ich ihm geglaubt hab’, hatte ich viel- 
leicht einen, den ih um Rat fragen konnte?“ 

„Kein, nein, mein Kind, und laß nur, ich mad’ 
dir ja auch feine Vorwürfe. Ich mußt’ ja immer. ing 
‚rote Haus‘ gehen, hatt’ aljo feine Zeit, mi) um dich 
zu fümmern! Aber hab’ feine Angft, es dauert nicht 
mehr lange, dann bin ich wieder dort, von wo ich heute 
berausgefommen bin... .” Er war wieder ganz zu: 
fammengejunfen, und feine Hand taftete zitternd nach 
der Türklinke. 

Das junge Mädchen trat zu ihn und umfaßte ihn. 
„Sei mir nicht bös, Vater, das iſt nur jo über mich 
gekommen, weil du mich behandelt haft, als hätt’ ich 
mich fortgemorfen. Aber bei Gott dem Allmächtigen 
ſchwör' ih dir, wenn beute die Mutter wieder auf: 
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unter mid zu ſchlagen!“ Und von der andern Seite 
trat Franz zu ihm und legte ihm die Hand auf die 
Schulter. „Sa, ih weiß wirklich nicht, Vater Pruch— 
now, was Sie wollen?! Ich hab' Ihnen doch geſagt, 
daß ich Ihre Tochter heiraten will, alſo wie dürfen 
Sie da an meinem Wort zweifeln? Oder haben Sie 
ſchon einmal mit mir ſolche Erfahrungen gemacht, daß 
Sie mich für einen Lügner halten dürfen?” 

Das war zu viel für den Alten. Erſt fah er 
fafjungslos auf die Gefichter der beiden, denen das 
belle Glüd aus den Augen fprang, dann taſtete er fich 
zu dem nädften Stuhle und fing bitterlih an zu 
weinen. Der Übergang war zu jäh gemwejen, als daß 
er ihn hätte fallen können. Und es war ja auch gar 
nicht möglih, daß alles, was er ſeit dem heutigen 
Morgen erlebt hatte, wahre und richtige Wirklichkeit 
war. Erſt diefe plögliche Entlaffung aus dem „roten 
Haus”, dann das Wiederfehen mit der Tochter, an 
die er, weiß Bott, kaum bei der Heimkehr gedacht 
hatte, und ſchließlich, daß der junge Herr Kalinna, 
der Erbe der großen Krugmwirtichaft, fich nicht zu hoch 
dünfte, um feine, des alten Pietſch Tochter in allen 
Ehren zu heiraten — das konnte nur ein närrijcher 
Traum fein. Und ganz ficherlich dauerte es nur noch 
ein paar Minuten, bis es wieder zu Ende war. Dann 
läutete in allen Gängen die Glode zum Aufftehen, 
und wenn er fih die Augen rieb, lag er wieder auf 
dem Bett in jeiner alten Zelle, 309 ſich an und ging 
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an jein gemohntes Tagewerk. ... Aber fo deutlich 
fonnte man doch gar nicht träumen! Das hier war 
die große Krugftube mit ihren gelbgetündhten Wänden, 
er jaß auf einem richtigen Stuhl, in Kleidern, Die 
von demjelben Regen naß waren, der draußen an 
die Fenfter ſchlug, und die beiden jungen Leute, Die 
bei ihm ftanden, ihn den grauen Kopf ftreichelten und 
gut zuredeten, er jollte fich beruhigen, weil fie ihm die 
lautere Wahrheit gejagt hätten, das waren doch feine 
Tochter und der junge Herr Kalinna — er hatte ihn 
gleih auf den erjten Blick wiedererfannt, ſchon an der 
übermenſchlich langen Geftalt — da quoll es ihm heiß 
im Herzen empor, und ehe die beiden es verhindern 
fonnten, hatte er ihre Hände ergriffen und an ur 
Lippen gepreßt. 

Sie wollten ihn deswegen fchelten, aber er ſah 
ſie ordentlich hilflos an. 

„Laßt mich doch, Kinder, wie ſoll ich's euch ſonſt 
danken? Dir, meine goldene Einzige, daß du im An— 
denfen an deine Mutter jo gut geblieben bift, und 
Ihnen, junger Herr, daß Sie dem Kind da feinen 
Bater nicht angerechnet haben! Aber ihr jollt mir 
jeßt nicht nachſagen, daß ich nicht auch dankbar bin. 
Gott allein weiß, wie ſchwer es mir fällt, aber ich 
geh’ noch heute über die Grenze nad) Bolen und fuch’ 
mir da irgend einen Unterſchlupf. Im ‚roten Haus‘ 
werd’ ih ja fehlen, wie ein Stüdchen Brot, aber ic) 
kann dem Herrn Snipeftor nicht helfen. Ihr follt 


_ 36 — 


euch nicht vor den Leuten zu ſchämen haben, daß euer 
Bater im Gefängnis figt!” . 

Dem großen Jungen waren die Augen feucht ge: 
worden. 

„Aber das ift natürlih Unfinn, Vater Pruchnow, 
was Sie da von Fortgehen reden. Sie fommen mit 
uns in unsre junge Wirtſchaft, wie ich’s mit der Maria 
ausgemacht hab’. Arbeit für Sie wird ſich jchon finden, 
und wem's nicht paßt, der braucht es ja nur zu Tagen!” 

Der alte Pruchnow mar aufgeitanden und um: 
Hammerte die Hand, die fih ihm entgegenitredte. 

„E nein, junger Herr, und das fol ih alles 
glauben? Eine richtige Heimat Toll ih haben und 
einen Pla, von dem mich Feiner fortjagen darf, auch 
wenn e3 wieder einmal ‚Begnadigung‘ geben ſollte? ...“ 
Er wollte hinzufügen: „Und wenn der liebe Gott feinen 
Segen ſchenkt, dann joll ich's womöglich erleben, daß 
meine alten Augen noch Enfelfinder zu jehen be- 
fommen?”, aber ein fehrilles Aufladen von der Tom: 
banf ber unterbrad) ihn. Da ftand die Anna Kalinna, 
ihre Augen funkelten nur jo vor Schadenfreude, und 
fie bog fich faft vor Lachen. 

„Rein, Mutter, fomm nur, rajch, raſch, ſonſt ver: 
ſäumſt du es noch. Da fteht ja das junge Braut- 
paar, ganz wie ich's dir vorhergefagt habe. Und 
dicht dabei der Herr Schwiegervater Pietſch — ertra 
aus dem ‚roten Haus‘ hergereift zur Verlobung! ...“ 

Da feufzte der Alte tief auf und fuhr fich mit der 
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Hand über die Augen. Er braudte fih nur herz 
haft über etwas zu freuen, und fofort Tam es ſchon 
anders! — — — — 

Die Krugmirtin, deren Schmerzen unter den heil: 
fräftigen Bemühungen der Schuftersfrau faft ganz nad): 
gelafjen hatten — ob es an den heißen Umfchlägen, 
dem fanften Kneten und Streihen oder dem Be: 
iprechen lag, war ſchwer zu jagen, jedenfalls wirkten 
alle drei zufammen wahre Wunder — kam gerades- 
wegs durch die Tür des Herrenzimmers in die große 
Krugftube. So raſch die Füße fie nur tragen wollten, 
war fie durch die beiden Zimmer gelaufen und hatte 
fih faum die Zeit genommen, ihren Schlafrod wieder 
ordentlich anzuziehen. Was ſich da eben ereignet hatte, 
war fie in ihren jorgenden Gedanken längſt durch: 
gegangen, während die Schuftersfrau ihr die Schmerzen 
aus den Gliedern ftrih, und es hatte gar nicht erft 
der fpigfindigen Erläuterungen beburft, die Anna ihr 
gab, um ihr für die Ereignifje der beiden legten Tage 
die richtigen Augen einzujegen. Und zugleich hatte 
fie den unerſchütterlichen Borfag gefaßt, den ungen 
mit allem, was ihr zu Gebote ftand, wieder zur Ver: 
nunft zu bringen. Das wäre ja noch jchöner geweſen, 
wenn fie es fih ruhig hätte gefallen lafien, daß er 
um eines ſolchen törichten Ejelaftreiches willen alles 
über den Haufen warf, was fie für die Zukunft ihres 
Haufes in forgenvollen Tagen und Nächten aufgebaut 
hatte. Nur ein bißchen vorfichtig und Flug mußte es 
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natürlich angefaßt werden, daß er gar nicht die Ab- 
ficht merkte. Vielleicht dem Mädel, der Marie, eine 
zwanzig oder dreißig Taler in die Hand gedrüdt und 
dabei eindringlich vorgejtellt, daß fie nur dem Glüde 
ihres. Liebjten im Wege ftand, denn an eine Einmwilli- 
gung in dieje geradezu lächerliche Verbindung wäre 
nicht zu denken. Sie hatte ja einen jo eingebildeten 
und hochmütigen Charakter, daß fie auf eine folche 
Bermahnung bin fiherli ihr Bündel fchnürte und 
fih ftil davonmachte auf Nimmermwiederjehen. Und 
den Jungen wollte fie ſchon langjam wieder zuredt: 
friegen, wenn ihm dieje verführeriiche Perſon erſt aus 
den Augen war. Mit der Kaczorka konnte man eben: 
falls ein Wörtlein deutfch reden, denn fie war ja 
fein empfindliches junges Mädchen mehr und hatte 
wohl auch Ihon gemerkt, daß fie ihren Bräutigam ſich 
trog der feierlich vollzogenen Verlobung erjt richtig er: 
obern müßte. Wenn aber jhlieglich das alles nichts 
half, fo gab es noch ein allerlegtes Mittel, ven Jungen 
zur Vernunft zu bringen, jeine Anhänglichfeit an das 
Väterliche. Nur merken durfte er’s natürlich nicht, 
daß es nur ein Schredihuß war, wenn fie ihm im 
äußerften Notfalle mit Enterbung drohte. Und wenn 
fie jelbit fih im Herzen aud wie eine VBerbrecherin 
vorkam bei dem bloßen Gedanken, hier in dene alten 
Kalinnaſchen Hof den mwindigen Schreiber einzujeßen 
— er mußte an ihren Ernft glauben! Eine gerichtliche 
Berihreibung mußte aufgefegt werden zu Gunſten der 
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Anna und ihres zufünftigen Mannes, und wenn er 
dann klein beigab und fich fügte, wurde die Ver: 
Ichreibung wieder aufgehoben, denn in der Bedentzeit 
war fie ja noch immer die Herrin und Tonnte eine 
frühere Entſchließung zurüdnehmen. 

Sp hatte fie ſich unter Schmerzen alles ausgedacht 
und einen richtigen Plan entworfen, in dem Nube, 
Bejonnenheit und Klugheit als Haupttrümpfe ftanden; 
als fie aber jo plöglic vor die vollzogene Tatjache 
gerufen wurde, deren Eintreten fie hatte verhindern 
wollen, fielen ihr diefe drei Trümpfe aus der Hand, 
und der Zorn übermannte fie fo, daß fie fich ſetzen 
mußte, um für ihre bebenden Glieder einen Halt zu 
haben. Und die drei in der Krugftube taten nicht 
einmal jo, als fürchteten fie fich vor ihr! Der Junge 
ftand ganz patig da, hatte den Arm um die Maria 
geihlungen, und das Mädel jah fie groß an, als 
wäre fie gelommen, ihren Segen zu erteilen. Nur 
der alte Pietih drehte feine Mübe verlegen in den 
Händen, und da ihm die lange Pauſe des Schweigens 
wohl zu unheimlich vorfommen mochte, jagte er halb: 
laut: „Mir wär's jchon lieber, Frau Kalinna, Sie 
würden was reden, jonft rührt Sieam Ende noch der 
Schlag! Wenn man jo einen kurzen Hals hat, fol 
man fih nicht allzufehr aufregen.” 

Der offenbare Hohn löfte der Krugmirtin endlich 
die Sprache aus. Und da fie merkte, daß die Schuilers- 
frau neugierig in die offene Tür des Herrenzimmers 
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getreten war, entlud ſich der erſte Schlag ihres Zorn- 
gemwitters auf deren unfchuldiges Haupt. 

„Scheren Sie fih in mein Schlafzimmer zurüd, 
Sie neugierige PBerjon, und wenn ich merf, daß Sie 
von dem da auch nur ein Wort aus dem Haufe tragen, 
dann hat ſich's bei mir ausgeftrihen! Berftanden? 
Für die Künfte, die Sie können, krieg' ich noch zehn 
andre bier im Dorf!” 

Das alte Weiblein ducte fih ängftlich zufammen 
und jhlid aus der Stube. In der Paufe aber, die 
die Krugmirtin notgedrungen maden mußte, fand fie 
ein wenig ihre Ruhe wieder. Sie ftand auf und ging 
ein paar Schritte in die Stube hinein. 

„Sag mal, mein Sohnden, das ift wohl ’ne 
Berliner Mode, die du dir mitgebracht haft, fich jeden 
Tag eine neue Braut zu nehmen? Das Jahr ift lang, 
und wenn du fo fortmadjit, wirft du bald auf die 
Reiſe gehen müffen, denn bier in der Nähe wirft du 
nicht genug finden?! ...“ 

Dem großen Burfchen verfiniterte fih die Stirn. 

„Mutter, bei allem jcehuldigen Reſpekt, aber mir 
ift wahrhaftig nicht zum Scherzen zu Mut!” 

„Mir auch nit, mein Sohnden, aber ih muß 
es doch wohl nur als einen Spaß anjehen, daß du 
die Margell immerfort im Arm hältſt, und haft di) 
dabei gejtern mit der Kaczorka richtig verlobt?!” 

„Mutter, wie die Verlobung zu ftand gekommen 
it, weißt du am beften, und ich hab’ dir's ſchon heute 
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früh geſagt, daß ich mich trotzdem für los und ledig 
anſehe. Hier aber ſteht die Maria — ich weiß es, 
daß ich ohne ſie nicht leben kann — alſo geh, ſei gut 
und gib uns zuſammen, denn ich hab' ihr verſprochen, 
daß ich ſie heiraten will.“ 

Die Krugwirtin ſtemmte die Arme ein. 

„Ah nein, das haſt du ihr verſprochen? Richtig 
verſprochen, ohne mich zu fragen, wie ich vielleicht 
darüber denf?” 

Jetzt hielt der alte Pruchnow den Zeitpunkt für 
gefommen, durch fein Eingreifen alles zum Guten zu 
wenden. Er glaubte nämlich zu willen, was die ftolze 
. Frau Kalinna dachte, und daß er das Haupthindernis 
für ihre Einwilligung war. Cr trat alfo einen Schritt 
vor, verneigte fi ein wenig und jagte jo recht be: 
ſcheiden: „Liebe Frau Wohltäterin, ich weiß, es liegt 
nur an mir, daß ich nämlich immer im ‚toten Haus‘ 
fig. Aber das wird nicht mehr vorkommen, jag’ ich 
Ihnen, und mit den Kindern hab’ ich jchon alles ab- 
gefprochen. ch geh’ wieder über die Grenze zurüd 
nah Polen und fein Menſch wird wiſſen, wo ich ge: 
blieben bin.“ 

„Bas Sie jagen, Pietſch! Nach Polen wollen Sie? 
Na, denn Glüd auf die Reife, aber meinen Sie, daß 
bier dadurch etwas anders wird? Glauben Sie viel: 
leiht, Ihre Tochter wird dadurch zu ehrlicher Leute 
Kind, weil Sie mit einem Male nur drüben ftehlen 
wollen, ftatt Hier bei uns Preußen?” 


Das junge Mädchen zudte zufammen, als hätte 
es einen Schlag ins Geficht erhalten. 

„Frau Kalinna, bat mein Bater vielleicht ſchon 
bei Ihnen etwas geitohlen, daß Sie ihm jolche Ge: 
meinbeiten jagen? Und wenn ich jekt, wo ich er: 
wachſen bin, ihm keine Vorwürfe mach’, wer hat dann 
das Recht, auf ihn Dieb zu Ichimpfen? Er hat ja 
recht, wenn er immer wieder ins ‚tote Haus‘ zurüd- 
geht, denn da verjtellt fich wenigftens feiner vor dem 
andern. Hier draußen aber läuft mancher herum und 
trägt den Kopf hoch, den fie vielleicht im ‚roten Haus‘ 
gar nicht aufnehmen würden, weil er ganz wo anders 
bingehört!” | 
Die Krugwirtin war ganz blaß geworden. Pan 
ſah es ihr an, daß fie fih nur mit Mühe zurüdhielt, 
die unbotmäßige Dirne nicht auf der Stelle zu züch— 
tigen. Sonft nämlich ſaß ihr die Hand recht [oder 
im Gelent, und mit einem aufjäjfigen Dienftmädel 
pflegte fie nicht lang Federleſens zu halten. Nur jett 
hielt fie eine dunkle Scheu zurüd, die Maria fönnte 
trog aller Borjiht dod mal etwas von dem heim: 
lihen Betrieb zur Nachtzeit gemerkt haben, trogdem 
fie vorher jedesmal die doppelte Bodentür gejchlofjen 
batte. Aber da trat ihr Junge als ein ungeſchickter 
Vermittler, dazwiſchen, und bei feinen Worten verließ 
fie der letzte Reſt von Selbitbeherrihung. Was er 
eigentlich jagte, verftand fie kaum, nur jo viel fam ihr 
in der Erregung zum Bemwußtjein, daß er fie ver: 
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mahnen wollte, nicht mit Steinen zu werfen, wo ſie 
alle gewiſſermaßen im Glashauſe ſäßen. Ta ſchob 
ſie ihn zur Seite und trat dicht vor Vater und 
Tochter hin. 

„Raus, ſag' ich jetzt, 'raus auf der Stelle, ihr 
zwei! Dir, plachandrige Margell, werd' ich deinen 
Lohn mit der Feuerzang 'rübertragen laſſen, und 
Ihnen, Pietſch, ſag' ich an, daß Sie fih mit Ihrer 
Tochter noch heute aus dem Dorf "rauszufcheren haben, 
ſonſt la ih Sie mit dem Gendarm fortbringen! 
Haben Sie mich verftanden?” 

Der Alte ſah erſt einen Augenblid lang zu dem 
jungen Seren hinüber, ob der fein Wort der Abwehr 
für die feiner Braut angetane Schmach fand. Aber 
Franz Kalinna ftand regungslos mit finfterem Geficht, 
und feine feſt zujammengebiffenen Zähne taten fich 
nicht auseinander. Da ließ er den Kopf auf die Bruft 
finten, faßte nad) der Hand feines Kindes und zog es 
mit fih fort. Sie folgte ihm willig, nur um ihre 
Mundwinfel zudte es von verhaltenen Tränen, als 
auch fie fah, daß ihr Bräutigam nicht einmal die 
Hand rührte, fie zurüdzuhalten. — | | 

Sn der großen Krugſtube war es ftill geworben, 
daß man die Regentropfen hören konnte, die draußen 
der Wind gegen die Fenfterjcheiben trieb. Frau 
Kalinna hatte fi, ganz außer Atem, auf den nächſten 
Stuhl fallen laffen, ihr Junge ftand noch immer in 
dem jeltfjamen Schweigen, und die Anna hinter der 
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Tombank hielt faſt den Atem an, denn jedes un: 
bedachte Wort fonnte die Lage, die fi) jo glüdlich zu 
ihren Gunften gewandt hatte, verderben. 

Set hob der Junge den Kopf und feine Stimme 
Hang ordentlich weich, als er zu bitten anfing: „Geb, 
Mutter, ſei wieder gut, ich weiß ja, du bift fonft nicht 
jo, und es ift nur, weil die Anna dich aufgehegt hat, 
oder vielleicht haben wir's beide, die Maria und ich, 
nicht richtig mit dir angefangen. Wir hätten be: 
jcheiden zu dir kommen follen und dir jagen, daß wir 
uns gut find, aber auch daran ift nur die Anna ſchuld, 
fonft wären wir fiherlich gefommen. Alfo erlaub’ mir, 
baß ich die beiden zurüdrufen darf, und ich bin ficher, 
fie werben dir al die böfen Worte nicht nachtragen.“ 

Die Mutter ftand auf und machte die furze Hand: 
bewegung an der Schürze herunter, die ein Beichen 
war, daß jedes weitere Wort in einer Frage, die fie 
bei ſich erledigt hatte, vom Übel war. 

„Gib dir feine Mühe weiter, mein Sohnden, in 
der Sach’ werden wir nicht einig. Nur wundern muß 
ib mid, daß du jo wenig Stolz in dir haft. Das 
Mädchen, das ich da eben zur Tür hinausgeſchickt hab’, 
it doch die Pietſchens Marie, und du immer nod 
— den® ih — der junge Herr Kalinna?” 

Die Bruft des großen Jungen hob fich unter einem 
ſchweren Atemzuge. 

„Mutter, die beiden letzten Tage haben’s fo mit 
ſich gebracht, daß ich mir darauf nichts mehr einbilde, 


— — 


du ſelbſt haſt dafür geſorgt, daß mir der Stolz ver— 
gangen iſt! Aber, um Gottes willen, mißverſteh mich 
nicht: Ich will dir keine Vorwürfe machen, denn ich 
weiß ja, weshalb du's getan haſt; du haſt geglaubt, 
Armſein wär' ſchwerer zu tragen, als ein ſchlechtes 
Gewiſſen. Und nun bitte ich dich zum letzten Male: 
Erlaub' mir, die beiden in deinem Namen zurück— 
zurufen, und es ſoll alles noch gut ſein! Schlägſt du 
es mir ab, dann geh' ich denſelben Weg, den ſie ge— 
gangen find! ...“ 

Der Krugwirtin war es dunkelrot im Geſicht 
emporgeſtiegen, und die Stimme ſchlug ihr über. 

„Das ſagſt du deiner leiblichen Mutter ins Ge— 
ſicht, daß ſie ſich mit dem alten Pietſch vergleichen 
ſoll? Daß ich dasſelbe wär', wie er, weil ich mich in 
meiner Not auf Geſchäfte eingelaſſen hab', die jeder 
andre auch in meiner Stelle gemacht hätt? Was 
fann ich dafür, daß fie verboten find? Sep’ ich viel: 
leicht die Zölle feit oder hab’ ich die Grenze gemacht? 

Alfo geh doch, wohin dich's zieht, nur eins fag’ ich 

dir an: Wenn du die Tür hinter dir zugemacht haft, 
dann bift du aus deinem väterlichen Erbteil! ...“ 

Und der Junge ging wirflih! Ohne ſich auch nur 
einmal umzufehen, ging er hinaus, ganz als wenn 
ihm fein Väterliches gegen den Beſitz dieſes Mädchens 
ein jo Wertlojes gemejen wäre, daß es ſich faum noch 
verlohnte, ein Wort darüber zu jpreden. Da reute 
es fie fait, daß fie ihn vor die Wahl geitellt Hatte, 
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denn er war doch ihr Einziger, und für ihn hatte fie 
al die Angft und Gefahren ausgejtanden. Aber wenn 
ein Kind nicht von ſelbſt einſah, wo fein Gutes lag, 
dann mußte man fi an feinen Eigenfinn nicht fehren, 
jondern es mit Härte auf den rechten Weg führen. 
Alſo hielt fie das Wort zurüd, das ihn ſchon wieder 
zurüdrufen wollte, nur daß ihr über feinen Troß 
dabei die Tränen famen, das konnte ihr fein Menjch 
vermehren. — 

Die Anna hatte fih die ganze Zeit über Flüglich 
zurüdgehalten, jett Tam fie hinter der Tombanf her: 
vor und fing die Weinende auf ihre Art an zu tröften. 
Sie follte fih nur nit grämen, denn fie und ihr 
Kreisausſchußſchreiber würden ihr den ungeratenen 
Sohn durch verdoppelte Liebe erjegen und, falls fie 
ih nun entichlöffe, ihnen beiden das Grundftüd zu 
verfehreiben, jie auch im Altenteil immer noch als das 
Haupt der Familie anjehen und ihren Befehlen mit 
Ehrerbietung nachfommen. Als aber die Mutter troß 
aller Tröftungen nicht aufhörte zu weinen, da ging 
fie in ihrem Eifer, fich bei ihr lieb Kind zu machen, 
um einen erheblichen Schritt zu weit. Sie bildete ſich 
nämlih ein, die Mutter weinte aus Zorn, daß fie, 
als die mächtige Frau Kalinna, diefem armjeligen 
Tropf von Holzdieb und feiner Tochter im Grunde 
nichts anhaben könnte. Da funfelten ihr die Augen 
nur jo vor Bosheit und Liftigfeit. 

„a, Mutter, ich verjteh’ dich wirklich nicht, warum 
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du dich weiter ſo haſt?! Den Pietſch ſamt ſeiner 
Margell kannſt du doch mit einem Wort hier auf den 
Schwung bringen!“ 

Die Krugwirtin hob den Kopf und trocknete ſich 
die Tränen mit dem Schürzenzipfel. 

„Wieſo mit einem Wort, mein Tochterchen?“ 

„Na, du haſt es doch vorhin ſelbſt geſagt, Mutter: 
mit dem Gendarm! Der Pietſch iſt immer noch Pole, 
und daß er ſeine Tochter hat naturaliſieren laſſen, iſt 
doch ſehr unwahrſcheinlich. Na und wenn du dem 
Machtmeifter Wiſotzki nur ein Wort fagft, die beiden 
hätten fich hier mißliebig gemacht und die öffentliche 
Sicherheit käme in Gefahr, dann fliegen fie in zwei 
Tagen über die Grenz’! Mein Ferdinand hat gejagt, 
alles, was polniſch ift, wird jeßt ausgewieſen, weil 
fich zu viel von dieſem Volk in Preußen angefammelt 
bat, na und wenn er fi dafür bei feinem Kollegen 
im Landratsamt verwendet, dann kann morgen mittag 
für den Pietih und die Maria die Ausmweifungsorder 
da fein. Er bat viel Einfluß im Landratsamt, der 
Ferdinand.” 

Frau Kalinna war aufgeftanden und ſah ihre 
Tochter mit einem merkwürdigen Blide an. 
Manchmal könnt man fih rein ſchämen, daß 
man ſolch einen abgefeimten Satansbraten in die 
Welt gejegt hat! Bon wem du es haft, weiß ich nicht, 
denn ich wär’ auf eine fo ausgetragene Niederträchtig- 
feit, weiß Gott, nicht gefonımen. Und ich gönn’ dich 
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dieſem Kreisausſchußſchreiber, denn er hat mich manch— 
mal bis an die Gelbjucht geärgert! Aber der Gedanke 
iſt gut, und vielleicht Erieg’ ich den Jungen damit wieder 
zur Räfong zurüd!” Und als fie jah, daß die Anna 
vor Ärger ganz blaß geworden war, fuhr fie lächelnd 
fort: „Na ja, Ipring nur und hol mir mein Umſchlag— 
tuch. Sch will gleich zum Wachtmeifter Wifogfi hinüber, 
denn jo etwas Toll man nicht erft falt werden laſſen!“ 

Die Tochter hätte jih am liebiten die Zunge ab- 
gebiffen, aber was half es? Die Dummheit war ein: 
mal ausgejprodhen, mit der fie dem Bruder vielleicht 
wieder in fein väterliches Erbteil verholfen hatte. So 
ſagte fie mit ſüßſaurem Gefiht: „Gewiß, ja, gleich, 
liebes Mutterhen.” Als fie aber mit dem warmen 
Umſchlagtuche wiederfam und zum Beweiſe ihrer Für: 
jorge noch die weiten Gummigaloſchen mitgebradt 
hatte, ftrahlte fie wieder in alter Heiterkeit. Wenn 
die Mutter fich etwa einbilvete, fie wäre ihr gewachlen, 
dann mußte fie ſchon um ein gut Teil früher auf: 
ftehen! Wozu hatte fie denn ihren Kreisausichuß: 
chreiber? Wenn er im ftande war, die Ausfertigung 
der Ausmweilungsorder zu bejchleunigen, konnte er 
feinen Einfluß doch ebenfogut in der entgegengejegten 
Richtung aufbieten. So ein Schriftftüd Tonnte ganz 
gut einmal für eine Weile abhanden fommen — aus 
Berjehen natürlich — und wenn es wieder zum Vor— 
ſchein fam, waren die Ausweifungen vielleicht längſt 
niht mehr Mode! — — — — 
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Siebentes Kapitel. 


Daß der Tag no jo ſchön werden könnte, hatte 
der Schufter Auguftin fih nicht träumen laflen. Ganz 
trübfelig, mit Regen, Scheltworten und Arbeit hatte 
er nämlich eingejegt. Der Gattin war ein Wajchtag 
in der Stadt abgejagt worden, und da er fich leider 
Gottes daran hatte gewöhnen müfjen, jeine Lebens: 
auffafjung der ihrigen unterzuordnen, faß er jeit dem 
Morgengrauen auf dem harten Schemel, neben ihm 
aber türmte fih ein wahrer Berg von zerrifienen 
Stiefeln und Schuhen, die er alle bis zum Abend 
fliden ſollte. Das Weib hatte ja gar feine Ahnung 
davon, was ein Arbeiter an einem einzigen Tage leiften 
konnte, zumal, wenn ihm vom Abend vorher noch die 
Haare ſchmerzten, und die Augen ſich nur ſchwer daran 
gewöhnen wollten, beftändig auf einen Fled zu jehen. 
Was an diefem Abend im Kruge vorgegangen war, 
hatte fie fich begierig und mit allen Einzelheiten gleich 
bei feiner Heimkehr erzählen laſſen. Daß man aber 
bei ſolchen aufregenden Erlebniffen nicht troden da- 
figen konnte, wollte fie natürlich nicht einjehen. Und 
in ihrem Unverftand bildete fie fih ein, am andern 
Tage könnte man, nur mit einem Topfe dünnen 
Kaffees im Magen, fich gleich wieder auf den Schufter: 
ichemel Eemmen, ganz ohne Übergang fich über all 
die zerrillenen und fchiefgetretenen Stiefel hermachen, 
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Freude war. In ſolchen Fällen war e3 einem nach: 
denklichen Manne doch geradezu ein Bedürfnis, fich 
mit gleichgeitimmten Seelen ein wenig auszujprechen 
und auch dem äußerlihen Menſchen mit einem fräfti- 
geren Getränte ins Gleichgewicht zu helfen, als dieſer 
labbrige Kaffee es war. Aber dafür hatte dieſes Weib 
leider Gottes fein Verſtändnis. Schon wenn er ein: 
mal nah der Schnupftabafspofe griff, um fich mit 
einem unſchuldigen Prischen die Augen zu Elären, 
fing fie wegen der Verfäumnis an zu zetern, ganz als 
wenn die Arbeit ein Hafe war, der fortlief, wenn man 
ihn aud nur einen Augenblid aus den Händen ließ. 

Einen Heinen Lichtblid hatte es allerdings ſchon 
gegeben, als der junge Herr Kalinna feine Aufpaflerin 
fortholte, damit fie der Krugwirtin das böſe Reißen 
beſprach. Da Tonnte er aufftehen, die fteifen Glieder 


reden und aus dem ſorglich gehüteten Verſteck die 


feine Flajhe mit grünem Pfefferminz bervorholen. 
Piel war ja nicht drinnen, denn als der junge Herr 
geftern abend anfing, die Gäfte aus der Krugftube zu 
werfen, hatte ſich leider Feine Gelegenheit mehr ge- 
boten, fie neu füllen zu laffen, aber das Reſtchen ge- 
nügte Doch, einen auf andre Gedanken zu bringen. 
Bon Haufe zwar traute er fich nicht fort, denn wer 
fonnte wifjen, ob der Anfall der Krugmirtin nicht 
ſchon binnen furzer Frift wieder behoben war, dafür 
aber durfte er ſich's vergönnen, die Arbeit liegen zu 
laffen, denn in ihrer Eile hatte die ſonſt fo Kluge 
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Gattin vergefien, fich zu merken, wie weit er mit der 
neu aufzunagelnden Sohle gefommen war! 

Und jett war er frei, wie der Vogel in der Luft, 
hatte drei Silbergrofhen bares Geld in. der Taſche 
und brauchte vor dem jpäten Abend nicht nach Haufe 
zu kommen. Aber nicht, daß er fih etwa heimlich 
fortgeftohlen hätte, ſondern man hatte ihm einen 
rihtigen Auftrag gegeben, ohne freilich hinzuzufügen, 
wann er damit fertig fein follte. In Wirklichkeit war 
es natürlih nur ein Vorwand, damit die drei in der 
Schuſterſtube allein und unter ſich bleiben konnten: 
ber Pietſch, feine Tochter und der junge Herr aus 
dem Kruge. Er jollte den Koffer mit den Habielig: 
feiten der Maria herüberholen, indes feine Gattin die 
Kammer in Ordnung bradte, ein zweites Bett hinein: 
ftellte und die beiden Kleinen Ferkelchen aus dem Ver: 
ſchlag in der Ede für die kurze Zeit, bis der Pietjch 
wieder nach dem „Roten Haufe” zurüdging, nach dem 
Stalle Hinüberjchaffte. Alfo tat er den dreien eigent- 
lich einen. Gefallen, wenn er mit dem Koffer erft am 
ipäten Abend wiederfam. Und ſchon überlegte er, ob 
fich’s nicht verlohnt hätte, mit den brei Silbergrojchen, 
die er von der Maria für die Belorgung erhalten 
hatte, erſt einen Meinen Abſtecher in die Stadt zu 
machen, aber dann wäre ihm feine Frau bei der Ver: 
breitung: der geradezu unerhörten Neuigkeit ficherlich 
zuvorgefommen. Sie fchaffte jetzt ſchon, daß ihr die 
Hände nur fo flogen, aber den Triumph wollte er ihr 
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Doch nicht gönnen, daß fie ihm den Rang ablief. Er 
war es doch, der gleich gejtern vorhergejagt hatte, Die 
beiden Verlobungen wären erjt der Anfang zu neuen, 
noch viel aufregenderen Gefchehniffen, und nun follte 
er e& fih womöglich gefallen laſſen, daß fie ſich mit 
dem Eintreffen feiner Prophezeiung brüftete? Ab nein, 
das gab es nicht! Gewiß, der grüne Pfefferminz, den 
man in der Stadt bei dem Kaufmann Zander befam, 
befaß für einen wirkliden Kenner einen ganz andern 
Wohlgeſchmack, als der Kalinnaſche, den die Krug: 
wirtin mit reichlihem Wafler verdünnte; wo aber folche 
Sinterefien auf dem Spiele ftanden, fonnte man das 
feine Opfer wohl bringen. Alfo jprang er nur raſch 
nad) dem Kruge hinüber, um fi das Taſchenfläſch— 
lein neu füllen zu laflen, und machte dabei wieder 
einmal die Erfahrung, daß einem redlihen Manne 
ein folder Verzicht zum Guten ausſchlagen konnte. 
Das Fräulein Anna nämlich bediente ihn felber, goß 
ihm unaufgefordert einen großen Krauſen ein, nad): 
dem fie das Fläſchchen gefüllt Hatte, und verzichtete 
zum Schluffe auf Bezahlung und Anfchreiben. Augen: 
Iheinlid war es der ſonſt Jo ftolzen jungen Dame 
ein Bedürfnis, ſich mit einem verftändigen Menſchen 
über den Kummer auszufprechen, den der junge Herr 
Franz der Mutter und ihr zugefügt hatte. Deshalb 
erzählte fie ihm auch ganz ausführlich, wie alles ge: 
fommen war, und daß diejes rothaarige Frauenzimmer. 
fiherlih die Hauptihuld trug. Die hatte dem jungen 


Herrn mit ihren raffinierten Teufelsfünften den Kopf 
verdreht, aber vielleiht war e& auch nur fo eine auf: 
fteigende Hiße, die vorüberging, wenn er wieder zur 
Vernunft fam. Und dazu jollte er, der Schufter 
Auguftin, aus alter Freundichaft für die Familie das 
Seinige tun. Wenn er’s in gejhicdter Weife unter 
die Leute brachte, wie reſpektlos der Franz ſich gegen 
die eigene Mutter benommen hatte, vielleicht daß ihn 
dann die Schande wieder zur Bejinnung und auf den 
rechten Weg brachte! Wenn’s weiter nichts war, das 
wollte er ſchon bejorgen, hatte er darauf dem Fräu- 
lein Anna verfichert, und als er fich zu feinem Rund— 
gange auf den Weg machte, Fam er fich ordentlich ftolz 
vor. Einmal als Bertrauensmann der Kalinnajchen 
Familie, zum andern aber, weil ihn jegt nicht ſchnöde 
Klatſchſucht trieb, jondern das edle Ziel, einen ver: 
irrten jungen Menſchen wieder in den Schoß feiner 
Familie zu führen. — — — — — — — — — 

Franz Kalinna war inzwiſchen wieder nach dem 
Kruge zurüdgegangen, um noch einmal den Verſuch 
zu machen, fih mit der Mutter in Ruhe und Güte 
auszusprechen, die Maria hatte ihm, wie's unter Ver: 
Yiebten nun einmal Brauch war, das Geleit zu zärt⸗ 
lihem Abſchied auf die Flur hinaus gegeben, und der 
Alte faß allein in der niedrigen Schufterftube, allein 
mit feinen Gedanfen! 

Das ließ er fih von den Kindern ja nicht aus— 
reden, daß er allein daran ſchuld war, wenn die 
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Mutter ihre Zuſtimmung zu der Verlobung verweigerte. 
Sie hatte es ja ſelbſt gejagt, auch wenn er weit von 
bier fortginge und nie mehr zurüdtehrte, würde es 
nichts helfen, und fie hatte recht, denn nahm er da⸗ 
durch vielleicht den Makel von dem Kinde, daß er fein 
Bater war? Achtzehn lange Jahre waren eben nicht 
jo leicht aus einem Menfchenleben zu ftreiden, wie 
man mit einem Schwamme ein verfehltes Rechen: 
erempel von der Schiefertafel löſchte! Sa, wenn er 
damals gewußt hätte, was ihm heute die Kinder zum 
Trofte erzählt hatten, denn wäre freilich alles anders 
gefommen. Wenn er. damals den wirklichen Schuldigen 
hätte vor die Richter bringen fönnen und jagen: Da 
fteht er, der den PViehhändler erjchlagen bat! Und 
jetzt ſprecht mich richtig und ordentlich frei, wie einen, 
der unſchuldig ift, nicht aber nur deshalb, weil ihr 
mir’a nicht beweiſen könnt — dann freilich wäre alles 
ganz anders gefommen! Dann hätte man's ihm auch 
nachgefehen, daß er fich bei jeiner Verhaftung zur 
Mehr ſetzte, denn die ganze Anklage wegen des Wider: 
ftandes war ja nur ein Ausfluchtsmittel, ihn noch 
länger im Gefängnis zu behalten. Der Staatsanwalt 
hoffte noch immer, ihn zu überführen, alſo hielt er 
ihn mit allen feinen Mitteln feit, damit er ihm nicht 
etwa über die nahe Grenze entwifchte. Noch am Tage 
der Gerichtsverhandlung wäre es Zeit gemejen, denn 
damals lebte jein Weib noch, ſaß mit zitterndem 
Herzen auf der Zeugenbanf und war exit zujammen: 
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gebrochen, als man ihn trotz des Freiſpruches wieder 
ins Gefängnis zurückführte. Das hatte ihr den letzten 
Stoß gegeben, denn als er endlich nad) der Verbüßung 
der neuen Strafe hinauskam ins Dorf, war fie ge: 
ftorben, und die Nachbarn erzählten ihm, von dem 
Tage der Gerichtsverhandlung hätte ihre Krankheit 
eigentlich erjt angefangen! — — — 

Alſo was nüßte es ihm jet, wenn er fih auch 
auf die Gaſſe ftellte und ſchrie: Der Bauer Podleſchny 
hat's eingejtanden, auf jeinem Sterbebette, und ich 
bin wirflih und wahrhaftig unjhuldig!? Das war 
ja jo gleichgültig, daß fih ihm jelbit kaum das Herz 
darüber rührte. Wurde fein Weib darum vielleicht 
wieder lebendig, oder nahm er von feinem Finde da- 
‚durch den Makel, daß er achtzehn Jahre lang hinterher 
faum aus dem roten Haufe herausgefommen war? 
Und was half es heute, daß ihm die Reue am Herzen 
fraß und jede Träne, die jein Kind weinte, in feinem 
Inneren brannte, wie ein Tropfen flüjfigen Eijens, 
er Tonnte ihr den Leumund unter den Leuten nicht 
beſſer maden. Auch wenn er fih ganz till aus dem 
Leben ſchlich, wurde e& nicht anders, denn nad ihm 
blieb ja jein Ruf, und der war nicht zu tilgen! So 
jaß er und grübelte, wie er jeinem Kinde wohl helfen 
könnte, aber nichts wollte ihm einfallen, was auch nur 
von weitem jo ausgejehen hätte, als fünnte es fie um 
einen Schritt näher zu ihrem Glüde bringen. Das 
einzige, was bei allem Nachdenken übrig blieb, mar 
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immer dasſelbe: Er ging allein in die Verbannung 
nad) Polen, und fie blieb hier zurüd bei ihrem Lieb- 
ften, denn der hatte ihr ja noch eben mit taujend 
Eiden geſchworen, er würde von ihr nicht laſſen, jelbit 
wenn auch der letzte Verſuch erfolglos bleiben jollte, 
die Mutter im guten zu gewinnen. Den Rüdweg 
aber in feine eigentliche und liebſte Heimat hatte er 
ſich jelbft abgefchnitten, denn das ging doch nicht an, 
daß er noch einmal nad dem „Roten Haufe” zurüd: 
fehrte. Es drüdte ihm ja fat das Herz ab, daß er 
al die Menſchen nicht mehr wiederjehen jollte, die ein 
Leben lang zu ihm gut und freundlich gewefen waren, 
aber er hatte es doch verſchworen, und jein Wort 
mußte man halten. Und wer mochte wiſſen, ob er 
jeßt dort die Ruhe gefunden hätte, nachdem ihn der 
liebe Gott jo nachdrücklich daran erinnert hatte, daß 
er auf diefer Welt noch andre Pflichten befaß, als 
nur an fich felbit zu denten. Mit dem Wiederjehen 
war auch al die Liebe aufgewacht, die in feinem 
Herzen nur geichlafen hatte, und jest hätten ihn die 
Sorgen vielleiht aufgefreſſen, wenn er wieder hinter 
der hohen Mauer faß und fih um das Schidjal feines 
Kindes nicht Fümmern fonnte! . 

Aber wie nur helfen, wie? Man kam fi) ja ganz 
erbärmlich vor, bier jo madtlos zu figen und fich das 
alles hineinzuwürgen, ftatt mit der geballten Fauſt 
dazwiſchen zu jchlagen und das Weib zu zwingen, 
daß es fein Haus dem Mädchen fperrangelweit öffnete 
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und obendrein noch froh war, wenn es nur die Gnabe 
hatte, wieder einzutreten. Irgend etwas mußte es 
doch auch bei diejer ftolgen Frau Kalinna geben, woran 
man fie fallen konnte und ihren Hochmut dämpfen, 
irgend eine Berfehlung oder gar mehr, jo daß fie 
Klein beigeben mußte, wenn man ihr drohte, es zur 
Anzeige zu bringen. ... Und während er jo ſaß und 
grübelte, fam mit einem Male ordentlich eine Fröh— 
lichkeit über ihn, jo daß er’s kaum erwarten konnte, 
his die Tochter wieder in die Stube trat. Gewiß 
gab es ſolch ein Mittel, diejer Krugwirtin zu zeigen, 
daß es für ihren Hochmut eine Grenze gab, und die 
Kinder wußten es, denn fie hatten vorhin allerlei ge- 
ſprochen, wofür er jeßt die richtige Deutung zu haben 
glaubte, obwohl er nur mit halbem Ohre hingehört 
hatte. Der junge Herr Franz hatte gejagt, er hätte 
es der Mutter nun mal verfproden und müßte fein 
Wort halten, obwohl er ſich's heute eigentlih Taum 
vergeben könnte, auch noch zu jo etwas feine Hand 
bieten zu müfjen, aber das könne er der Maria ver: 
ſprechen, daß es das erite und legte Mal jein würde 
in feinem ganzen Leben. Sie aber, die Maria, hatte 
mit einem Seufzer gemeint, hoffentlich würde der Liebe 
Gott feine Hand über ihm halten, daß er glüdlich 
davonfäme, im übrigen aber wäre es nicht fo ſchlimm 
damit, ſonſt hätte jchon längſt etwas paſſieren müflen. 
Sie hätte es ſchon gleih in den erften Wochen ge: 
merkt und manchmal im ftillen gelacht, wenn bie 
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Mutter hinter ihr die doppelte Bodentür verſchloß, 
damit ſie nicht hören ſollte, was zur Nachtzeit unten 
in der Krugſtube paffierte! ... Und wenn er weiter 
date, was der junge Herr am PVormittag jeiner 
Mutter in der, großen Krugftube gejagt hatte, daß fie 
nämlih gar feinen Grund hätten, fi vor andern 
Leuten zu überheben, dann glaubte er jet ganz genau 
zu willen, welcher Art die Gejchäfte waren, die die 
Krugwirtin jo ängſtlich vor feiner Tochter verftedte. 
Waren brachte fie, ohne Zoll zu zahlen, über die 
Grenze, bereidherte fi daran, daß fie dem Staate 
entzog und unterjhlug, was er doch notwendig 
brauchte, wovon er das Militär unterhalten mußte, 
die Schulen und die Gefängniffe! Und das mußten 
diefe Kinder, in ihrem Unverftande aber dachten fie 
natürlih nicht daran, welche Waffe fie in Händen 
hielten! ... 

Wahrhaftig, jett jah er’s deutlih, daß der Liebe 
Gott mit ihm doch etwas Bejonderes vorgehabt hatte, 
als er ihn heute duch die Trübfal der Begnadigung 
aus dem Gefängniffe nah Haufe ſchickte. Ganz zur 
rechten Zeit war er herausgefommen, um den Kindern 
die Augen zu öffnen, oder vielmehr jelbjt vor dieſe 
hochmütige Krugwirtin hinzutreten und ihr drei Fräftige 
Sprüdlein auf einmal zu jagen. Erjtens nämlich, 
daß fie gar feinen Grund hätte, ihre Naſe ſo hoch 
zu tragen, zweitens, daß fie jest. jofort die beiden 
Kinder zufammenzugeben hätte, denn ſonſt wäre er 
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drittens und letztens in einer knappen halben Stunde 
auf dem Hauptzollamte, um den Herrſchaften dort ein 
ganz neues und großes Licht anzuſtecken! — — — 

Als die Maria endlich wieder in die Stube fam — 
ganz trübjelig natürlih und niedergefchlagen, denn 
der Liebfte war ja fort, und die Zeit des Bangens 
fing wieder an —, trat er ftrahlend und vor heller 
Freude lachend auf fie zu. 

„Run laß doch nicht jo den Kopf hängen, mein 
Goldkind, mein einziges, ich hab’ inzwiſchen etwas ge: 
funden, was bir helfen wird.” Und als die Maria 
nur verwundert den Kopf hob, fuhr er fort: „Sa, ja, 
fieh mid) nur jo an, als hätt’ ich, während du draußen 
warft, den Verſtand verloren! Ihr habt verliebte Worte 
geſprochen, aber ih hab’ unterdeilen als ein Vater 
für euch geforgt. Und ich ſage dir, du: bift jeßt Tein 
armes Mädchen mehr, jondern haft fo viel Geld, daß 
die Frau Schwiegermutter jogar über deinen Vater 
ein Auge zudrüden wird.“ 

Die Maria faßte ihn angjtvoll über den Arm. 

„Am Gottes willen, VBaterchen, was ift dir?” 

„Nichts, mein Kind, nur lauter Freude, daß ich 
auch mal für dich etwas tun kann, nachdem ich alle 
die Jahre fast vergeffen hatte, daß ich ein Kind hatte. 
Und nit wahr, aber raſch, was du vorhin mit dem 
jungen Herrn geiprodhen haft, das war doch wegen 
dem Grenzgejchäft, das die Kalinnafche hat? Sag, ich 
hab’ doch recht, ſchmuggeln tut fie, daß allen Grenz: 
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fontrolleuren die Haare zu Berg ftehen würden, wenn 


fie eg wüßten?“ 

„Gewiß, Vater, aber was hat das mit mir zu 
tun ?” 

„D du Kalbchen Gottes, das fragt du? Weil all 
das Geld, das fie damit verdient hat, jo gut als deine 
Mitgift ift! Wenn fie jebt nicht in einer halben 
Stunde ja gejagt hat, bin ich auf dem Weg nach dem 
Hauptzollamt!” 

Die Maria hatte ſich hoch aufgerichtet. 

„Und du glaubft, Vater, daß ich dazu meine Hand 
bieten werd'?“ 

Der alte Pruchnow Jah feine Tochter verwundert 
an, aber ihm war nicht mehr fo zuverfichtlich zu Mute 
wie vorhin. 

„Ja natürlid, mein Kind, es wär’ doc das ein- 
fachite, fie Klein zu kriegen!“ 

„Vielleicht! Aber ich bin zu ftolz dazu! Wenn ich 
einmal in das Haus fomme, dann will ich die Hände 
rein haben und meinen Kopf hoch tragen. Sie aber 
fol mit Freude ihre Arme ausbreiten und mi von 
vorne hereinführen, ftatt durch ein ſchmutziges Hinter: 
türchen!“ 

Der Alte ließ ganz traurig die Arme ſinken. 

„Na ja, wenn du nicht willit? . . . Und am End’ 
möchten fie mir auf dem Zollamt gar nicht glauben, 
wenn ich mit der Anklage fomm’ und fann fie nicht 
beweiſen!“ ... Er ſchwieg eine ganze Weile lang 
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und ſah trübſelig zu Boden. Das war ſchon eine 
alte Geſchichte: Er brauchte ſich bloß von ganzem 
Herzen über etwas zu freuen. ... Als er aber wieder 
zu Sprechen begann, kamen ihm die Worte nur ftodend 
von den Lippen. 

„3a jag einmal, Kindchen liebes, was du da eben 
gejagt haft, das träumt man wohl einmal, wenn man 
jo jung ift wie du, aber es geht nicht in Erfüllung. 
Sa alfo möchteit du da nicht lieber mit mir fommen 
nah Polen? ch hab’ Hinter Auguftowo Verwandte 
zu wohnen — vielleiht leben fie noch. Wenn aber 
nit, dann ift’s auch noch Jo. Ich will gerne für 
uns beide arbeiten, wenn ich nur nicht allein zu bleiben 
brauch'!“ ... Und als fie darauf nichts ermwiderte, 
fragte er ganz leife: „Du haft ihn wohl fehr lieb, 
diefen jungen Herrn Franz?” 

Sie nickte nur, und die hellen Tränen traten ihr 
in die Augen. Da wußte er Beicheid und ging ftill 
in feine Kammer. Es war Zeit, fih endlich umzu— 
ziehen. AN die Stunden hatte er’s nicht geipfirt, daß 
er noch immer in feinen nafjen Kleidern ftand, aber 
jeßt, auf einmal, war's ihm Talt geworden. — — — 


Adıtes Kapitel. 


Manche Tage jahen wirklich jo aus, als hätte der 
liebe Gott die Hände in den Schoß gelegt und das 
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Regiment dem leibhaftigen Satan überlaſſen! Was 
man auch anfaſſen mochte, alles ging verquer, und 
der Ürger nahm kein Ende. In der Küche hantierte 
die Nachfolgerin der Maria, die ältefte Tochter des 
Töpfer PBigulla, die ihr von der Auguftinichen als das 
Mufter eines ordentliden und anftelligen Mädchens 
empfohlen worden war. Zwei Stunden war fie erft 
im Haufe, aber fie hatte e& troß der kurzen Zeit jchon 
fertig gebracht, eine große Anrichtefhüffel und eine 
Steingutfanne fa kurz und Hein zu ſchlagen, daß ſelbſt 
der gefchictefte Mauferagefaller mit den Scherben nichts 
anzufangen gewußt hätte. Das Geſchirr rafjelte ihr 
nur fo zwiſchen den Händen, daß man beim bloßen 
Zuhören ſchon das Kribbeln in die Finger befam. 
Sie hatte ihr zwar fchon ein paarmal von der Tom: 
banf ber zugerufen: „Sachte, mein Tochterchen, ſachte, 
du biſt hier nicht in nem Porzellanladen, wo's auf 
ein Dutzend Teller oder zwei nicht anfoımmt, und wenn 
du jo fortmadft, werden wir nicht lang Freunde 
- bleiben,” aber von ſolchen Vermahnungen wurde es 
eher ſchlimmer als befjer. Daß diejes Fräulein Pigulla 
in ihrer Küche nicht alt wurde, ftand ja jegt ſchon bei 
ihr feit; bis fie jedoch für die Maria einen auch nur 
halbwegs brauchbaren Erſatz fand, fonnte e8 Wochen 
und Wochen dauern, denn die wirklich guten Mädchen 
waren fo rar, wie friiche Eier um Weihnachten. Und 
was jollte erjt werden, wenn biefes unglüdjelige Ge- 
Ihöpf Gottes, das er nur im Zorn zum Dienſtmäd—⸗ 
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chen gemacht haben konnte, am Abend ein paar Dutzend 
Gäſte bedienen mußte! Sie ſah ſchon förmlich, wie 
die ganzen Aufwartebretter mit den teuren Gläſern 
nur ſo flogen, der Maria aber war es von der Hand 
gegangen, daß man ſeine helle Freude beim bloßen 
Zuſehen hatte. Da durfte die ganze Krugſtube voll 
ſitzen, in dem Herrenzimmer und der Putzſtube die 
ſämtlichen Herren Reffrendariuſſe und jungen Ober: 
lehrer, und alles durcheinander ſchreien: „Maria, mir 
dies und mir das,” und fie wurde im Handumdrehen 
mit allen fertig. Ya, jo ein Mädel! In zehn Jahren 
befam fie keins wieder, das fich mit diefer Maria auch 
nur im kleinen Finger hätte vergleichen können! ... 

Freilih, die Augufte Pigulla würde faum in die 
Berlegenheit kommen, To viele Gäfte auf einmal zu 
bedienen. Damit war es aus für alle Zeiten, und 
am dem Schufter oder den paar Tagelöhnern das 
Achtelſtofchen Schnaps an den Tiſch zu bringen, dazu 
reichte ihre Kunft wohl no aus. — — — 

Die Krugmirtin ftrich fi die Haare aus der er: 
bitten Stirn und feufzte tief auf. Das mußte fie 
aus langer Erfahrung: Wenn jo ein Geichäft mal 
abgeichnitten war, fand es fih nie mehr wieder an. 
Ja, wenn fie die Maria wieder hätte nehmen können! 
An allen Eden und Enden fehlte ihr das Mädel. 
Wenn im Schenfraum etwas aus dem Regal herunter: 
zulangen war, wozu fie wegen ihrer kurzen Figur erft 
hätte auf die Trittleiter Elettern müſſen, ftand fie ſchon 


da und reichte es ihr zu. Wenn fie mal eine Flajche 
aufziehen wollte, und der Pfropfen wollte nicht heraus, 
fragte fie nicht erſt: „Sol ich helfen, Frau Kalinna?” 
jondern griff zu und der Pfropfen war draußen. Um 
die Außenmwirtichaft aber brauchte fie ſich ſchon gar 
nicht zu kümmern. Die Schweine befamen ihr Futter, 
die Hühner wurden verjorgt, in der Küche Tochte das 
Eſſen, und alles, ohne daß man erſt zu fragen oder 
zu erinnern braudte. Wenn der Tag herum mar, 
wurde Kaſſe gemacht, man fagte: „Geb ſchlafen, mein 
Tochterchen,“ und wußte, daß alles in Ordnung 
war! — — — 

Ah ja, es war ſchon ein rechter Jammer, und 
dabei fand man nicht einmal die Zeit, ordentlich nad): 
zudenten, was nun eigentlich zu geichehen hatte! 

In der Putzſtube zankte fi) die Anna mit ihrem 
Kreisausfchußfchreiber, daß man es dur alle Türen 
börte, obwohl fie dazu Klavier fpielte, in der Küche 
war ſchon wieder ein Stück Geſchirr mit Kraden auf 
die Steinfliefen geflogen, und vor der Tombank ftan- 
den manchmal zwei und drei Tagelöhnerfrauen zu 
gleiher Zeit, und jede wollte zuerft bedient werden. 
Die eine befam für fünf Pfennig Zwirn, die zweite 
einen Salzhering und die dritte ein Lot Kaffeebohnen 
— lauter Geſchäfte, die faum das Vergelt's Gott ein: 
Drachten, mit dem man das Geld einftri. Und wenn 
fie glüdlicd abgefertigt waren, gaben fie die Türklinfe 
Ihon ihren Nachfolgerinnen in die Hand, als wenn 





ſich das ganze Dorf verihmworen hätte, ihr an diejem 
Nachmittag nicht einen einzigen Augenblid Ruhe zu 
gönnen. AU die Weiber aber konnten von der Tom: 
bank nicht fortfinden, redten den Hals in den Schenf: 
raum und jpionierten mit den Augen im Küchen: 
verjehlag und. in der großen Krugftube, als wenn dort 
heute ganz etwas Bejonderes zu jehen fein müßte. Und 
mit einem Male wußte die Krugmirtin, wie fie fi 
diefen Andrang zu ihrem Kramladen. zu erklären hatte. 
Irgend jemand war unterwegs im Dorfe und erzählte, 
was fih am Vormittag im Kruge zugetragen hatte! 
Wenn fie an die Reihenfolge ihrer Käuferinnen zurüd: 
dachte, Tonnte fie ganz genau jeinen Weg verfolgen, 
wie er die Dorfitraße entlang Haus bei Haus mit 
feiner Neuigfeit abgegrajt hatte. Und nun famen alle, 
denen er’s erzählt hatte, unter dem Vorwande eines 
Heinen Einfgufes gelaufen, um ſich noch einmal die 
Stätte all der merkwürdigen Ereignifje anzujehen, ganz 
als wenn dort an den Wänden, Tiſchen und Bänfen 
noch etwas davon hängen geblieben jein müßte. 

Sn gewöhnlichen Zeitläuften hätte die Krugmwirtin 
vielleicht darüber gelacht und den neugierigen Weibern 
womdglih dazu noch einen Bären aufgebunden, denn 
fie war im Grunde von luftiger Gemütsart und ver: 
ftand einen Spaß, ſelbſt wenn er auf ihre Koften ge: 
macht wurde. Heute aber lief ihr fat die Galle über, 
denn es handelte fih doch um zu ernithafte Dinge. 


Set waren dieje Klatichereien noch im Dorfe, morgen 
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aber wanderten fie mit Siebenmeilenftiefeln über Land, 
und übermorgen wußte die Kaczorka genau dasjelbe, 
wie bier die Weiber im Dorfe, wußte, daß der „Traum 
von ihre-Seele” ihr untreu geworden war, kaum daß 
fie den Rüden gelehrt. hatte. Das war ja nun faum 
noch zu verhindern, aber vielleicht ließen ſich die Folgen 
abſchwächen, wenn man der Gejchichte, die jetzt durch 
das Dorf lief, eine möglichſt harmloje Erklärung auf 
die Ferjen jeßte. 

Die nädjte Räuferin, die vor der Tombank er: 
ſchien, war die Witwe des Taglühners Zaborowski, ein 
hageres Weib, braun im Gefiht wie eine Zigeunerin, 
und mit einem Mundwerk begabt, das fo raſch lief 
wie der Stein eines Scherenjchleifers. Das war die 
Richtige, und mit der brauchte fie feine großen Um: 
ftände zu machen! 

Frau Kalinna goß ein jüßes Schnäpslein ein und 
legte ein blanfes Markftüd auf die Tombank. 

„Zaborowsla, wollen Sie fi einen ordentlichen 
Taglohn verdienen?” 

„Aber gewiß, Frau Wohltäterin! Nur, was den 
Schnaps betrifft, jo müſſen Sie ſchon jo gut fein, ihn 
mir in ’nem Löffel zu geben, denn zu trinten hab’ 
ih ihn abgeſchworen.“ 

„Mnfinn, das ift ja fein Schnaps, das iſt = 
‚Likör‘ !" 

„Ra, wenn’s fein Schnaps ift, denn natürlich!” 
Drunten war er, und das Markſtück in der Tafche. 


u OT u 


„Alfo, meine liebe Zaborowska, wer rennt nun 
durchs Dorf und erzählt euch allen dieſe ge 
geſchichte?“ 

„Der Schuſter Auguſtin, Frau Wohltäterin, gnädige, 
und ich hab' ja gleich kein einziges Wort geglaubt, 
obwohl er . 

„Ra ja, A gut, Zaborowefa! Und was er: 
zählt er?” 

„Ach Gott, Frau Wohltäterin, jo allerhand. Daß 
der junge Herr Franz dieſe Pietihens Marie heiraten 
will, daß er mit Ahnen gejchrieen hat, wie e8 einem 
- Sohn gegen die Mutter gar nicht zulommt, und daß 
er zulegt diejer Margell nachgelaufen ift, obwohl er 
gefehen hat, daß Sie wie tot dalagen vor Ärger und 
Aufregung, und erft die Auguftinfche gerufen werden 
mußte, um Sie. mit ihren Beiprechungen wieder zu 
fi zu bringen. Und mit allen Worten erzählt er’s, 
die gefallen find, und jagt, was er weiß, bat ihm 
alles das gnädige Fräulein Anna gejagt, damit er’s 
recht unter die Leute bringen jol. Vielleicht, daß ſich 
nämlich der junge Herr die Schande zu Herzen nimmt 
und diefe Margell wieder laufen läßt!” 

Es dauerte ein paar Augenblide, ehe die Krug- 
wirtin antworten Tonnte. Das fah der Anna ähnlich, 
diefen Schufter mit der Geſchichte auf die Rundreiſe 
zu ſchicken! Vielleicht Hatte fie jogar auch fchon der 
Kaczorka einen Brief gejchrieben, nur damit die Ver: 
lobung nicht mehr wieder zu leimen war. Und ber 
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Appetit, ſo ſchien es, kam ihr beim Eſſen. Erſt hatte 
fie bloß eine Zulage zu ihrer Ausſteuer verlangt, jetzt 
aber, wo fie die Gelegenheit für günftig hielt, ftredkte 
fie die Hand nad) dem ganzen Hof aus! Aber damit 
fam fie bei ihr ja an die Richtige! ... So dachte fie 
im ftillen, laut aber fagte fie: „Na, jehen Sie, meine 
liebe Zaborowska, welch ein Lügenmaul diejer Auguftin 
ift! Oder — Sie fennen ja meine Tochter, wie ftolz 
fie ift — alſo glauben Sie, daß fie fih mit diefem 
Schuſter hinſtellen wird und ihm ſolche Geſchichten 
erzählen?“ 

„Nein, Frau Wohltäterin, gnädigſte, und ich hab' 
Ihnen ja gleich zu Anfang gejagt ...“ 

„Ra ja, ift gut, und ich weiß, meine Liebe! Ach 
aber will Ihnen erzählen, wie e& eigentlich geweſen 
ift, und Sie werden ſehen, alles ift ganz harmlos. Alſo 
daß ich mich mit dem Franz geftritten hab’, ift richtig. 
Gott, Sie willen ja, wie man fi mal Jo ftreitet. 
Sch wollte diefe Margell, dieje Bietihens Marie gleich 
an die Luft fegen nach der Keilerei von geitern abend, 
denn das paßt mir doch nicht, Fünnen Sie fich denken, 
wo der Erfte Herr Staatsanwalt in meinem Haus 
verkehrt und al die Herren Reffrendariuffe. Der 
unge aber meinte, wir könnten die vierzehn Tage 
doch ganz gut noch mitnehmen. Sie glauben gar nicht, 
meine liebe Zaborowska, wie er aufs Geſchäft ver- 


ſeſſen iſt — ja, na und da gab’s heute vormittag eine - 


fleine Meinungsverfchiedenheit. Ich machte dem Jungen 
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den Standpunkt klar, daß er nämlich hier vorläufig 
noch gar nichts zu ſagen hat, und die Margell flog 
natürlich! Aus dieſer Mücke hat der Schuſter ſich den 
Elefanten gemacht, den er jetzt durchs Dorf treibt, 
und wie er lügt, können Sie allein ſchon daraus 
ſehen, daß ſeine Frau nicht erſt hinterher gerufen 
wurde, ſondern ſchon längſt bei mir war, mir das 
Reißen zu beſprechen. So, das iſt alles, meine liebe 
Zaborowska,“ ſchloß die Krugwirtin ihre Erzählung, 
in der ſie der Wirklichkeit etwas nachgeholfen hatte, 
„und wenn Sie mir einen rechten Gefallen tun wollen, 
dann gehen Sie jetzt dieſem verlogenen Schuſter nach 
und erzählen überall, wie ſich's richtig zugetragen hat. 
Mit ihrem geſegneten Mundwerk wird's Ihnen ja nicht 
ſchwer fallen!“ 

Die verwitwete — verneigte ſich ge— 
ſchmeichelt und machte ein überzeugtes Geſicht, als 
glaubte ſie das eben Gehörte bis aufs letzte Tüpfelchen. 

„Aber gewiß, Frau Wohltäterin, und gerne, denn 
man könnte ſagen, es wäre ſogar ein gutes Werk! 
Nur, Sie werden entſchuldigen, zur Güte natürlich, 
ich verſäum' doch einen halben Tag Arbeit, und wenn 
das Markſtückchen in meiner Taſch ſo allein bleibt, 
könnt' es ſich am End' nach den andern bangen!“ 

Die Krugwirtin lachte und griff in die lederne 
Be nah einem harten Taler. 

„Ra, weil Sie's find, Zaborowska, und ic) weiß, 
Sie meinen es herzlich gut mit mir. Wenn ich merk', 
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daß Sie Ihre Schuldigkeit getan haben, ſoll's auf 
mehr nicht ankommen!“ | 

Die Frau Zaborowska küßte die Hand der „Frau 
Mohltäterin”, die den Taler hervorgelangt hatte, und 
entfernte jich mit einem Schwall von Danfesworten. 
Im Fortgehen aber flog über ihr vertrodnetes Geficht 
ein Lädheln. Wie wahr mußte die Erzählung des 
Schufters Auguftin fein, wenn die Frau Kalinna für 
die Verbreitung des Gegenteils faft anderthalb Taler 
opferte! Aber Tchließlih, was ging es fie an, auf 
welcher Seite weniger gelogen wurde? Sie hatte faft 
für eine halbe Woche zu leben, und das Vergnügen, 
fih vor den andern beſſer unterrichtet zu zeigen, als 
diefer Schufter, war beinahe ebenjoviel wert! :.. 

Die Krugmirtin ftand einen Augenblid lang über: 
legend da. Die beiden in der Putzſtube zankten fich 
noch immer bei Klavierbegleitung, man fonnte ihre 
ftreitenden Stimmen deutlich vernehmen, wie fie ſich 
gegenjeitig zu überjchreien verſuchten. Wahrjcheinlich 
war es nur eine Komödie, die fie aufführten, um unter 
dem Vorwande einer neuerlichen Entlobung den legten 
großen Schlag zu führen. Und jo Hatten fie es ſich 
gewiß ausgedadht: die Mutter follte zu dem Zant 
herbeikommen und fo weit getrieben werden, daß fie 
als lettes Einigungsmittel den beiden die Verjchreibung 
der Wirtichaft zuſagte. Denn was jollte fie machen, 
wenn der Kreisausichußjchreiber erklärte, anders täte 
er's nicht und müßte, falls fie fich weigerte, von der 
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Verlobung zurüdtreten? ... Gewiß, den Gefallen, in 
die Putzſtube zu fommen, wollte fie ihnen tun, aber 
wie hatte ihr Junge geftern abend gejagt, als er den 
Stuhl im Kreife ſchwang? „Jetzt wird hier aus: 
gefegt!” ... Das wollte auch fie jeßt beforgen, und 
zwar gründlid. Und während fie durch das Herren: 
zimmer nad) der Pußftube ging, mußte fie unwillfürlich 
denfen, woher es wohl fommen mochte, daß Bruder 
und Schweiter jo verjhieden geartet waren. Der eine 
warf mit einem Achjelzuden jein väterliches Erbteil 
Hin um ein Mädchen, das er lieb Hatte, und die 
andre war vom Habjuchtsteufel To bejeflen, daß fie 
allerhand bösartige Ränke jpann. Bei dem Jungen 
braudte man ja nicht lange zu juchen, denn der Vater 
war genau jo leichtfinnig gemwejen, hatte aus jchierer 
Gutmütigfeit ein ganzes Vermögen vertan, um andern 
zu helfen. Woher aber die Tochter diefen böfen 
Charakter hatte, das mochte Gott allein wiſſen! Sie 
felbft, auf die man zuerjt hätte raten müſſen, war 
doch nicht jo. Sie günnte jedem das Seinige, und 
daß fie ein wenig aufs Verdienen aus war, das 
mußte doch jein! Wo wären fie ſonſt alle nad) dem 
Tode des Vaters geblieben, wenn fie nicht wie ein 
ganzer Mann in die Breſche getreten wäre und all 
die gehabten Berlufte nicht nur eingeholt, ſondern 
das Vermögen noch vermehrt hätte? ... Aber was 
nugten jegt all diefe Vergleich? Mit Kummer und 
Undank lohnten ihr's beide, der Sohn und die Tochter. 


Und darum mußte man hart bleiben und den Weg 
allein gehen, den man als den richtigen erkannt hatte. 
Vielleiht daß fie dann jpäter einmal, wenn fie zu 
Vernunft famen, es ihr dantten! — — — 

Als die Krugmwirtin die Tür der Putzſtube öffnete, 
famen ihr doch Bedenken, ob fie mit ihrer Annahme, 
die beiden jpielten nur eine abgefartete Komödie, recht 
hätte. Die Anna jaß mit verweintem Geſicht vor 
dem Klavier, fpielte, jo gut es gehen wollte, das 
„Gebet einer Jungfrau”, das Muſikſtück, das fie fich 
eigentlich für eine freudigere. Veranlaſſung eingeübt 
hatte, und der Kleine Kreisausfchußfchreiber rannte in 
dem Zimmer auf und ab, trug unter dem linken Arm 
ein in Beitungspapier eingewideltes Paket, fuchtelte 
mit dem redten in der Luft herum und fchrie ein 
über das andre Mal: „Das laß ich mir nicht gefallen, 
unter feinen Umſtänden, denn in erfter Linie bin ich 
doh Beamter und muß auf meine Karriere Rüdjicht 
nehmen! ...“ 

Die Frau Kalinna ftand erft ein paar Takte lang 
til und hörte zu, denn die beiden hatten es gar nicht 
gemerkt, daß die Tür aufgegangen war. Und fait 
hätte fie gelacht, wenn es nicht jo traurig geweſen 
wäre, daß da vor dem Klavier die eigene Tochter 
ſaß und auf die Taften ſchlug, ganz glei, wohin 
fie traf, nur damit die Leute nicht hören jollten, wie 
fie ih mit ihrem Bräutigam zanfte! Im Grunde 
ihres Herzens aber gönnte fie ihr diefen Kreisaus— 
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ſchußſchreiber: die beiden hatten ſich und ge⸗ 
funden! ... 

Jetzt trat ſie näher. 

„Was wollen Sie ſich hier nicht gefallen laſen, 
lieber Ferdinand?“ 

Der Kreisausſchußſchreiber ſtutzte und rückte ſich 
den Zwicker auf der Naſe zurecht. 

„Ach, Sie ſind es, Frau Kalinna? Das iſt recht, 
ich wollte ſo wie ſo mit Ihnen ſprechen. Alſo mir 
paſſen die Inkonvenienzen nicht, die ſich ſeit geſtern 
in Ihrer werten Familie abgeſpielt haben!“ 

„Möchten Sie mir das nicht lieber auf Deutſch 
ſagen?“ 
„Aber gern, Frau Kalinna! Ich habe Ihrem 
Sräulein Tochter joeben erklärt, daß ich zu meinen: 
Bedauern auf eine Aufrechterhaltung unſrer bisherigen 
Beziehungen nicht reflektieren Tann. Sie werden das 
begreiflih finden, Frau Kalinna, wenn ich Ihnen nur 
dies eine fage: Es ift mit meiner Qualifikation als 
Beamter fchledhterdings unvereinbar, einen gewiſſen 
Herrn Pruchnow, alias Pietſch, ſozuſagen als Onfel 
zu begrüßen, mir meine anzuheiratenden Verwandten 
gewiſſermaßen direkt aus dem ‚Roten Haufe‘ zu 
holen! ...“ 

Die Krugmwirtin Tonnte gar nicht antworten, fo 
:übermannte fie der Zorn über die Frechheit dieſes 
windigen Schreibers. Wenn fie hätte handeln dürfen, 
wie ihr zu Mute war, dann jagte fie überhaupt fein 
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Wort, jondern faßte ihn beim Kragen und jeßte ihn 
mit einem einzigen Griff vor die Tür. Aber. leider 
ging das nicht, denn woher jollte fie für die Tochter 
einen neuen und jo weitherzig denfenden Bräutigam 
nehmen? ... 

Jetzt hob die Anna das tränenüberftrömte Geſicht. 

„Wahrhaftigen Gott, Mutterchen, das jagt er nicht 
bloß jo, jondern meint es ehrlih, denn er hat ſich 
von der Kommod’ unter dem Spiegel ſchon die Braut: 
geſchenke eingepadt. Aber vielleicht, wenn bu uns bie. 
Wirtſchaft verfchreiben möchteft, daß er dann noch ein: 
mal feinen Entſchluß aufgeben würde! .. .“ 

Das gab der Krugmwirtin mit einem Schlage die 
Ruhe wieder. Und jett jah fie klar: die Anna meinte 
es leidlih ehrlich, und wer bier auf eigene Fauſt 
Komödie jpielte, war nur diefer Kreisausfchußjchreiber. 

„Ad nein, lieber Ferdinand, jo gewiß wollen Sie 
zurüdtreten, daß Sie ſchon Ihre Iumpigen paar Bücher 
zufammengepadt haben? Bitte, geben Sie doch mal 
her!” Sie nahm ihm das Paket aus der Hand und 
widelte das Zeitungspapier auseinander. „Elife Polkos 
‚Dichtergrüße‘, ‚Pharus am Meere des Lebens‘ und 
Paul Thumanns ‚Als ich ihn gejehen, glaubt’ ich blind 
zu jein‘ — es iſt wirklich alles, wozu Sie fi in Ihrem 
Brautitand aufgeſchwungen haben. Und wie praktiſch! 
Nirgends ein Name oder Datum eingejchrieben, ſondern 
nur immer ‚Meinem inniggeliebten Bräutchen zur Er- 
innerung an felige Stunden‘ — da braucht man nichts 
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Neues zu Taufen, wenn man fich mit einer andern ver: 
lobt! ...“ Sie Happte die Bücher zufammen und 
richtete fih auf. „So! Seht legen Sie die goldene 
Uhr auf den Tiſch, ziehen den Giegelring aus und 
die Kramattennadel, und über das andre werden Sie 
noch heute eine Rechnung kriegen!“ 

Der Kreisausfchußfchreiber jah fie verbußt ı an. 

„as fol das heißen: Über das andre?“ 

„Ra das, was Sie während Ihrem Brautitand 
bier gegefien, getrunten und verraudt haben. Meinen 
Sie, ih laſſ' mir's gefallen, daß Sie fich fat ein Jahr 
lang bier dide Baden angefuttert haben und jet fich 
den Mund wiſchen und meine Tochter fiten laſſen? ... 
Kein, mein Bruderden, das ift alles aufgefchrieben 
und wird eingeflagt! Und den SKlimperlaiten, den 
nichtsnutzigen, kriegen Sie auch auf die Rechnung ge: 
feßt, denn auf Ihre Veranlaffung ift er angeſchafft!“ 

„Aber erlauben Sie mal, Frau Kalinna ...“ 

Die Krugmwirtin unterbrad ihn mit einer kurzen 
Handbewegung. 

„Da ift nichts zu erlauben, ih gewinn' den Pro: 
zeß. An fünfhundert Mark macht Ihre Rechnung, ich 
hab’ fie neulich mal zufammengezählt. Na und daß 
Ihnen der Gerichtsvollgieher nicht eine ruhige Minute 
laffen wird, dazu fennen Sie mich doch jekt ſchon 
lange genug!” 

„Na das werden wir doch erft einmal abwarten, 
wer von und beiden den Prozeß gewinnt!” 
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Die Krugmwirtin zudte nur mit den Adhleln. 

„Gewiß, lieber Ferdinand, wir haben ja Zeit. 
Aber — wenn Sie das interelfiert — ich hab’ mich 
gleih nah eurer Verlobung: bei einem Rechtsanwalt 
erkundigt, ſonſt glauben Sie doch wohl jelbft nicht, 
daß ich ruhig zugefehen hätte, wie Sie ſich bier die 
Zigarren nur jo einjadten, von dem andern ſchon gar 
nicht zu reden. Alfo es gibt über unjern Fall eine 
Entjeheidung vom Reichagericht, und dagegen, werden 
Sie wohl wiſſen, ift nichts zu maden! Na, und wie 
wärs nun, wenn ihr euch wieder einmal ver abnen 
molltet? ...“ 

Der Kreisausſchußzſchreiber gab ſich einen energiſchen 
Ruck. Wenn er ſich jetzt einſchüchtern ließ, war's mit 
dem ſchönen Traum, in dem er ſich ſchon als wohl: 
bejtallten Krugbeſitzer geſehen hatte, ein für allemal 
zu Ende. 

„Rein, meine liebe Frau Kalinna, es geht nicht. 
Mir zerreißt es das Herz, aber in erfter Linie bin ich 
Beamter, und da müflen alle andern menſchlichen 
Rückſichten ſchweigen. Ich darf einfach nicht in eine 
Familie hineinheiraten, zu der ein notorifcher und ge: 
wohnbeitsmäßiger Verbreder in ein: fo nahes ver- 
wandtſchaftliches Verhältnis tritt.“ 

Der Krugwirtin legte ſich zwiſchen die Augen- 
brauen eine unheilfündende Falte, aber noch blieb ihre 
Stimme leidlih ruhig. 

„Ich an Ihrer Stelle würde doch erft abwarten, ob 
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es auch wirklich dazu Tommt, se Kreisausſchuß⸗ 
ſchreiber!“ 

„Ich bedaure ſehr, Reine aber das bloße 
Gerücht ift Schon genug, um mir in meiner Karriere 
zu ſchaden. Als ich heute nachmittag kaum den Fuß 
ins Dorf gejet hatte, gratulierte man mir fon zu . 
der Verlobung Ihres Herrn Sohnes. Morgen früh 
aber Elingert es natürlih dur die ganze Stadt, 
fommt meinen Vorgeſetzten zu Ohren, und wenn ih 
nicht rechtzeitig meine Gegenmaßregeln ergreife, kann 
ih übermorgen ‚im Intereſſe des Dienftes‘ entlafjen 
fein. Ich bin leider Gottes ja noch nicht definitiv 
angeftellt. Um dem alfo- vorzubeugen, werde ich noch 
heute im Kreisblatt eine Annonce einrüden, daß ich 
die Verlobung mit. Ihrem Fräulein Tochter von 
meiner Seite aus für aufgehoben erfläre!” 

Die Anna warf fi laut aufſchluchzend auf das 
Sofa, aber ihre Mutter blieb noch immer ganz ruhig. 

„Siehft du, mein Tochterden, das gönn' ich dir 
dafür, daß du den Schufter Auguftin fo ſchön inftruiert 
haft.” Und zu dem Kreisausfchußjchreiber gewandt, 
fuhr fie fort: „Alfo die Annonce wollen Sie ins Kreis: 
blatt jeßen?” 

Der Kreisausfhußichreiber nahm eine möglichft 
ihmwermütige Miene an und hob bedauernd die Schul: 
tern. „Ich will nicht, meine verehrte Frau Kalinna, 
fondern ih muß! Sa, wenn Sie mir ein Mittel an 
die Hand geben würden, daß id) in diefem Konflikte 
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zwijchen Pflicht und Liebe nur auf die Stimme meines 
Herzens zu bören brauchte, dann ließe fih vielleicht 
noch einmal darüber reden! ...” 

„Gewiß, lieber Ferdinand, aber gern, wie?” 

„Ra, wenn Sie zum Beifpiel der Anna die Wirt: 
ſchaft verfchreiben würden, fo daß ich nicht mehr länger 
Beamter zu bleiben braudte .. .“ 

Sie ließ ihn gar nicht ausſprechen, denn jebt hatte 
fie ihn endlich jo weit; diefen habgierigen Schreiber. 
Zugleich aber kochte der jo lange zurüdgehaltene Zorn 
über,. daß die Worte ihr nur jo von den. Lippen 
ſprudelten. u 

„Was puften werd’ ih euch, ihr habgierige Ba⸗ 
gage! Die Wirtihaft euch beiden verjchreiben, damit 
ihr mid in drei Wochen bier "rausgeefelt hättet aus 
meinem Haufe? Am liebiten hättet ihr mich wohl 
ſchon auf dem Kirchhof! - Und wenn ich euch beide 
anfeh’, wie ihr mich anglupt, dann könnt' ich, weiß 
Gott, . eher diejes rothaarige Frauenzimmer bier ein: 
feßen, denn die ift im Heinen Singer mehr wert, als 
ihr, und man hätt’ wenigftens die Beruhigung, daß 
die Wirtſchaft im Schwung bleiben würd’! Aber habt 
feine Angft, ihr Triegt fie nicht, und der Junge erſt 
recht nicht. Ich Hab’ noch gar Feine Luft, mich von 
euch bei Iebendigem Leib. begraben zu laſſen, wenn 
ihr mich weiter jo ärgert, dann heirat’ ich noch ein 
mal! hr grient und meint, ich Trieg’ Teinen mehr? 
Zehn für einen, fag’ ich euch, ich brauch’ nur die Hand 


auszujtreden. Und dann wird ein Teftament auf Gegen: 
jeitigfeit gemadt, ihr aber könnt' wie die Kirchen⸗ 
mäuje bier ’rausgehen! Nicht einen Pfennig hab’ ich 
euch rauszuzahlen, denn als euer Vater ftarb, war 
nicht ein Ziegel auf dem Dach da als Eigentum, nichts 
ale Schulden, und ich hab’ mid) radern und plagen 
müfjen, damit es ein bißchen anders geworben ift. 
Ich ganz allein, denn fein Menſch hat mir geholfen! 
Und da fol ich mein ſauer erworbenes Hab und Gut 
diefem habgierigen Schreiber in den Hals’ fchmeigen, 
oder mich auf meine alten Tage womöglich von diefer 
rothaarigen Margell kommandieren laſſen, die jpringen 
mußte, wenn ih nur den Finger anhob? Nein, ſag' 
ih, nein, und in drei Deumels Namen nein!” Sie 
mußte einen Augenblid lang verhalten, denn die 
Stimme war ihr übergefchlagen, und ihr Atem ging 
aus. Und ganz dunkelrot war fie im Geſicht ge: 
worden, jo daß der Kreisausſchußſchreiber unwillfürlich 
jagte: „Um Gottes willen, Frau Kalinna, an Sie 
fich doch bloß nicht jo auf!” 

Das war das Stichwort, das fie brauchte. 

„Ab jo, Sie meinen, der Schlag könnt' mid 
treffen? . Haben Sie feine Angit, den Gefallen tut 
Ihnen ver liebe Gott nicht! Und jegt wird ein für 
allemal Schluß gemacht. Jetzt paden Sie Ihre Bücher 
ein, Herr Kreisausſchußſchreiber, legen die Gejchenfe auf 
den Tiſch und bafta! Übermorgen haben Sie meinen 
Zahlungsbefehl, und für Ihre ‚Karriere‘ wünſch' ich 
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Ihnen alles Gute. Du aber, meine Tochter, gehſt ſofort 
auf deine Kammer!“ 

Die Anna ſprang auf und klammerte ſich an ihren 
Arm. „Um Gottes willen, Mutter, was ſoll das 
heißen?“ | 
„Daß ich euch beide jatt habe mit eurem ewigen 
Geichraube! Jede von euren Entlobungen koſtet mich 
taujend Taler, denn mit adhttaujend habt ihr an: 
gefangen und jeid jetzt glüdlich bei elfen!“ 

„Sa, Mutter, heute früh haft du aber doch noch 
jelbft gejagt? ...“ 

Das Geliht der Krugmirtin —* F um eine 
Schattierung dunkler. 

„Das war heute früh, aber jetzt iſt es faſt ſchon 
Abend, und ich hab' mich anders beſonnen. Und jetzt 
vertragt euch auf die alten Bedingungen oder geht 
auseinander, mir ſoll's egal ſein, nur in einer halben 
Stunde will ich Beſcheid haben!“ Damit ging ſie 
hinaus und warf die Tür ins Schloß, daß die Bilder 
an den Wänden zitterten. Beinahe weinerlich war 
ihr vor Zorn und Ingrimm zu Mute, daß ſie trotz 
allen Schreiens ſich doch nicht ſo hatte Luft machen 
können, wie ſie gerne gewollt hätte. Daß die beiden 
in der Putzſtube ſich wieder vertragen würden, wußte 
ſie ganz genau, denn dieſer Schreiber hätte ja hundert 
Jahre alt werden müſſen, um wieder eine Braut zu 
finden, die ihm eine ſolche Ausſteuer mitbrachte, und 
da überlegte er ſich's wohl noch einmal. Aber daß 
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fie dieſen heuchleriſchen Komödianten, ſtatt ihm bloß. 
damit zu drohen, nicht wirklich und kurzerhand vor 
die Tür ſetzen durfte, das ſtieß ihr beinahe das Herz 
ab, und es bedurfte ſchon mehrerer Rationen ihres be⸗— 
währten Hausmittels gegen heftige Gemütsbewegungen, 
damit fie wenigftens einigermaßen ihr jeelifches Gleich⸗ 
gewicht wiederfand. 


* * 
* 


Der arme Junge hätte fih für die Ausſprache 
mit der Mutter feine unglüdjeligere Zeit ausfuchen 
fönnen. Im eriten Augenblide freilih, als fie ihn 
in die Krugftube treten ſah, war es ihr ordentlich 
warm ums Herz geworden, denn fie glaubte nicht 
anders, als er hätte fich eines Belleren befonnen und 
wäre reumütig zurüdgefehrt, um ihre Verzeihung zu 
erbitten. Um fo größer aber war die Enttäufchung. 
Sie jollte nachgeben, jollte mit ihm jeßt nach dem. 
Haufe des Schufters Auguftin hinübergehen und das 
junge Mädchen jamt dem Vater an der Hand in den 
fünftigen Hausftand führen. Und wenn er dieje Bitte 
auch in ganz beicheidenem Tone vorbradite, die bloße: 
Zumutung ſchon trieb ihr die Galle ins Blut. Da 
wollte fie heftig auffahren, aber auch diesmal mußte 
fie den Ärger binunterwürgen und menigftens äußer: 
lich die Ruhe bewahren, wenn die Saat reifen. jollte, 
die fie in der Stille ausgeftreut hatte. Drei. bis vier 


Tage, hatte der Wachtmeiſter Wiſotzki gejagt, un 
XIX. 18. 
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es dauern, ehe die Ausweiſung des Pietſch und ſeiner 
Tochter auf ſeine Eingabe hin vom Landratsamte ver: 
fügt würde, und jo lange mußte der Junge hingehalten 
werden. Wie hinterliftig und falfch fie dabei handelte, 
fam ihr faum zum Bemwußtjein. Der Junge hatte ja 
jelbft eben noch gejagt, es wäre über ihn gefommen, 
wie eine Krankheit, und wenn er dad Mädchen nicht 
befäme, müßte er fterben. Na und wenn ein Kind 
krank war, dann mußte man ihm vorreden, die bittere 
Zatmwerge, die es einnehmen follte, wäre Honig. Wenn’s 
nachher wieder gefund mar, fragte es gar nicht mehr, 
wie die Medizin geſchmeckt hatte, jondern war wieder 
Iuftig und guter Dinge. Und wenn’s noch ein Mann 
geweſen wäre, der ihr das fagte, aber ihr Junge, den 
fie troß feiner Länge noch immer in feinen erften 
Hoſen berumlaufen ſah? Es war faft zum Laden! 
Mit zweiundzwanzig Jahren ſtarb ſich's nicht fo leicht 
an dem bißchen Herzdrücken! Sie hatte ſich vor jenen 
fünfunddreißig oder vierzig Jahren — wie lange es 
ber war, wußte fie gar nicht mehr genau — aud 
einmal eingebildet, fie könnte es nicht überleben, wenn 
fie den jungen Lehrer nicht befäme, der jo wunder: 
Ihön auf der Flöte blies, daß einem beim Zuhören 
das Herz zerſchmolz. Da waren aber ihre Eltern 
bergefommen, hatten im ftillen dafür geforgt, daß der 
junge Menſch, der offenbar nur auf ihre Mitgift 
ipefulierte, ang andre Ende der Kreisſchulinſpektion 
verfegt wurde, und fie war nad) ein paar Jahren mit 
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ihrem ſeligen Kalinna ſoweit ganz glücklich geworden.‘ 
Alſo war es jetzt auch nicht ſo ſchlimm, wenn der 
Junge ſich ſo hatte. Der Fall war genau derſelbe. 
Sie ſorgte dafür, daß das Mädchen möglichſt raſch 
über die Grenze kam, und er würde ſich mit der 
Kaczorka ſchon eingewöhnen! .. — 

„Alſo was haft du geſagt, mein Sohnchen? Ih 
fol felbft Hinüberfommen und die Maria bitten?” 

Sn den Augen des Jungen leuchtete es auf, denn 
er nahm die Frage ſchon für eine Zuftimmung. - 

„3a, Mutterhen, und du bift ja viel zu gut und 
gerecht, al daß du mir’s abſchlagen könnteſt. Du’ 
haft die Maria heute vormittag wie eine Bettlerin 
bier aus der Stube geſchickt, alſo gehört es fich auch, 
daß du jelbft fie wieder zurückholſt.“ 

„So fo, fie hat dir wohl die Bedingung geftellt?” 

„Kein, Mutterhen, wir haben gar nicht darüber: 
geſprochen. Ich bitte dich darum, ich ganz allein, 
denn, nicht wahr, ich könnte fie doch gar nicht achten, 
wenn fie es anders tun würde?!” 

„Mein Sohnchen, mir jcheint, auch deine Anſprüche 
wachen, denn heute vormittag wollteft du es billiger 
tun! ... Na, und wenn ich nun nicht hinüber komme, 
was dann?” 

Die Bruft des Jungen bob fih unter einem 
ſchweren Atemzuge. 

„Dann muß ich eben wieder allein zu ihr zurüd- 
gehen! Und ebenfo, wie ich mir alles andre über: 
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dacht habe, ſo auch dieſes: Ich bitte dich, mir mein 
Pflichtteil auszuzahlen, damit ich in der a mir 
ein Geihäft anfangen kann.“ 

Einen Augenblid lang 309 durch den ftarren Sinn 
der Mutter ein Schwanfen. Solange der Junge 
bat, Hang in ihrem Herzen eine andre Stimme an, 
die längft unter dem grünen Hügel auf dem Kir: 
bofe begraben lag, als er aber auf fein Recht pochte 
und forderte, war's wieder vorüber. 

„Mein Sohn, was du nad deinem verftorbenen 
Vater als dein Pflictteil zu verlangen haft, ift jo viel 
wert, wie ein ſchlechter polnischer Groſchen!“ 

Einen Augenblid lang jah er fie betroffen an, dann 
beugte er ſich hinab und zog ihre Hand an die Lippen. 

„Verzeih, Mutter, ich Hatte nur eben vergeffen, 
daß du mir das ſchon geftern alles erklärt haft. Alſo 
dann werd’ ich mich in der Stadt bei einem Meilter 
als Gejell verdingen, und es wird eben ein paar jahre 
länger dauern, bis ich mich jelbftändig machen kann.“ 

„Ab fo, du meinft, die Mutter wird ſchon mit 
der Zeit mürbe werden und das Geld herausrüden?” 

„Rein, Mutter, das war heute zum letten Male, 
wo ih di un etwas gebeten habe!“ | 

Da Hatte fie auf den Lippen, dem verftodten: 
Burſchen mit einem heftigen Wort die Tür zu weiſen, 
aber zur rechten Zeit fiel ihr noch ein, daß die Mutter 
klüger zu fein hatte, als das in feiner Krankheit un- 
gebärdige Kind. 


ER. 


„Ra na, nur nit jo rajch, mein Sohnden! Du 
ftellft bier nur in einem fort deine Bedingungen, und 
ich ſoll gleich immer antworten. Aljo, wie wär's jet, 
wenn ich dir mal einen Vorſchlag machte? Wir tun 
beide fo, als wenn gar nichts pajfiert wär’. Du ver: 
ſprichſt mir, daß du acht Tage lang die Maria nicht 
fehen, noch ſprechen, noch durch einen dritten mit ihr 
eine Botichaft tauſchen willſt, und ich verſprech' Dir, 
daß ich in diefen Tagen nicht ja und nicht nein jagen 
werd’. Haltet ihr’s beide aus, dann ift vielleicht mit 
mir zu reden!” 

Der Junge riß fie faft in jeine Arme und preßte 
fie, daß ihr der Atem verging. 

„Mutter, wenn du willit, ein halbes Jahr!“ 

„Ra na, mein Sohnden! Zwei Tage ift deine 
ganze Liebe erft alt, und wer weiß, in acht Tagen 
ift fie vielleicht Schon vorbei. — Aber nun mad und 
ipring in den Keller. Da liegt binter den Herings— 
fäffern das Pad mit den golderren Uhren, zweiund— 
dreißig Stüd. Zähl fie noch einmal genau nad) und 
verteil? fie einzeln in deine Taſchen, immer Papier 
dazwiſchen, daß fie nicht Elappern. Am Popieller Weg 
aber, wo das Bruch anfängt, wird von zehn Uhr ab 
der Woytek im Graben liegen, dem Sandelholz fein 
Bertrauensmann. Du fingft jo ein Liebchen vor did) 
bin, egal welches, und wenn einer auf dic) zutritt 
und fagt: ‚Herr Wohltäter, entſchuldigen Sie zur Güte, 
aber wo geht bier der Weg nad) Regelniten?‘, dann 
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iſt es richtig. Dann gibſt du ihm die Uhren, aber, 
hörſt du, nicht ohne die Quittung, die der Sandelholz 
ausgeſchrieben hat. Denn weißt du, das iſt nämlich 
ein ganz Geriebener, und man muß bei ihm immer 
auf allerhand Schlechtigkeiten gefaßt ſein, zum Bei— 
ſpiel, daß er abſtreitet, er hätt' die Uhren gar nicht 
bekommen. Und wenn man ſie auch nicht zu erſetzen 
braucht, natürlich nicht, denn die Exporteure tragen 
ja das Riſiko, aber der Anteil geht verloren, und das 
iſt für jede Uhr zwei Taler oder ſechs Rubel, denn 
die Kopeken zählen wir nicht. So und jetzt geh mit 
Gott an deine Arbeit und komm mir geſund wieder!“ 

Der Junge hatte ihr aufmerkſam zugehört. 

„Es iſt recht, Mutter, ich werd' aufpaſſen. Und 
ſiehſt du, jetzt tu' ich es gern, denn es hat für mich 
eine beſondere Bedeutung. Wenn ich zurückkomme, 
dann bin ich doch eigentlich ein richtiger Verbrecher 
und muß froh ſein, wenn mich die Maria noch nimmt. 
Nicht wahr, Mutter, du verjtehft mich, daß fie dann 
doch ein gutes Ende vor mir voraus hat?” Er füßte 
fie herzhaft mitten auf den Mund, hob die Faltür 
an, die von der Diele der Krugitube in den großen 
Borratzfeller führte, und ftieg lachend hinab. . Sie 
aber mußte ſich zujammennehmen, damit fie nicht ver: 
gap, ihm der guten Vorbedeutung halber das Nächſte 
nachzumwerfen, was ihr zur Hand lag. Ein ganz felt: 
james Gefühl war ihr aufgeftiegen, ganz neu und 
ungewohnt, während der Junge fie in feinen Armen 
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hielt und auf den Mund küßte. Als wenn ſie das 
Geſicht abwenden müßte, war ihr zu Mut geweſen, 
denn er vertraute ihr blindlings, wie ein Sohn ſeiner 
Mutter, und ſie trug allerhand falſche Pläne im 
Herzen! ... 

Aber das war natürlich Unſinn, denn was wußte 
der halbwüchſige Junge, was ihm gut war. Wenn 
eine Mutter es beſſer wußte, wie ein Kind glücklich 
zu machen war, dann durfte ſie auch nicht davor 
zurückſchrecken, es zu dem Ziele auf einem krummen 
Wege zu führen! — — — — — — — — — 


Neuntes Kapitel. 


Es waren herzlich ſaure Amtsgeſchäfte, die der 
alte Wachtmeiſter Wiſotzki in dieſen Zeitläuften zu 
verrichten hatte. ˖ Sein Bezirk war zwar einer der 
größten an der Grenze, aber er hatte vier Fuß: 
gendarmen unter fi, und wenn er ihn in der Woche 
zweimal abritt, fonnte er in der Zmwijchenzeit ein leid- 
Lich ruhiges Leben führen, wie es einem alten Beamten 
mit mehr als vierzig Dienftjahren zufam. Jetzt aber 
jaß er ſchon ſeit Monaten tagtäglich im Sattel, denn 
er hatte die Tranjporte der Ausgewiejenen jedesmal 
perjönlich zu leiten, und ein Ende war noch gar nicht 
abzujehen. Immer wieder ftellte fich heraus, daß noch 
irgendwo in einem Dorfwintel einer jaß, den man 


überjehen hatte, und faſt jeder Tag brachte neue An: 
zeigen. Ganz von oben her war nämlich verfügt 
worden, daß alle rujfiihen Untertanen aus Preußen 
ausgewiejen werden jollten, und die Maßregel war 
gut, denn in den Grenzbezirken hatte fih im Laufe 
der Jahre allerhand unnützes und überflüffiges Volk 
angejammelt, das den Beamten bei dem immer: 
währenden Hinundher über die Grenze rechte Schere: 
reien verurlachte. 

Wohin die Maßregel eigentlich zielte, hatte ihnen 
der Herr Gendarmeriefommandeur und Oberftwact: 
meilter damals bei dem Snftruftionsappell auseinander: 
gejeßt. Die ſtaatsgefährlichen Umtriebe der polniſchen 
Emiffäre in Schlefien, Poſen und Weitpreußen waren 
fo bedrohlich geworden, daß die Regierung fich hatte 
entichließen müſſen, diefe Schädlinge jamt ihrem 
Anhang mit einem eifernen Beſen aus dem Lande 
zu fehren. Und das war wohlgetan, denn wer das 
Gaſtrecht mißbrauchte, dem gehörte, daß er vor bie 
Tür geſetzt wurde. Wie vernagelt aber das polnijche 
Bolf in diefen Gegenden war, das wußte der alte 
Wachtmeifter noch vom legten Aufftande her, wo er 
als Rejerveunteroffizier bei den Totenkopfhuſaren die 
-Srenzbejegung im Poſenſchen mitgemacht hatte. AN 
die Wohltaten, die ihnen die preußiſche Herrichaft ge- 
bracht hatte, nahmen fie als ein Selbitverjtändliches 
bin, aber daß fie dafür auch etwas zu leiften hätten, 
fam ihnen nit in den Sinn. Sie durften ihre 
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Religion und Mutterjprache behalten, wem's beliebte, 
der konnte feine Konfeberatla tragen und ben polni- 
ſchen Schnurenrod, nicht wurde von ihnen verlangt, 
als daß fie dem König von Preußen die Treue hielten. 
Dafür befamen fie Eijenbahnen und Chaufjeen ge 
baut, durften ihre Kinder in ordentlihe Schulen 
Ihiden, fanden ihr Recht vor einem unparteiiſchen 
Richter, wem's in der Wirtſchaft ſchlecht ging, fand 
Unterftügung bei den landwirtſchaftlichen Darlehens: 
fallen, den loddrigen Dorfbengels wurden beim Militär 
Haltung und Sinn für Ordnung beigebracht — aber 
nichts half, wie verwöhnte Kinder verlangten fie fich 
mehr. Wahrſcheinlich konnten fie es nicht ertragen, 
daß es ihnen jo gut ging, denn als drüben in Rußland 
die Sahne der Revolution aufgerollt wurde, da liefen 
fie in Scharen über die Grenze, um für einen König 
zu fehten, unter deſſen Herrichaft fie den Robot wieder: 
gefunden hätten und all den Dred und Sped, von 
dem fie der König von Preußen glüdlich befreit hatte. 
Dafür aber hätten fie den Schnaps wieder „Kon: 
tuſczczowka“ nennen und an nationalen Feiertagen 
ihr „Noch iſt Polen nicht verloren” fingen dürfen. 
Dann hatten fies aber! ... 

Wo freilih die wirklichen Übeltäter jaßen, da 
Iangte auch diesmal der Arm der preußifchen Regie: 
rung nicht hin. Das gewöhnliche Volk in den Städten 
und auf dem Lande war ja wie eine Herde von 
Sammeln, die fih von ihrem Treiber willig leiten 


— 9 — 


ließ. Hinter diefen Treibern aber ftanden wiederum 
andre, und dieſe Tchügte eine gewaltige Hand... . 

Ein junger katholiſcher Priefter, der die Bauern 
in dem Dorfe ihres Kantonnements aufhehte, und den 
fie auf Befehl des Rittmeifters feitnehmen mußten, 
hatte es ihnen in jeinem Eifer auf der Wachtitube 
gepredigt. | 

„Schleppt mid nur fort und fperrt mich ein,” fo 
hatte er gejagt, „ich werd’ hundertfältig und taufend- 
fach wiederlommen, denn ich bin die Kirche, und die 
könnt ihr nicht binden. Und um mas ihr jeßt euch 
mit Flinten und Bajonetten aufpflanzt, das wird fi) 
hundertmal wiederholen, wenn aud in andrer Geltalt. 
Die Kirche ift älter als der Pfahl in ihrem Fleiſche, 
und fie wird ihn überdauern, denn fie ift ewig. Lang: 
fam und immer bei Kleinem wird fie ihn faul machen 
und an feinen Kanten brödeln, bis er vermorjcht ift 
und zufammenfällt. Ihr rechnet nad) hundert Jahren 
und fommt euch ſtark vor in dieſer Zeit, aber die 
Kirche ift ftärker, denn fie rechnet mit taujend und aber: 
tausend Jahren und ift gewaltig in ihren Dienern! .. .” 

Damals hatten fie gelacht, er und feine Wacht: 
mannſchaft, als der polnijche Priefter fich fo ereiferte, 
wenn er aber in diejen Zeitläuften daran zurüddachte, 
wollte es ihm jcheinen, ala wäre in diejen fanatifchen 
Worten ein gut Teil Wahrheit geweſen. Er felbft 
hatte in einer langen Amtetätigfeit ja reichlich Ge- 
legenheit gehabt zu beobachten, wie anders eine Be- 
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völferung ſich verhielt, die von Haufe aus evangeliſch 
war. Der evangeliihe Mafur fühlte ſich als Preuße, 
und wenn die ältere Generation in den Dörfern auch 
noch eine polnijhe Mundart ſprach, das Deutfche drang 
langjam und ſicher vor, eroberte fich von der Schule 
aus Schritt für Schritt, und die Zeit war abzufehen, 
in der diejer Landſtrich jo deutſch war, wie nur einer 
mitten im Reiche. Gegen alle Einflüffe von Dften her 
aber erhob fich als ein mächtiges Bollwerk die pro: 
teftantiihe Kirche, gegen das die polniſchen Emiffäre 
gar nicht erjt anzurennen verjuchten. Der mafurijche 
Bauer hätte fie ja auch nur ausgelacht, denn ihm ging 
ed jo gut, als er’s fih wünjchen fonnte. Wie es aber 
drüben in Polen ausjah, das wußte er. Selbſt wenn 
einer zur Nachtzeit oder mit geſchloſſenen Augen über 
die Grenze fuhr, merkte er ganz deutlih, wo Preußen 
aufbörte. Wenn es auf der Chaufjee zu ftudern anfing, 
daß die Radſpeichen krachten, war er in Polen! ... 

Der große und allgemeine Gefihtspunft, unter 
dem die Ausweifung angeordnet war, traf für das 
mafuriihe Ländchen nicht zu. Aber auch hier war 
eine gründliche Ausfehr von nöten, denn unter dem 
polnifhen Boll, das fich Ddiesfeits der Grenze an: 
gefiedelt Hatte, fand fich viel nichtenugiges Gefindel, 
das die Heimat nur verlaffen hatte, weil ihm dort 
irgend eine. Strafe drohte, oder weil es fi dem 
Militärdienft entziehen wollte. Und das nahm den 
Einheimiſchen nur die Arbeit fort, unterbot es in der 


Zohnforderung, denn der polniihe Taglöhner Tebte 
um ein Beträchtliches armjeliger, als der majurifche. 
Wenn diefer fi zu: dem täglihen Kartoffelgericht 
zum wenigſten ein Stüdchen Sped oder Hering ver: 
langte, jo war jener jchon zufrieden, wenn er nur 
das Salz zum Eintunfen hatte. Schnaps aber tranfen 
fie alle beide dazu, denn woher jollten fie fonft die 
Kraft zur Arbeit nehmen? ... 

Wie alle ſolche allgemeinen Maßregeln traf aber 
auch die Ausweiſung Gerechte und Ungerehte. Jam: 
mern taten fie ale, wenn man fie an den Schlag: 
baum führte, aber zuweilen waren doch manche dar⸗ 
unter, bei denen einem die Pflicht fauer genug ankam. 
Ruhige und ordentliche Leute, die fi als Bauern in 
Preußen jeßhaft gemacht und vielleiht nur vergefjen 
hatten, fich zugleich auch in den Untertanenverband 
aufnehmen zu laffen. Die mußten dann ihr fauer 
erworbenes Hab und Gut zu einem Spottpreis ver: 
Schleudern, und die jammerten am wenigften, vielleicht 
weil ihnen das plößliche Unglüd jo ungeheuerlich vor: 
fam, daß fie es gar nicht zu fallen vermochten. Dieje 
Stillen aber dauerten einen am meilten, denn wer 
ſchreien und weinen Tann, der ift ſchon halb getröſtet! ... 

Alfo hätte man zumeilen unter den Ausgewiejenen 
den einen oder andern gerne wieder umkehren lafien, 
als Beamter aber hatte man. nur dem empfangenen 
Befehl zu gehorchen, und diejer Befehl lautete: Wer 
fih nicht als preußischer Untertan legitimieren Tann, 
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wird an die Grenze gejchafft! Dder wenn man mwirk: 
lich daran gedacht hätte, in einem ganz bejonderen 
Falle ein Auge zuzudrüden, da famen dann die An: 
zeigen, und man fonnte ſchon um der eigenen Sicher: 
beit willen feine Ausnahme machen. Wem zum Bei: 
jpiel tat der alte Pietich etwas zuleide? Gewiß, er 
war fein Mufterbürger, denn er ftahl Holz von der 
Ablage, jobald er kaum den Fuß aus dem Gefängnis 
gejegt hatte, aber das tat er doch nur, um aus feinem 
ruhigen Zebenswandel nicht herauszulommen. Gerade 
ihn hätte er gerne „überfehen”. Sie kannten fich jeit 
faft zwanzig Jahren, und wenn der alte Wachtmeifter 
an den Tag zurüddachte, wo er ihn mit dem Säbel: 
bieb über den rechten Arm hatte fampfunfähig machen 
müflen, dann war ihm immer zu Mute, als müßte 
der preußiſche Staat gerade diefem Manne für die 
damals erlittene Unbill etwas nachjehen, ihm das 
Gnadenbrot, das er fi im „Roten Haufe” verdiente, 
bis an jein Lebensende belafien. Und erſt vor ein 
paar Wochen, als er einen Taglöhner aus Sordadhen 
wegen eines geftohlenen Schwein im Gefängnis ab- 
lieferte, hatte ihm der Herr Inſpektor gejagt: „Sie, 
Wiſotzki, daß Sie mir den Pietſch nicht etwa aus: 
weilen, fonft friegen Sie’s mit meinen Jungens und 
meiner Frau zu tun!” Da hatte er gelacht und ge: 
antwortet: „Ich weiß, Herr Gefängnisinfpeftor, ich 
weiß. Und nit wahr, unfehlbar ift man doch nicht, 
alfo kann man wohl mal einen ‚vergejlen‘! ...“ 
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Und nun war au das nicht zu machen, felbft 
wenn er dem Herrn Inſpektor fein Wort hätte halten 
wollen, denn zu Mittag war Frau Kalinna gefommen, 
in einer einzigen Rage und Auflöfung, und hatte 
gegen den Pietſch und feine Tochter die Ausweiſung 
beantragt. Weshalb, wußte er wohl, denn der Schufter 
Auguftin mar mit feiner Neuigfeit am Nachmittag auf 
einen Sprung auch in der Küche feiner Frau vor: 
gefproden. Da efelte es ihn fait, daß fein Amt ihn 
zwang, den ganz privaten Rachegefühlen diejer Krug: 
wirtin ala Vollitreder zu dienen, aber Amt war Amt 
und Inſtruktion war Inſtruktion. Alſo ſtrich er ſich 
nur ingrimmig den weißen Wrangelſchnurrbart in die 
Höhe, tat den Mantel um und griff nach dem Helm: 
„Wart noch ein paar Minuten mit dem Abendbrot, 
Mutter, ich geh' gerade bloß über die Straße, den 
alten Bietih ausmeifen.” — — — — — — — 


* * 
* 


Die Schuftersfrau war auf die Suche nah ihrem 
Mann gegangen, der Vater Tramte no immer 
zwifchen feinen Siebenjadhen in der Kammer — wahr: 
Iheinlich rüftete er fih fchon zu feinem Gang über 
die Grenze — und die Maria ſaß allein in der 
niedrigen Stube, ſaß an dem in allen Regenbogen: 
farben jchillernden Fenfter und wartete. hr Liebiter 
hatte ihr ja verjprocdhen, daß er wiederfommen würde, 
und fein Wort hielt er, das wußte fie. Stunden und 
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Stunden waren vergangen, in der Stube war es ſchon 
fo dunfel, daß man faum von einer Wand zur andern 
jehen konnte, aber was verſchlug es, er kam jchon 
wieder, denn er hatte es verjprohen. Draußen rann 
der Regen in riefelnden Strähnen, die Pfübe im 
Wagengeleije wurde immer breiter und das Stüd 
Dorfitraße, das fie durch die blinden Fenfterjcheiben 
überbliden fonnte, immer fürzer, aber was ſchadete 
es, er fam ſchon wieder. Wer modte wiffen, was 
ihn aufhielt. Wielleicht dauerte die Ausſprache mit 
der Mutter jo lange, oder am Ende batte er vor 
dem Gang nad) der Grenze feine Zeit mehr gefunden, 
bei ihr vorzufpreden, denn den Mond dedten ja die 
diden NRegenwolfen und wer konnte willen, ob bei 
dem guten Wetter der Sandelholz nicht eine dringende 
Verabredung geſchickt hatte. Alfo wenn er jet nicht 
. fam, dann fam er fpät in der Nacht, denn er hatte 
es ja verjprochen. 

Wie eine einzige und jelige Gemwißheit war e& in 
ihr, nachdem fie in der Trübjal des Vormittags die 
Freude erlebt hatte, daß er ihnen nachkam. Den ganzen 
Weg vom Kruge her hatte der Vater gepredigt: „Siehſt 
du, ich hab's mir glei gedacht, als ich euch ftehen 
jah, man joll fih mit diefem Herrſchaftsvolk nicht ein- 
laflen! Nicht die Hand hat er aufgehoben, um ung 
zurüdzubalten!” Und kaum fünf Minuten ſpäter hatte 
er in der niedrigen Stube geftanden, in der er fi 
bücen mußte, damit er nicht oben an die Dede ftieß, 
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und fie in die Arme geſchloſſen. Danach aber, dns 
mußte fie, Tonnte ihr nichts mehr geichehen. Und 
wenn die Welt einbrad, er mußte wiederlommen, denn 
er batte es ja verſprochen. 

Wie durch einen Schleier jah fie die andern Men: 
ſchen, die nicht zu ihr gehörten, und fie entjann ſich 
faum, daß irgendwann am Nachmittag bier in ber 
Stube ein andrer geitanden hatte, mit einem ganz 
lächerlichen Geficht, denn nach dem verdienten Schlag 
von geltern waren ihm die Augen verjchwollen. Der 
hatte allerhand geſprochen, fie wußte nicht mehr was, 
bis fie aufgeftanden war und ihm unter Lachen ge- 
jagt hatte, fie und ihr Bräutigam hätten fich jeßt 
geeinigt, daß fie an einer Verlobung genug hätten, 
denn fie brauchten fich nicht mehr zu ärgern. Da war 
der andre gegangen, und ob er zum Abfchied geweint 
batte oder gedroht, das wußte fie nicht mehr zu jagen, . 
denn fie hatte e& vergeflen. Was lag auch daran? ... 

Da drinnen in der Kammer rüftete der Vater zum 
Abſchied. 

Sie hatte ihm ſchon ein paarmal geſagt, er ſollte 
es laſſen, denn der Franz hatte doch verſprochen, ihn 
in ſein Haus zu nehmen, und an ſeinem Wort gab 
es keinen Zweifel. Oder vielleicht hatte ſie es nur 
gedacht, denn in ihrem Glücke war es wie eine ſelige 
Ermattung über ſie gekommen, in der ſie nicht Hand 
noch Fuß zu rühren vermochte. Nichts denken, nichts 
ſprechen, nur warten und träumen! ... 








Und da, jest, auf der Straße, nahte die Erfüllung. 
Statt feiner fam die Mutter, fie in ihr Haus zu 
führen. Das neidiihe Volk im Dorfe fperrte die Augen 
auf und ftarrte durch die Fenfter, wenn fie zujammen 
über die Straße gingen, auf der Schwelle aber ftand 
einer mit ausgebreiteten Armen, und fie ſprachen 
nichts, jondern bielten fi nur umfchlungen, um nie 
mehr voneinander zu laſſen! ... 

Und jegt ftanden fie fich in der Dämmerigen Stube 
gegenüber, die Frau, die über die Straße gekommen 
war, und fi. Zwiſchen ihnen auf dem Tifche 
lag eine ganze Handvoll zerfnitterter und ſchmutziger 
Scheine, die Frau ſprach und ſprach, aber fie verftand 
es kaum, nur daß die Scheine ein Abſtandsgeld jein 
ſollten, und der Franz hätte fih anders bejonnen. 
Da wollte fie aufladen, weil fie es ja beſſer wußte, 
aber das Lachen kam wie ein Schrei aus ihrer Bruft. 
Dann ftand mit einem Male ihr Vater in der Stube, 
mit einem Lichte in der Hand, und diefes Licht be= 
gann vor ihren Augen zu flimmern und auf und 
nieder zu tanzen. Der Vater jagte: „Entihuldigen 
Sie, Frau Kalinna, aber ihre Hand, mit der fie dem 
San Podleihny ins Meſſer faßte, die bat vorhin 
nämlich wieder zu bluten angefangen, und es wollte 
gar nicht aufhören — ganze Schüfjeln voll hab’ ich 
binausgetragen, bis die Schuftersfrau es mit Be- 
ſprechen zum Steben bradte. Und gegeſſen bat fie 
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da, unangerührt, auf dem Tiſche.“ Da wollte auch 
fie etwas jagen, aber fie bekam die Lippen nicht aus⸗ 
einander. In ihren Ohren war plöglih ein Singen 
und Klingen, das Licht und die Stube verſchwanden 
vor ihren Augen, und irgendwer trug fie weit fort, 
irgendwohin ins Dunkle. — — — 

Der alte Pruchnow hatte feine Tochter aufgehoben 
und in der Kammer forgjam gebettet. In einer Flajche 
fand fih ein Refthen Branntwein, mit dem rieb er 
ihr die Schläfen, bis fie wieder zu atmen anfing. 
Dann dedte er fie zu und fehrte in die Stube zurüd. 
Die Shmad, die feinem Kinde angetan worden war, 
fraß ihm am Herzen, denn er hatte das Geld wohl 
gejehen, das auf dem Tiſche lag. Und feinetwegen 
mußte es das alles erdulden, denn wäre er nicht ge= 
weſen, hätte das hochmütige Weib ja gar nicht gewagt, 
ihm für feine Liebe eine Handvoll ſchmutziger Rubel: 
Icheine zu bieten! ... Aber war er denn ein Hund, 
daß er ſich dagegen nicht auflehnen durfte? AN Die 
Sahre hatte er ſich ftil gedudt, den Groll in fi 
hineingefrefjen und war immer wieder in den Wintel 
zurüdgelrochen, wo er fein Futter fand und niemand 
ihn ſcheel anſah. Jetzt aber war es aus damit! Auch 
ein Hund ſchnappte mal nad) der Hand, die ihn ſchlug, 
und wer wollte ihn hindern, wenn er das Weib da 
jest vor den Richter ſchleppte? ... „Da feht ber, fo 
ſehen die aus, die mir ins Geficht gefpieen und mich 
mit Füßen getreten haben!” ... Gewiß, dann: hatte 
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er feine Rache, und wenn er fortging, würde das 
Weib da weinen und wehklagen, er aber lachen, daß 
er’3 allen in diejer einen heimgezahlt hatte! ... Nur 
eins war dabei: wenn er jeßt zuſchlug, traf er jein 
eigenes Kind. Der junge Herr hatte ja gelagt, daß 
er e& heiraten würde, auch gegen den Willen der 
Mutter, und was follte werden, wenn er es zwang, 
gegen diefe Mutter Zeugnis abzulegen? ... Da jtöhnte 
er. auf, und die ſchon erhobene Hand ſank ihm wieder 
herunter. Mußte er denn mit allem, was er tat, dieſem 
Kinde da im Wege fein? ... Und fonnte er ihm nicht 
ein einziges Mal helfen? ... 

„Es tut mir ja leid, Pietſch,“ ſagte jeßt die Krug- 
wirtin, „aber Sie werden einjehen, es geht nicht 
anders. Oder haben Sie auh nur einen Augenblid 
geglaubt, ich würd’ Ihre Maria als meine SE 
tochter ins Haus nehmen?” 

Er jeufzte tief auf. Na ja, da hatte er's wieder, 
es lag nur an ihm! 

„Gnädigſte Frau Wohltäterin, ich weiß! Aber 
wenn ih nun fortgehen würde, weit fort, bis hinter 
Bialyftod meinetwegen, und nie in meinem Leben 
mehr wiederlommen, glauben Sie nit, daß es dann 
‚anders werden könnt'? ... Sch dene, in ein paar 
Jahren jchon würden bie Leute gar nicht mehr auf 
mich fich befinnen!” 

Die Krugmirtin mußte lachen. 

„Pietih, Sie find mit Ihren grauen Haaren noch 
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genau fo ein überjpanntes Menjchenfind, wie Ihre 
Tochter: immer mit dem Kopf in den Wolfen! Wenn 
zwei Kinder in ihrem Unverſtand ſich jo etwas aus- 
denken, dann lacht man darüber. Aber Gie, ein 
Menſch mit faft fünfundfünfzig Jahren auf dem 
Rüden? ...“ | 

„Sie haben recht, Frau Kalinna, eher könnte ja 
das Wafler den Berg in die Höhe laufen, als daß 
auf diejer Welt ein voller Geldbeutel mit einem Bettel: 
ad zufammenfommen würde. Nur entfchuldigen Sie 
zur Güte, aber Ihr Herr Sohn hat es doch meiner 
Tochter verſprochen? .. .” 

Sie zudte nur mit den Achjeln. 

„Bietih, Sie reden wirklich jo, als wären Sie 
erft geitern auf die Welt gefommen. Wenn die Mein- 
eide alle beftraft würden, die ein junger Menſch in 
diefen Jahren ſchwört — jo viel Zuchthäuſer gibt es 
ja gar nit!” 

„Frau Wohltäterin, vielleiht tun Sie Ihrem 
Herrn Sohn diesmal unrecht, denn ich hab’ gehört, 
was er zu meinem Kind alles gejprochen hat.“ 

„Na ja, Pietich, weil fie ihm auch den Kopf ver: 
dreht hat, wie allen andern. Aber da fteh’ ich doch 
noch davor als Mutter, daß ih meinen Kopf Klar 
behalt' und ruhig. Und Tann ich was dafür, daß fie 
fih die gute Partie mit diefem Bauer Podleſchny 
verborben hat?“ 

Dem Alten zudte es im Arm, aber er bezwang 
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fih, denn er ftand ja nicht für fih da, fondern für 
fein Kind, und vielleicht hätte er ihm durch Heftigfeit 
etwas verdorben. 

„Sie haben recht, Frau Kalinna, es hat fie nie: 
mand geheißen, in das Meſſer zu fallen, das der Jan 
Podlefhny gegen Ihren Herrn Sohn gezogen hatte. 
Aber vielleicht denken Sie jett daran, daß er nicht 
mehr gejund auf jeinen Füßen ftehen würde, wenn 
fie nicht dazwiſchen geiprungen wäre?” 

Der Krugmwirtin flog es wie ein Stih durch das 
Herz, denn daran hatte fie wirklih noch gar nicht 
gedacht, daß ihr Junge vielleicht jetzt ftill und bleich 
daliegen konnte, wenn das Mädchen fich nicht zwiſchen 
ihn und das ſcharfe Mefjer geworfen hätte. ... Aber 
war fie vielleicht hieher gelommen, um fi) von diejem 
alten Maujeragefaller mit liftig gejegten Worten das 
Herz weich machen zu laſſen? Dann hätte fie ja gleich 
ja fagen können, vorhin, als der Junge fie in feine 
Arme nahm und jo beweglich bat, daß ihr faft die 
Tränen in die Augen gelommen wären! ... 

„Na ja, Pietſch, die hundert Rubel, die da auf 
dem Tiſch liegen, die follen auch gewiſſermaßen ein 
Schmerzenägeld jein. Und damit ihr beide mich nad: 
ber nicht ausjchreien jollt vor den Leuten, ich hätte 
mid lumpen lafien, da — jehen Sie her — ohne 
zu zählen!” Sie griff in ihre lederne Geldtafche und 
legte eine ganze Handvoll zerfnitterter Scheine zu den 
übrigen auf den Tiſch. Es mochten vierzig. oder 
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fünfzig Rubel fein, das jah fie auf einen Blid, aber 
fie wollte in diefem Augenblid wirklich nicht zählen. 

„grau Kalinna, ih und meine Tochter find ja 
weniger ald ein Nichts gegen Sie, aber ich, in Ihrer 
Stelle, würde mich ſchämen, auch nur zu denken, daß 
fo etwas mit Geld könnte gutgemacht werden! Und 
eins weiß ich genau: Wenn Ihr Herr Sohn jebt bier 
wäre, er würde das meinem Kind nicht antun!“ 

Sie mußte unmillfürlich die Augen niederſchlagen, 
und es fiel ihr ſchwer, zu antworten. 

„Gott, wie viel ich euch bieten ſoll, bat er ja 
nicht gejagt, nur daß ich’3 gut machen möchte. Denn 
nämlich, daß Sie's nur wiſſen, Bietfh, unter meinem 
Bureden hat er fich wieder beſonnen!“ 

„Das ift nicht wahr, Frau Kalinna, mas Sie da 
eben jagen!” ... Er war ganz dit an den Til 
getreten und ſah fie feit an. „So kann fich fein 
Menſch verftellen!” ... 

Die Krugmwirtin ſchwieg einen Augenblid lang. So 
leicht, wie fie fich’s gedacht hatte, war's Doch nicht, 
ihren Jungen von dem Volk da loszueifen. Und der 
alte Pietfh, den Tonnte man, weiß Gott, mit dem 
Sandelholz zufammenjpannen, jo gefhidt wußte er 
feine Worte zu jegen. Sa, wenn ihr der liebe Gott 
jest ein Paar Augen in den Kopf gejegt hätte, die 
das Echte vom Falſchen unterfhieden! Wenn fie ganz 
genau gewußt hätte, daß bei alledem fein Eigennuß 
im Spiele war, daß das Mädchen ebenfo ehrlich dachte 
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wie ihr Junge, dann hätte fie fich. jeßt vielleicht er⸗ 
weichen laffen und es an der Hand in ihr Haus ge: 
führt, wie er’3 von ihr verlangte. Schon, um nur 
das Geficht zu jehen, das der Kreisausſchußſchreiber 
machte, und dieſem Tropf zu zeigen, wie viel ihr die 
geſchwollenen Redensarten von feiner „Rarriere” wert 
waren. Nur, fie fannte die Maria doch feit zwei 
Sahren wie einen abgegriffenen preußifchen Silber: 
groſchen, und da follte fie fih mit einmal vormachen 
laflen, daß fie vor Liebe zu ihrem Jungen nicht leben, 
noch jterben fonnte? Sie hatte ja oft genug gejehen, 
wie menig fih das Mädel aus allem Mannsvolf 
madte, und da follte fozufagen über Nacht eine fo 
‚gewaltige Liebe daraus geworden fein? Ah nein, jo 
leicht Tieß fie fi denn doch nit fangen. Um ihr 
Geld ging es bier wie dort, nur daß dieſe Komödie 
bier um ein gut Teil. gejchidter eingefädelt war! ... 
„Ber jagt denn, Pietſch, daß er fich verftellt hat? 
Sn dem Augenblid bat er’s vielleicht jo gemeint, nur 
nachher hab’ ich ihn in die Hände befommen, und da 
bat er ſich wieder bejonnen. Und jetzt denken Sie 
mal nad, Pietih! Wann tft der junge Herr von hier 
fortgegangen ?” 
a, genau weiß ich's auch nicht mehr, aber ich 
glaub', es war ſo um Veſper.“ 

„Na, ſehen Sie, und jetzt iſt es ſpäter Abend. 
Wenn er ſich alſo nicht anders beſonnen hätt', dann — 
das werden Sie einſehen — wär' er doch ſchon längſt 
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jelbft wiedergekommen, ftatt mich zu ſchicken, nicht 
wahr?” 

Der Alte ließ den Kopf finten. 

„Sie haben recht, Frau Kalinna, man könnte es 
faft glauben. Nur, ich bitte Sie, ſprechen Sie nicht 
fo laut, fonit fünnte das arme Wurm da in der 
Kammer vielleicht etwas hören.” 

Die Krugmirtin atmete erleichtert auf, jett hatte 
fie Oberwaſſer! Und wenn man’s genau bejah, hatte 
fie eigentlid — bis auf ein paar Kleinigfeiten — bei 
der Wahrheit bleiben dürfen. 

„Na, jehen Sie, Pietſch, mit Ihnen läßt fich doch 
reden! Und nun raſch: Alfo wie viel muß id) noch 
zulegen, damit Sie gleih heute abend mit Shrer 
Tochter über die Grenz gehen, ftatt erjt in ein paar 
Tagen?” 

Der Alte wandte fih ab, denn er wollte e& dem 
Weib da drüben nicht zeigen, or ihm die Augen naß 
geworden waren. 

„Sb geh’ allein, Frau Ralinne, meine Tochter 
fommt nit mit. Und fie hat recht, denn wo id) 
mich al die Jahre nicht um fie gekümmert hab'?!“ ... 
Er mußte aufhören, zu ſprechen, denn die Stimme 
fam ihm ins Schwanfen. Die Krugmirtin aber lachte 
laut auf. 

„Ad ne, fie bildet fih doch nicht ein, daß mit 
ihr eine Ausnahme gemacht wird?“ 

„Wieſo Ausnahme, Frau Kalinna?” 
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„Ra ihr feid doch Polen!” 

„Entiuldigen Sie, Frau Wohltäterin, aber wenn 
man im roten Haus fißt, fümmert man fi) wenig 
um das, was draußen in der Welt vorgeht. Alfo 
was ift ſchon, wenn wir Polen find, meine Tochter 
und ih?” 

„Bas mit euch ift? Ausgewieſen werdet ihr, vom 
Gendarm an die Grenz gebradt und ’rüber über 
den Schlagbaum! Alfo wenn ihr vernünftig ſeid, 
dann nehmt ihr das Geld und wartet nicht erft auf 
die Order, jondern geht gleich heute abend.” 

„SE nein, Frau Kalinna, jagen Sie jett: Sie 
machen ſich bloß einen ſchlechten Wig mit uns armen 
Menihen?! Zwanzig Sabre faft hab’ ich bier in 
Frieden gelebt, bin allen Menſchen aus dem Weg ge: 
gangen und fol mit einem Male ausgemwiejen werden? 
Und mein Kind mit mir?” 

Die Krugmwirtin zudte mit den Achſeln. 

„Wenn der Gendarm kommt, werden Sie's viel- 
leicht glauben.” 

Sn den Augen des Alten glomm ein jeltijames 
Leuchten auf, und feine ſchwielige Fauft Flammerte fi) 
um die nächſte Stuhllehne. 

„And das ift To gewiß wahr, Frau Kalinna, wie 
das, was Sie vorhin von Ihrem Sohn gejagt haben?“ 

Das konnte fie mit gutem Gewiſſen beſchwören, 
denn von ihrem Sohn hatte fie ja mandherlei ge: 
ſprochen am heutigen Abend. 
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„So wahr ich bier auf diefem led ftehe,“ ſchwor 
fie aljo, tat aber doch zur Sicherheit einen ganz Kleinen 
Schritt zur Seite, ohne daß der alte Gauner da 
drüben, der fie fangen wollte, e& merfte. 

Die Bruft des Alten bob fich unter einem ſchweren 
Atemzuge. „Na, dann Tann id) ja, Gott ſei Dank, nichts 
verderben. Und jebt werd’ ich einmal mit Ausweijen 
anfangen. Aljo vorwärts, Frau Kalinna, nehmen 
Sie Ihr Geld, und marſch aus diejer Stube!” Er 
ftredte die Hand aus und wies nad der Tür. 

Die Krugmwirtin ſah ihn ganz fafjungslos an. 

„Sie find wohl mit einem Male verrüdt ge: 
worden, Pietſch?“ 

„Bielleiht, Frau Kalinna! Vieleicht bat mich bie 
Freude närriſch gemacht, daß ich nun nicht u allein 
von hier fortzugehen brauch!? . . .” 

„Ra ja, deswegen fünnen Sie aber doch das jchöne 
Geld einiteden, wenn Sie fi nämlich noch heute 
abend auf die Reif’ machen, ja, und überhaupt, was 
fol das heißen, daß Sie fich hier ſolche Unverſchämt— 
heiten erlauben, wie die Tür zeigen und fo weiter? 
Vergefien Sie doc gefälligft nicht, wen Sie vor ſich 
haben!” Sie richtete fih auf und jah ihn zurechtwei- 
jend an. Für alle Fälle aber und zur Sicherheit nahm 
fie das Geld wieder an fih, denn es Ichien wirklich, 
als hätte er mit einem Dale den Berjtand verloren. 
Mit dem Munde lachte er, und aus den on kul⸗ 
lerten ihm die hellen Tränen. . . . 
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„Ben ih vor mir babe, Frau Kalinna? Das 
weiß ich ganz genau, aber jeßt jag’ ich's Ihnen noch 
nicht, das verſpar' ich mir auf jpäter! Und das Geld 
Toll ich einfteden? ... D nein, das glauben Sie doch 
jelbft nicht! Ich bin ja jetzt jo reich, daß ich Ihnen 
noch was drauflegen kann, nur um die Freude, Sie 
ebeno ’rauswerfen zu dürfen, wie Sie heute früh mid) 
und mein Kind 'rausgeworfen haben. Sie follen au 
wiflen, wie es einem zu Mute iſt, den man vor die 
Tür jagt wie einen läftigen Hund. Da ift die Tür, 
und nun mach, daß du rauskommſt!“ ... Er trat. 
auf fie zu und hob die Hand, als wollte er fie mit 
Gewalt aus der Stube bringen, wenn fie nicht gut: 
willig ging. 

Da richtete die Krugmirtin fi auf und fah ihn 
verächtlic von oben bis unten an. 

„Sie bilden fih ein, Pietih, Sie könnten mid 
beleidigen? Was Sie da reden, das ift mir gerabe 
fo viel wert!” Sie blies in die Luft, als wollte fie 
eine Flaumfeder fortblafen, die fi ihr hätte vielleicht 
im Gefihte niederlafjen können, ſchlug die Tür Hinter 
fih zu und ging ehrlich entrüftet hinaus. 

Das hatte man davon, wenn man ſolchem Volke 
Gutes tun wollte! Und weshalb war fie eigentlich 
hinübergegangen? Das Verſprechen ihres Jungen 
hatte fie ja, aljo was lag daran, ob es mit der Aus: 
weifung ein paar Tage länger dauerte? Diejes Volk 
bildete fih nur ein, man brauchte eg, wenn man ihm 
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eine Wohltat erwies, und wurde hinterher frech. Ober 
vielleicht hatte diejer alte Verbrecher ſich eingebildet, 
wenn er recht auftrumpfte, würde fie Elein beigeben 
und ihm ein Fleines Vermögen in den Hals werfen? 
Ah nein, dazu war das liebe Geld doch zu ſchade! 
Und jegt ſah er ja, wohin es führte, wenn man die 
Unverjhämtheit zu weit trieb. est ging er mit leeren 
Händen über die Grenze, und wenn er in feiner Rach— 
ſucht vielleicht. die Kaczorfa aufhette, wozu hatte fie 
denn ihren alten Geſchäftsfreund Sandelholz? Noch 
heute nacht jollte an ihn mit einem der zurückkehrenden 
Träger ein vertrautes Brieflein abgehen, wie er der 
Kaczorfa die ganze Angelegenheit darzuftellen hätte. 
Und überhaupt! Zu zimperlih braudte man mit 
diefer Perjon auch nicht umzugehen, denn mit ihren 
ahtundzwanzig oder dreißig Jahren bildete fie fich 
doch Hoffentlich nicht ein, die Verlobung von geftern 
nachmittag wäre durch eine Liebe auf den erften Blick 
zu ftande gelommen? Wie fie den Sandelholz kannte, 
nahm er auch von der Kaczorfa Prozente, alſo konnte 
er mit ihr wohl ſchon ein Wörtlein auf deutſch 
ſprechen! 


* 
* 


Der Wachtmeiſter Wiſotzki faltete die vergilbten 
Papiere wieder zuſammen. 


„Na, ſehen Sie, Pietſch, da ſteht es ja in Ihrem 
legten Entlaſſungsſchein: ‚Der ruſſiſche Untertan Mar⸗ 
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tin Ladislaus Benedilt Pruchnow'. Aljo da ift beim 
beften Willen nichts zu machen. Wer ‚ruffiiher Unter: 
tan‘ in feinem Nationale hat, wird ausgemiejen!“ 

Der alte Pruchnow tat die Papiere wieder in die 
abgegriffene Brieftafche, in der alle Dokumente, Die 
man ihm während feines Lebens ausgeftellt hatte, wohl- 
geordnet nebeneinander lagen, die Verurteilungen im- 
mer neben den dazu gehörigen Duittungen über die 
verbüßte Strafe. 

„Und was ih noch fragen wollte, Herr Wacht— 
meilter: Meine Tochter wird ganz gewiß mit mir zu- 
fammen ausgewieſen?“ 

„Sa, wenn Sie bei der Anmeldung auf dem 
Standesamt nicht erklärt haben, daß das Kind in den 
preußiichen Untertanenverband aufgenommen werden 
fol? ...“ Ä 

„Rein, nein, Herr Wachtmeiſter, das ift gewiß 
nicht gejchehen. Sie war überhaupt, glaub’ ich, ſchon 
auf der Welt, als ich mit meiner verftorbenen Frau 
aus Polen kam, hier Arbeit zu fuchen.“ 

„Na, dann Kann ih ihr auch nicht helfen,” jagte 
ber Wachtmeifter und notierte die beiden neuen „Fälle“ 
in jeinem diden Notizbuche. „Sch hätte dem Herrn 
Gefängnisinſpektor ja gerne den Gefallen getan, aber 
wo die Anzeige gegen euch gekommen ift, muß id) 
meine Pflicht tun. Und mir jcheint, Sie maden fid 
gar nicht jo viel daraus?” 

Der Alte hatte nur das eine Wort „Anzeige“ ver: 
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ftanden. In feinen Augen bligte es auf, aber er 
ſenkte gleich wieder den Kopf und nahm die ihm ſchon 
zur zweiten Natur gewordene unterwürfige Haltung an. 

„Entiuldigen Sie, lieber guter Herr Wacht: 
meifter, aber Sie jagen ‚Anzeige? Wer hat uns bier 
zur Ausweifung angezeigt, mich und mein Kind?” 

„Das darf ih Ahnen nicht jagen, Pietſch, aber 
wenn Sie ein bißchen Ihren Denlapparat anftrengen, 
werden Sie ſchon darauf fommen. Na, und nun Gott 
befohlen, Pietijh, und wenn Sie bier noch was zu 
bejorgen haben, beeilen Sie fih damit. In drei oder 
vier Tagen wird wohl die Order für Sie da fein.” 

Der alte Pruchnow ſprang dienftfertig zu, um dem 
Beamten über den dunklen Flur zu leuchten. 

„Ih danke jehr, Herr Wachtmeifter, und bitte, 
nehmen Sie fih in adt, da ift ein Balfen, daß Sie 
fih nidt dran ſtoßen!“ ... Als aber die Tür des 
kleinen Vorgartens ins Schloß gefallen war und die 
jporenklirrenden Schritte fih auf der Straße ent- 
fernten, redte er fich heraus, und aus feiner Bruft 
fam ein lautes Lachen. 

„Und ob ih bier no was zu bejorgen hab’, 
Herr Wachtmeilter! Und gehen Sie lieber erſt gar 
nicht jchlafen, denn es wird für Sie noch heute nacht 
reihlihe Arbeit geben, aber nit mit Ausweiſen, 
fondern mit Einfperren!” — — — 

Die Maria war aufgeitanden und hatte fih müh— 
jam aus der Kammer zum Tiſche geſchleppt. 
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„Ich hab’ alles gehört, Vater... .” 

„Ja, dann ift gut, dann brauch)’ ih dir ja erft 
feine langen Geſchichten zu erzählen, jet wirft du mir 
endlih glauben, daß ſich unfereing mit diefem Herr: 
ſchaftsvolk nicht einlaffen fol. Und jest iß und trint, 
mein Kind, und zieh dein Sonntagskleid an. Wenn 
es Seit ift, werden wir in den Krug ’rüber geben, 
‚Verlobung‘ feiern!” | | 

„Um Gottes willen, Vaterchen liebes, was ift 
dir?” | | 
„Ah jo, du mwunderft di, daß ein Hund, der 
achtzehn Jahre das Bellen verlernt hat, auf einmal 
die Zähne zeigt? Hab’ Feine Angft, mein Kind, ich bin 
fo gejund im Kopf wie nur einer! ... Auf den 
Knieen fol fie vor uns liegen und um Gnade bet: 
teln, aber da gibt es feine Gnade, fie muß da hinein, 
wo ih geweſen bin: ins rote Haus! ...“ 

Die Maria ftügte fi) ſchwer auf den Tiſch und 
ſah ihn aus entjegten Augen an. 

„Vater, und der Kranz?” 

Der Alte lachte höhniſch auf. 

„Dein Herr Bräutigam? Haft ja gehört, daß er 
fih wieder ‚befonnen‘ hat, bejonnen, dich laufen zu 
laſſen und dir für die zerfchnittene Hand ein ‚Schmerzens- 
geld‘ mitzugeben! Aber wenn fie jeiner Mutter all 
das zujammengejchmuggelte Geld werden konfiſziert 
haben und fie arm wie ’ne Kirhenmaus aus dem 
toten Haus wieder zurückkommt, vielleicht daß ihr dann 





endlich zueinander paſſen werdet, die Diebstochter und 
der Schmugglerfohn! .. .” 

Die Maria hatte beide Hände auf die Bruft ge- 
preßt und ſah hilflos um fih. Einen Augenblid lang 
ftand fie fo da, dann ging durch ihren ſchlanken Leib 
ein Anjpannen, wie wenn jemand, deſſen Seele ftärfer 
iſt als jein Körper, die legten Kräfte zu einer Ent- 
Iheidung verfammelt. Und ehe der Alte auch nur die 
Hand heben Fonnte, ftand fie jchon in der offenen Tür. 

„Mac, was du willſt, Vater, ich geh’ meinen eigenen 
Weg! ...“ 

Der alte Pruchnow ftarrte eine ganze Weile lang 
auf die Tür, die fich Hinter feinem Kinde geſchloſſen 
hatte. Erft hatte er ihm nacheilen wollen, dann ließ 
er fih Schwer auf den nächſten Stuhl finten und be- 
decte die Augen mit der Hand. 

Sie ging ihren eigenen Weg, die Maria. Zu 
denen, die ihn beſchimpften und mißhandelten. Aber 
ihm geſchah damit nichts weiter als fein Recht. Wie 
burfte er verlangen, ein Kind zu haben, wenn er acht- 
zehn Jahre lang nichts weiter getan hatte, als alle 
paar Monate mal De, ob es noch auf der 
Welt war? ... 

* n * 

Auf dem Flur draußen erhob fih ein gewaltiges 
Zetern und Schimpfen. Die Schuftersfrau hatte end: 
lid ihren Herrn Eheliebften erwifcht, nachdem fie ihn 
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im ganzen Dorfe geſucht hatte, und führte ihn nun 
nah Haufe, um ihn mit einer ——— Predigt zu 
Bett zu bringen. 

„Da ſehen Sie, Pruchnow, was man mit dieſem 
Menſchen ſeine Laſt hat. Am Vormittag iſt er fort: 
gegangen, und jetzt hab' ich ihn glücklich wieder. Bis 
zu dem Bahnwärterhaus mußt' ich ihm bei dem Wetter 
nachlaufen, ganz oben am Wald, denn überall, wo 
ich im Dorf nachfragte, war er ſchon weitergegangen. 
Und da ſehen Sie mal her, wie er ſich ausgeputzt hat. 
Wenn man ihn neben die Straße ſtellt, iſt er von 
'nem Zaunspfahl nicht zu unterſcheiden!“ 

Der Schufter lehnte am Türpfoften und jah feine 
Frau mit einem verflärten Lächeln an. Das Sprechen 
bereitete ihm ſchon erheblihe Schwierigkeiten. 

„Naja, Tl... liebes... Lottchen, alle haben fie 
mir zu trinten gegeben, w... wo ich bingefommen 
bin. Und du, du ärgerft dich ja b... bloß, daß du 
nicht d... dabei geweſen bift!” Er ließ feine ver: 
glaften Augen durchs Zimmer wandern, und da däm— 
merte ihm eine Ahnung, weshalb er eigentlih am 
Vormittag fortgegangen war. 

„Jar... richtig, der PB... Pietſch. Sei nicht 
bös, B... Bruderherz, den K... Koffer hol’ ich 
m... morgen! Und weißt du ſchon die g.. . große 
Neuigkeit? Der junge Herr 8... Kalinna hat fid 
mit der Pietfhene M... Marie... ja richtig, du 
bift ja der V. .. Bater! .. .” 


XIX. 18. 8 





Der Alte ftand auf und trat auf ihn zu. Über 
dem Grübeln und Brüten war es gegen elf Uhr ge: 
worden. Es war Zeit, den aufgejparten und Falt aus- 
gerechneten Schlag zu tun. 

„Auguftin, bift du noch klar genug im Kopf, mir 
bei einer wichtigen Sach’ als Zeuge zu helfen?” 

„Aber gewiß doch, B.. . Bruderherz! Im... 
Kopf bin ich ganz nüchtern, nur die B... Beine haben 
zu viel gekriegt.” 

„Na, denn komm!“ Er faßte ihn unter dem Arm, 
um ihn fortzuführen, die Schuftersfrau aber warf fich 
ganz entjeßt dazwiſchen. | 

„Um Gottes willen, Pietſch, Sie werden mir 
meinen Mann doch nicht zum Stehlen verführen?” 

Der alte Pruchnow lachte ingrimmig auf. 

„Haben Sie keine Angjt, Frau Auguftin, ich Tiefer’ 
ihn genau fo ehrlich ab, wie er mitgegangen ift. Aber 
wenn er mir hilft, eine ins rote Haus zu bringen, die 
ſchon längit dahin gehört, dann fol er Zeugengebühren 
verdienen, daß ihr für ein halbes Jahr genug’ habt!“ 

Sn dem trunfenen Hirne des Schufters regte fich 
ein bejeligendes Mißverftändnis. Sein Lottchen jollte 
ins rote Haus? Wahrhaftig, der Pietſch Hatte recht, 
die gehörte Schon Längjt dahin für al den Kummer, 
den fie ihm angetan Hatte. Er wollte jeine Bereit: 
willigleit ausdrüden, bei dem guten Werke zu helfen, 
aber er brachte nichts weiter heraus, als ein aus tiefftem 
Herzensgrund kommendes „Bruderherz!" Seine Frau 
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aber rüdte ihm die verjchobene Mübe zurecht und 
fäuberte feine Kleider von den Spuren des Chauſſee⸗ 
grabens, in dem er auf feinem Rundgange anjcheinend 
einen längeren Aufenthalt genommen hatte. Sie dachte 
ih Ihon ihr Teil, wen der Pietſch mit diejer einen 
meinte, die er ins rote Haus zu bringen gedachte, und 
mit einem Male befam fie ordentlich Reſpekt vor ihrem 
Mieter. 

„Wiſſen Sie denn etwas von ihr, Pietih?” 

Der alte Pruchnow hob feinen Bundesgenoflen 
fräftig an und geleitete ihn dur den dunklen Flur 
auf die Straße. 

„Ich dente, es wird reihen, Frau Auguftin.” 

Der Schufter aber winkte nach rückwärts mit der 
Hand. 

„&... laß man, %... Lotichen, ich werd’ ihm 
ſchon alles jagen. Und du wirkt dich mw... wun- 
dern! .. .” 

Die Schuftersfrau lachte und warf ihnen mit dem 
rechten Fuß den Holzpantoffel nad, damit ihr Vor: 
haben zu einem glüdlichen Ende gedieh. Und während 
fie auf dem Linken wie eine Krähe über die nafle 
Straße hüpfte, ihn wieder zu holen, rief fie den beiden 
nad: „Was du Thon weißt, du alter Lüderjahn! 
Aber wenn was Ordentliches dran zu verdienen ift, 
will ih heute noch mal ein Auge ordern und bir 
die Bredigt ſchenken! .. .” 


—— — 
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Zehntes Kapitel. 


Der Regen hatte aufgehört, nur von den Bäumen 
fielen noch einzelne Tropfenſchauer, wenn der leiſe 
Frühlingswind an ihre ſchweren Kronen rührte. Am 
Himmel trieben die Wolken in mächtigen Bänken und 
ſchoben ſich langſam vorwärts, um mit dem kommen⸗ 
den Tag ihren Segen weiter über die durſtige Erde zu 
tragen. So dicht waren die Wolfen geballt, daß an 
der Stelle des Mondes ſich Taum ein Schimmer zeigte, 
zwijchen den Bäumen aber war es fo dunkel, daß man 
nur mit dem taftenden Fuße unterjcheiden fonnte, ob 
man noch auf dem hartgetretenen Steige ging oder 
ſchon auf weihem Moosboden. Und nur wo die 
Straße breiter wurde, zeigte ein zwiſchen den Wipfeln 
jtehender hellerer Streif die Richtung an, die man zu 
nehmen hatte. | 

So eine rechte Frühlingsnadt war es, in der 
bräunlichrote Wiejenjchlenfen auf einen Schlag fid 
mit grünem Schimmer überzogen, und die kaum aus 
den Knoſpen lugenden Blättchen an Birken und Erlen 
ihre Hüllen fprengten und die kahlen Aſte mit einer 
einzigen prangenden Herrlichkeit umkleideten. Überall 
zwiſchen Büſchen und Sträuchen hob fih ein heim— 
liches Hajten und Sagen, ein brünftiges Werben 
und Gemwähren, und aus der dDampfenden Muttererde 
jtieg mit ſchwülem Hauch die Verheißung fommenden 
Segens. F 
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Dem langen Burjchen, der auf dem fchmalen Fuß- 
fteige neben der Zandftraße dahinfchritt, mweiteten fich 
Herz und Sinne. Pie Vorficht, mit der er die erfte 
halbe Stunde lang jeinen gefährlihen Weg zurüd: 
legte, war längft von ihm gewichen, denn er hatte 
jet, weiß Gott, Beſſeres zu denken, als daß am Torf: 
brud im Straßengraben einer auf ihn wartete, dem 
er eine ganze Laſt goldener Uhren abliefern follte. 
Zudem, den Popieller Weg Tannte er wie feine eigene 
Taſche, denn taufendmal reichten wohl kaum, daß er 
ihn gegangen war, um mit den Förftersföhnen den 
Dohnenfteig am Rande des Bruches auszuheben. Zu: 
weilen wohl ftolperte jein Fuß über eine in den Weg 
gewachſene Baummurzel, und manchmal mußte er ftehen 
bleiben, um fi) zu vergewifjern, daß er in feinen der 
zahlreichen Kreuzwege abbog, aber nad) kurzem Suchen 
fand er ſich immer zurecht, denn neben dem Fußſteige 
lief ja der tiefe Graben, den er fühlen konnte, wenn 
er einen halben Schritt nur zur Linfen trat. 

Acht Tage, hatte die Mutter gejagt, jollte die 
Prüfungszeit dauern, und er fügte in fröhlichen Ge- 
danken hinzu, acht Tage und jechs Wochen. So lange 
brauchte man ſchon, bis das Aufgebot beftellt und die 
Ausfteuer gerüftet war, aber vielleicht ließ die Frift 
fih auch fürzen. Heutzutage war man ja, Gott ei 
Dank, jo weit, daß die Braut nicht mehr alles felbft 
zu ſpinnen brauchte, Tondern man ging in einen Laden 
und faufte die ganze Ausftattung auf einen einzigen 
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Stand. Und er mußte ordentlich lachen, wenn er 
daran dachte, was ſein Schatz ihm ſchon eine große 
Brautfteuer mitbringen würde. Einen roten Mund, 
ein Paar dunkler Augen und einen ganzen Reihtum an 
Liebe. So viel Liebe gab’s überhaupt nicht mehr auf 
der ganzen Welt, wie fie beſaßen, wenn fie ihren 
Reichtum zufammentaten. Und was waren dagegen 
die vierzigtaufend Rubel diefer Kaczorka? Die hatte 
fih mit ihren goldenen Ringen auf den Wagen ge: 
jet und war fortgefahren, die andre aber war für 
ihn, ohne zu zaudern, mit der bloßen Hand in das 
offene Meſſer gefprungen. Und das jollte er, meinte 
die Mutter, in acht Turzen Tagen vergejlen? ... 
Bor ihm auf der Straße Eangen Stimmen, und 
einen Augenblid lang blieb er laujchend ftehen. Zwei 
Männer waren es, die fich unterhielten, und fie ſprachen 
hochdeutſch miteinander, denn er hörte ganz deutlich, 
wie der eine jagte: „Wenn das jo weiter geht, laß 
id mich nad Schlefien verjegen. Man kommt ſich 
ja wie ein angemalter Grasaffe vor in diefer ftillen 
Gegend!" Da lachte er im ftillen kurz auf. Zwei 
Grenzer waren es, die von einem erfolglofen Pa— 
trouillengange beimfehrten, und wenn er fich jenjeits 
des Grabens lang an einen SKiefernbaum drüdte, 
fonnte er fie auf zwei Schritte paffieren laſſen. Da 
tauchte kurz vor ihm ein ftruppiger Kopf aus der 
Dunkelheit, jah ihn aus grünlich ſchimmernden Lichtern . 
an und ftellte ihn mit einem feindjeligen Knurren. 
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Zugleih aber fchrieen die Grenzer auf der Straße: 
„Halt, jtehen bleiben, oder es gibt Feuer!” 

Einen Augenblid lang ftand er wie in einer äh: 
mung, dann zog er die Mütze tief ins Gefiht und 
ſchwang fich über den Graben. Wenn er den Hund 
[05 wurde, konnten die beiden lang hinter ihm her- 
laufen. Zwei Schüfle krachten, die ftachligen Zweige 
des Unterholzes peitſchten ihm troß des vorgehaltenen 
Armes das Gefiht blutig, hinter ihm ber aber fuhr 
der hochbeinige Köter mit zornigem Gebell und wies 
den Verfolgern die Fährte. Und alle Augenblide. hing 
er fih ihm mit ſcharfen Zähnen in die Kleider und 
war faum mit Schlägen noch Stößen abzufchütteln. 
Da wandte Franz ſich um, denn der Jagd mußte ein 
Ende gemacht werden. Der tapfere Kerl tat ihm Faft 
leid, aber bier ging e8 um Tod und Leben. Mit 
der Linken griff er jäh in den jappenden Fang, die 
Rechte aber jpannte fih mit eiferner Klammer um 
die Kehle und ließ nicht eher nach, als bis der zudende 
Körper fih lang ausftredte Schon hörte er auf 
zwanzig Schritte Abftand die Verfolger durch das 
Unterholz breden, da warf er den Hund zu Boden, 
jhlug einen Halten zur Straße und rannte wie ein 
gehegter Hirſch den Weg zurüd, den: er gelommen war. 

Wohl ein dugendmal verfing er fich mit dem Fuße 
in vorjtehenden Baummurzeln, ſchlug lang hin, daß er 
beim Aufftehen tauſend blanke Funken vor den Augen 
tanzen ſah, der Straßenſchlamm [prigte ihm ins Ge: 
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ſicht und klebte an Kleidern und Händen, aber immer 
weiter ging's, obwohl ihn der Atem ſchon zu verlaſſen 
drohte. Die Grenzaufſeher hatten den Hund wieder 
zu ſich gebracht, und wenn er lauſchend ſtillſtand, 
hörte er deutlich die lauten Zurufe, mit denen ſie ihn 
anfeuerten, auf der angenommenen Spur weiter zu 
arbeiten. Da wußte er, daß er verloren war, denn 
weit und breit gab es keinen Waſſerlauf, den er hätte 
annehmen können, um dem Hunde die Fährte zu ver- 
grämen. Einen Augenblid lang lehnte er ſich gegen 
den rilfigen Stamm einer Kiefer, und eine Art bit- 
teren Troßes ſchnürte ihm die Kehle zu. Faft gönnte 
er’s der Mutter, daß ihn jeßt die Grenzwächter fingen, 
und wie er gefonnen war, wäre er am liebiten um- 
gekehrt und hätte durch einen Kampf Mann gegen 
Mann den ganzen Fall noch ſchwerer gemadt. Wenn 
fie ihn dann auf ein Jahr oder länger einfperrten, 
dann jah fies einmal, wohin es ging, wenn man an 
nichts andres dachte, als nur immer Geld zufammen- 
zufharren! ... Und ſchon büdte er fih, um aus 
einem der Reifighaufen neben der Straße eine hanb- 
lihe Waffe zu ziehen, da hörte er, feine zwanzig 
Schritte weit auf dem Wege, ein leiſes Rufen, unter: 
mijcht mit Weinen. „D du barmherzige Mutter Got: 
tes, hilf, daß ich ihn finde!” 

Dem großen ungen quoll es heiß im Herzen 
empor, noch ein paar weite Schritte, und er hielt das 
Mädchen in jeinen Armen. 
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„Maria, du?” 

Einen Augenblid lang ſchmiegte fie ihren yitternben 
Körper an ihn, dann raffte fie fih auf. 

„Hörſt du, feine fünfhundert Schritt find fie von 
uns fort, aber wenn du hier durch die hohen Kiefern 
läufft, Dapınter iſt die Förſterswieſe, und fie fteht ganz 
unter Waſſer.“ 

„Na, dann komm!“ 

„Ich, ah nein! Ach würd’ dich nur hindern, denn 
meine Füße haben mich faum noch bis hierher ge- 
tragen.“ 

Er lachte nur kurz auf und hob fie mit einem 
raſchen Griff in feine Arme. 

„Die beiden Krümper da hinten jollen fi) wun: 
dern. Sebt wird Laufjchritt mit Gepäd geübt, und 
wenn wir erft auf der andern Seite vom Wafler find, 
können fie fich ihren Köter einjalzen!" — — — 


** * 
x 


Die Krugmirtin ſaß hinter der Tombanf, Hatte 
die große Hornbrille auf die Naſe geflemmt und machte 
beim Scheine einer Stearinkerze Auszüge aus ihrem 
Kontobuche. Die große Hängelampe an der Dede 
blafte und brannte trübe, denn das Fräulein Pigulla 
hatte natürlich feine Ahnung, wie der Mechanismus 
mit den vielen Dochten und dem Glühſtempel in der 
Mitte des bauchigen Zylinders zu behandeln war, aber 
fie war es überbrüffig, fi an dem heutigen Tage 
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noch über irgend etwas zu ärgern. Eine Garnitur 
Nerven Hatte der Menſch doh nur, und auch ihre 
Kräfte nahmen mal ein Ende! Überhaupt, wenn fie 
fich's richtig überlegte, was hatte fie ſchon von ihrem 
bißchen Leben? Nichts als Arbeit, Mühe und Sorgen, 
Aufregungen aller Art und Ärger. Und eines Tages 
war es zu Ende. Dann wurde man, mit den Füßen 
voran, hinausgetragen, und die Kinder dankten es- 
einem vielleicht nicht mal, daß man ſich für fie auf: 
geopfert hatte. Man verjhlug fih um fie die Ruhe 
feiner legten Stunden, fie aber blieben unzufrieden 
und trugen ihr den Grol womögli bis über das 
Grab nad. Und hatte fie es denn fo ſicher, ob der 
liebe Gott ihr's einmal anrechnete, daß fie all die 
frummen Wege nur für ihre Kinder gegangen war? 
Mer mochte willen, ob ihr Blatt in jeinem großen 
Kontobuche nicht bloß auf der Debetjeite bejchrieben 
war, die andre Seite aber nur leeres Papier zeigte? 
Sie hatte es ja hundertmal in der Kirche gehört, daß 
man mit dem lieben Gott nicht zu feilfchen oder zu 
handeln hatte, oder ihm gar vorrechnen, wieviel er 
bei - einer Vergehung an gutgemeinter Abficht abzu- 
ziehen hätte. Und dann ftand man da als arme 
Sünderin, verfuhte fih zu verantworten, aber der 
liebe Gott zeigte nur mit dem Finger nad unten und 
fagte: Da fieh bin, wie es deinen Kindern ausge: 
ichlagen ift. Die eine jammert, weil fie ſich für über: 
vorteilt hält, und der andre verwünjht den Tag, an 
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dem du ihm diejes Weib an den Hals gelogen haft. 
Beweis es ihm Doch, jebt, daß er mit der andern, 
die er ſich ausgejucht bat, nicht vielleicht glüdlich ge: 
worden wär’! Und Hör nur, wie er’s Dir dankt, 
daß du fo mit Zügen für ihn gejorgt haft! Das aber 
fol deine Strafe fein, daß du hier oben ftehen mußt 
hundert Jahre lang und alles jehen, nicht nur was 
fie tun, jondern aud) eins gegen das andre fühlen und 
denken. ... 

Die hellen Schweißperlen waren ihr auf die Stirn 
getreten, und ſie mußte aufſtehen, um ſich mit einem 
Kakaoſchnäpslein ein wenig zu beruhigen. 

Ob das vielleicht eine Warnung war, daß ihr jetzt 
öfter ſolche merkwürdige Gedanken kamen? Ging es 
mit ihr zu Ende, und der liebe Gott ſchickte ihr kurz 
vorher ſeine Sendboten, damit ſie nicht unbußfertig 
dahinfuhr? Ganz von ſelbſt flog jo etwas einem doch 
nit an, wie neulich am Abend der Schred über das 
rote Haus oder heute dieſe komiſchen Gedanken. Daß 
fie fih überhaupt über ſolche Fragen mit Strupeln 
trug, ging ſchon nicht mit rechten Dingen zu,. denn 
früher war es ihr doch niemals beigefallen, zu fragen, 
ob fie irgendwohin auf einem geraden oder krummen 
Wege ging. ... 

Aber mußte der Böſe auch gerade jeßt noch vor 
faum einer halben Stunde diejen alten PBietjch bier: 
berbringen, damit er ihr mit feinen fpisfindigen Worten 
noch mehr einheizte? Unter dem Borwande, daß er 
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für jein rejpeftwidriges Benehmen um Entſchuldigung 
bitten wollte, hatte er fich eingefchmuggelt, fonft hätte 
fie ihn ja gar nicht hereingelaffen jamt dieſem be: 
trunfenen Schufter, der nicht mehr gerade auf feinen 
Beinen ftehen Tonnte. Und dann batte er ſich Hin- 
geftellt und ihr allerhand Spibfindigfeiten zu ſchmecken 
gegeben, daß fie immer die Angfte hoben, er könnte 
vielleicht irgend etwas gemerkt haben von ihren ftillen 
Geſchäften, und fühlte jegt fein Mütchen an ihr, ebe 
er binging, fie bei der Behörde zur Anzeige zu bringen. 

Das war e8 vielleicht auch nur, was fie jo aus 
der Ordnung gebracht hatte, und wenn fie fi jetzt 
befann, wie er feine liftigen Augen überall hatte um: 
herwandern lafjen, als ſpähte er nach einem verdäch⸗ 
tigen Zeichen, dann lief es ihr wieder eisfalt über 
den Rüden. Aber das war natürlih Unfinn, denn 
fie hatte den beiden ja gleich die Auguſte Pigulla 
nachgeſchickt, um feitzuftellen, wo fie blieben. Und 
die hatte ihr doch gemeldet, daß fie ihnen bis faft an 
den Windmühlenberg nachgegangen war, aljo waren 
die beiden wohl wirkli in die Stadt gezogen, wie 
jie'3 gejagt hatten, um zum Abjchied noch einen ordent⸗ 
lien zu trinten?! Wenn der Pietih etwas Böjes 
im Sinn hatte, wäre er doch gleich zu dem Gendarm 
gegangen, das war doch Kar! Alſo weshalb brauchte 
fie ſich jett jo zu ängftigen? Und morgen früh konnte 
ihr Tein Menſch mehr etwas beweiſen, denn dann hatte 
fie die Waren längft zu Seidenberg gejchafft und konnte 
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es getroft auf ein ganzes Unterjuchungsverfahren an- 
fommen laflen! ... 

Aber Gedanken waren wie die Fliegen. Man fonnte 
nach ihnen ſchlagen, fie ein dutzendmal fortjagen, 
und immer famen fie wieder, fetten fih einem aufs 
Gefiht und bohrten ihre Stachel ein. Und je mehr 
fie ſich ſelbſt mit taufend Vernunftgründen ihre törichte 
Angſt auszureden verjuchte, deſto beflommener wurde 
ihr zu Mute. Zuletzt wußte fie fih nicht mehr anders 
zu helfen, als daß fie die Hände faltete und mit lauter 
Stimme zu beten anfing. 

„zieber Gott, du Haft recht, aber Hilf mir nur 
dies eine einzige Mal no, und es fol hier anders 
werden. Gewiß, ich hab’ ja den Franz belogen, aber 
wenn’ ſchon nicht anders jein fol, dann Tann er 
fich dieſes Mädchen ja auch aus Polen wieder holen, 
denn Polen liegt ja nicht aus der Welt und...” 

Bom Garten her fam ein leijes Pfeifen, aber fie 
fagte gemifjenhaft erft Amen, ehe fie aufiprang, um 
den Leuten des Sandelholz die Tür zu Öffnen. Und 
ordentlich leicht wurde ihr ums Herz, denn, Gott ſei 
Dank, jebt gab's doch endlich was zu tun und man 
brauchte nicht jo grüblerifch ſtillzuſitzen! .. 

Die erfte Partie mit zwölf Ballen war glüdlich 
drinnen. Die beiden andern follten in Abftänden von 
dreiviertel Stunden folgen. Und nichts war gejchehen, 
alles war gut gegangen, der legte der zwölf Mann 
ſchickte fih Ion an, dur die Falltür im Dielen- 
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boden der Krugitube in den Keller hinabzufteigen, da 
donnerten dröhnende Fauftichläge draußen gegen die 
verfchlofene Haustür. „Aufgemadht im Namen des 
Geſetzes!“ ... | 

Der Krugmwirtin fiel vor Schred faſt das Licht 
aus der Hand. Jetzt wußte fie mit einem Male, was 
all die böfen Ahnungen zu bedeuten hatten, denn fie 
glaubte ganz deutlich die brummige Stimme des alten 
Wachtmeifters Wiſotzki erfannt zu haben. 

Einen Augenblid ftand fie ratlos, aber es gab 
fein langes Befinnen; wenn fie nicht jofort öffnete, 
hatte fie vor dem Einlaß fordernden Beamten nur 
einen um jo jchwereren Stand. Alfo rief fie laut: 
„Gleich, gleih, Herr Wachtmeifter, ich muß mir nur 
erit etwas anziehen, denn, wahrhaftigen Gott, ich wollte 
Ihon jchlafen gehen,” dem in der offenen Kellertür 
jtehenden Schmuggler aber raunte fie zu: „Wie die 
Mäufe ſitzt ihr mir da unten und feiner ſpricht ein 
Wort. Ich werd’ mit dem Wachtmeifter ſchon fertig 
werden.” Vor dem Gang zur Tür hob fie noch ein- 
mal das Licht, um den durch dichtichließende Feniter: 
läden gegen jeden unberufenen Blid von außen ge: 
Ihüsten Raum zu durchmuſtern. . . . Ach, du mein 
lieber Gott, einer der Kerle hatte ja feinen Ballen 
auf der Bank liegen laffen! Ganz brißebreit, fo daß 
ihn jeder, der zur Tür hereinfam, auf den erſten Blid 
jehen mußte. Da fank fie faft in die Kniee vor Angſt, 
aber die Kellertür noch einmal anzuheben, ging nit 
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mehr, denn die Fauftihläge draußen nahmen fein 
Ende, und mit ihren zitternden Händen fonnte fie 
den Schlüfjel zu der Krampe in der Kleidertajche nicht 
finden. Da Tam etwas wie eine ftumpfe Verzweiflung 
über fie, fie jhob den Ballen gerade nur fo in einen 
dunkeln Winkel und ging durch den Hausflur zur Tür, 
um zu öffnen. — — — 

„Sa, Pietſch, find Sie denn ganz verrüdt ge: 
worden, bier ſolch einen Spektakel aufzuführen? Wenn 
Sie betrunfen find, gehen Sie nach Haufe und legen 
fih Schlafen!” Sie wollte ihm die Tür vor der Naſe 
zufchlagen, aber er hatte jchon den Fuß dazwiſchen 
gejegt und ſchob fie mit leichter Mühe beifeite. 

„Entihuldigen Sie, Frau Kalinna, wir werden 
gleih abrechnen. Du aber, Auguftin, ſpring ’rüber 
zum Herrn Wacdhtmeifter, richt einen ſchönen Gruß 
aus und jag, er würd’ bier Arbeit finden!” 

„Allem... mal, Bruderherz,” jagte der Schufter, 
„and immer derjenige, w... welcher!” 

Die Krugmwirtin hörte, wie er mit ſchwankenden 
Schritten über den Hof ftolperte, fie wollte ihn zurüd- 
rufen, ihm Geld bieten, wenn er umfehrte, aber fie 
jtand wie gelähmt und fonnte die Lippen nicht aus: 
einander bringen. 

Der alte Pietſch war in die Krugftube voran: 
gegangen, hatte die große Hängelampe hellgejchraubt 
und jah ihr jest mit einem höhniſchen Lächeln ent: 
gegen. 
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„Sehe Sie, meine liebe Frau Ralinna, wie raſch 
das eingetroffen iſt, was ich Ihnen vor kaum einer 
Stunde prophezeit habe? Manchmal kriegt man ſeine 
Auszahlung ſchon hier unten und braucht nicht erſt 
auf den Himmel zu warten!“ 

Sie hatte ſich mit ihrer letzten Kraft zu einem 
Stuhle gefchleppt und jaß wie geiftesabwefend da, er 
aber ging mit großen Schritten auf und ab, und bie 
höhnenden Worte Tprudelten ihm nur fo von den 
Lippen. 

„Sehen Sie, meine liebe Frau Kalinna, die ganze . 
Zeit über hab’ ich mir den Kopf zerbrochen, was der 
Herr Gefängnisinspeltor und feine liebe Familie nur 
ohne mich anfangen wird, und auf einmal haben wir 
den jchönften Erſatz! Denn, nit wahr, jo Kartoffeln 
ſchrapen und auf dem Markt einkaufen, das verftehen 
Sie doc viel befier als ih! U“) wenn ich dem 
Herrn Inſpektor ein gutes Worı | 
er Ihnen meine alte Zell’, denn. ! 


Garten, und wenn Sie auf der-” f 

Sie weit über den See hier & zu 

Das fommt ja auf die Ganı,r; 

jtrafe, aber jchadet nichts, Siel 

jehen, wie es verfteigert wird.“ \, — | 

Die Krugmirtin fing allmähe: Ay wieber zu ich 

zu kommen, und das erſte, was ſie ſagen konnte, war 
eine aus tiefſtem Herzensgrund aufſteigende Verwün⸗ 
ſchung: „O, Sie Lumpenkerl, infamer, niederträch— 
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tiger!“ Er aber lachte nur und ftellte fi Dreiiheinig 
vor fie hin. „r 

„Sit recht, Frau Kalinna, ſchimpfen Sie nur, 
ſonſt erj .en Sie, mir no, und ich komm' um meine 
Freude. D, was werd’ ich lachen, wenn der Herr 
Wachtmeilter Sie abführen wird, ich aber lauf’ voran 
und ſchrei' in alle Fenfter und Türen: ‚Da, ſperrt 
die Augen auf, genau ſo wird fie abgeführt wie ich 
vor jenen Jahren! .. 

Die Krugmwirtin ſtand auf und lachte, denn mit 
einem Male war ihr der Gedanke gefommen, daß dies 
alles nur eine abgelartete Komödie war, damit fie 
ihre Einwilligung geben follte. 

„O nein, Pietfh, wie Sie fi) verftellen fünnen, 
und faft hätt ich Ihnen geglaubt. Dumm wollt ihr 
mich machen, und darum ift der. ung’ bloß noch 
nicht zurüdigefomre=s, weil er draußen fteht und wartet, 

- Allem . . . mutitgeföjlagen haben! Aber hören 
„und immer berieh ich mir nichts abtrogen. Gut: 
Die Krugmirti 3* ja gelagt, aber auf dem Weg 
Schritten über den erst hter hier nicht herein. Um 
rufen, ihm Geld bi." Banditenvolf, und fie mit 
Stand wie gelähmt wo iſt genau fo eine Komödien- 
Ypreeith, witingen. xhren Drohungen!” Sie wollte 
ſich heftig ver. Niet — aber da ſprang die Flurtür 
auf und die beiden, die jetzt hereinkamen, ſahen nicht 
aus, als ob ſie eine Komödie aufführen wollten: der 
Junge mit Schmutz und Schlamm beſpritzt, man 
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von ſeinem Geſicht kaum noch die Augen ſah, das 
Mädchen aber blaß wie der Tod und hing nur ſo in 
ſeinen Armen. Dem Jungen kamen die Worte nur 
ſtoßweiſe aus der keuchenden Bruſt. 

„Mutter... um Himmels willen, verſteck mich! ... 
Die Grenzer ... und fie haben einen Hund bei fi... 
wir find durch die Förftersmwiel gelaufen, aber fie 
haben gleich einen Bogen gefhlagen ... und in ein 
paar Minuten müſſen fie bier fein! ..!“ 

Der Krugmirtin jchnürte der Schred die Kehle 
zu. Sie wollte etwas jagen, aber fie vermochte nur 
die Hand zu heben und auf den Alten zu deuten, 
der hochaufgerichtet mitten in der Stube ftand. 

Jetzt löſte fich das junge Mädchen aus den Armen, 
die fie noch immer umſchloſſen hielten, und trat mit 
meitaufgerifjenen Augen auf ihn zu. 

„vVater, du... du haft wirklich? ...“ 

Er ſenkte ven Blid und fah ſcheu zur Seite. 

„Rein, mein Kind, an dem bin ih unſchuldig! 
Nur dem Weib da wollte ich's auszahlen für all feine 
Schlechtigkeiten! ... .” 

Die Maria hatte die Hände vor das Geficht ge: 
ſchlagen und lehnte an der Tombanf, die Krugmirtin 
faß ratlos auf ihrem Stuhle, nur der Junge richtete 
fih auf und ſagte mit einem traurigen Blid auf die 
Mutter: „Bater Pruchnow, ih kann's Ahnen nicht 
verdenten. Die Maria hat mir genug erzählt von 
heute abend.” 
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Der alte Pietſch ſah einen Augenblid lang von 
feinem Kind auf den jungen Herrn, dann redte er 
die Arme und jeine Stimme klang ordentlich be— 
fehlend. | 

„Jun hör auf nit Weinen, dummes Ding, wir 
haben nicht mehr viel Zeit zu vertrödeln.. Sag dem 
jungen Herrn da, er joll fich feine Stiefel ausziehen, 
und dann ded ihn in der Einfahrt mit Stroh zu, 
daß er faum noch Luft bekommt.“ Und als fie nicht 
gleich gehorchte, Jondern ihn aus erftaunten Augen 
anſah, trat er ärgerlih auf den großen Burfchen zu. 

„Runter mit den Stiefeln, hab’ ich gefagt, junger 
Herr, denn ih brauch' fie.” Er drüdte ihn auf die 
nächſte Bank, zog fie ihm faſt mit Gewalt von den 
Süßen und job ihn jamt feiner Tochter zur Türe 
hinaus. 

„Pruchnow,“ jagte die Krugmirtin leije und wifchte 
fih die Tränen aus den Augen, denn fie hatte ihn 
verftanden, „Pruchnow, fönnen Sie mir einmal im 
Leben die Gemeinheiten vergeffen? .. .” 

Er zudte nur mit den Achjeln und beeilte fich, die 
vom Waſſer aufgeweichten Stiefel auf die Füße zu 
zwängen. 

„Was für verdammt kleines Schuhwerk Ihr Herr 
Sohn trägt, es quetjcht einem faft die Zehen ab! Und 
ja, Sie bilden fi doch nicht ein, daß ich für euch 
alle hier auch nur einen Finger heben würde? Das 
ift nur, weil der Herr Gefängnisinfpektor fih zu jehr 
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grämen müßte, wenn ich mit einem Mal nicht wieder: 
käme! Über Sie aber, Frau Kalinna, muß ich lachen, 
wie jchön Sie mit der ln reingefallen 
ſind! ...“ 

O nein, Pietſch, ich ſag', * auf Ihrem Sterbe- 
bett werden Sie nit aufhören, ſchlechte Witze zu 
machen!“ 

„Vielleicht, Frau Kalinna! Mein ganzes Leben 
iſt doch nichts weiter geweſen als ein einziger ſchlechter 
Witz, den ſich die Menſchen mit mir gemacht haben! ...“ 

Er war hinaus auf den Hof gegangen und kehrte 
nach wenigen Augenblicken naß vom Kopf bis zu den 
Füßen zurück, ging in den Küchenverſchlag, um ſich 
mit einer Handvoll Ruß das Geficht zu ſchwärzen, 
und als er ſchon eine ganze Weile lang im dunkelſten 
Winkel an der Wand geftanden hatte wie einer, ber 
fih dort drüden wollte, ſagte er leife: „Aber vielleicht 
fönnten auch wir beide ung noch mal vertragen, wenn 
Sie nämlich meinem Kind...” 

Die Krugmwirtin hob beide Hände zum Himmel. 

„Pruchnow, der liebe Gott ſoll mich in meiner 
legten Stund’ verlaffen, wenn ich Ihr Kind nicht wie 
meine eigene Tochter und wie meinen Augapfel halt'!“ 

„Ra ja, ift recht, ſchwören Sie nur, Frau Kalinna, 
denn euch Krämervolf ift nicht über ven Weg zu trauen. 
Sept aber gehen Sie hinter die Tombanf, ‚denn id) 
hör’ die Grenzjäger ſchon fommen. Und maden Sie 
dasjelbe dumme Geficht wie vorhin, als ich den Fuß 
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in die Tür jeßte, jonjt glauben uns die Herren am 
Ende ER daß fie a den Richtigen erwiſcht 
haben! ...“ 


* * 
* 


Ein paar Augenblide, und es war alles vorüber. 

Der alte Pruchnow fand mitten in der Stube, 
ber eine der beiden Grenzjäger legte ihm die Hand: 
jchellen an, während der andre nur mit Mühe den 
Hund zurüdhielt, der mit gefletfchten Zähnen und 
fnurrend am Riemen zerrte. | 

„Ra, fehen Sie, alter Freund, die Rennerei hätten 
Sie fih und uns ſparen fünnen! Gegen die Nafe 
von dem Hund gibt’s fein Mittel. Das dauerte feine 
fünf Minuten und wir hatten auf der andern Geite 
von der Wieſe die Spur wieder. Und entjchuldigen 
Sie, Frau Kalinna, daß wir Ihnen Ungelegenheiten 
bereiten, aber nicht wahr, da können wir auch nichts 
dafür, daß der Kerl gerade zu Ihnen ’reingerannt 
iſt! ...“ 

„Nein, gewiß nicht, Herr Kontrolleur, und, wie 
iſt es, möchten Sie nicht auf die Anſtrengung ein 
Gläschen Bier trinken?“ Der alte Pietſch hatte ſie 
erſt ganz wild anſehen müſſen, damit ſie überhaupt 
die paſſende Antwort fand. Er ſelbſt aber hütete 
ſich, auch nur ein einziges Wort zu ſprechen, denn er 
wußte ja nicht, ob der junge Herr mit den beiden 
nicht vielleicht in einen Wortwechſel geraten war. ... 

Die beiden Grenzjäger ftanden vor der Tombanf, 
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leerten im Vollgefühl der erfüllten Pflicht ihr Gläschen 
Bier und erzählten der Krugmirtin die Einzelheiten 
der glücklich gelungenen Jagd. Und weil fie an dem 
mit Beichlag belegten Ballen Tee reichlich zehn Mark 
Prämie verdienten, liegen fie fi) zu dem Bier noch 
einen Kognak fommen, um ihn, wie fie jagten, „auf 
den Dienfteid zu nehmen“. 

Die Krugwirtin mußte fih zufammennehmen, daß 
ihr beim Einſchenken nicht die Hände zitterten. 

„And wie viel, glauben Sie, meine Herren, daß 
der arme Teufel da kriegen wird?” 

„Ra, zum wenigiten fieben bis acht Monate, die 
Unterfuhungshaft nicht gerechnet, natürlich, denn ſehen 
Sie, Frau Kalinna, er hat uns den Hund ja faft ab: 
gewürgt! Und wenn die VBorjehriften nicht jo ftreng 
wären, daß man dieje Kerle jozujagen mit Glace- 
handſchuhen anfafien muß, dann könnt' er für den 
Hund was erleben!” 

Der alte Pruchnow mußte an ſich halten, um nicht 
laut aufzuladgen. Es war nur gut, daß der Grenz 
jäger jelbft ihm erzählte, was bei feiner Verfolgung 
gejehehen war! Und wie hatte er gejagt:- fieben bis 
aht Monate fonnte es dauern, die Unterjuchungshaft 
gar nicht gerechnet? Wer ihm das vor einer halben 
Stunde gejagt hätte, daß er heute noch fo glücklich 
werden jollte, dem hätte er ja ins Geficht gelacht! ... 
Und die Augen erjt, die der Herr Inſpektor machen 
würde, wenn er morgen früh vorgeführt wurde. „Was, 
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Donnerwetter, Pietſch, du bift Schon wieder da? Wie 
in drei Deumwels Namen haft du das nur angeftellt?”... 
Dann lachte er natürlich bloß ftil vor fich hin, denn 
die richtige Wahrheit Tonnte er dem Herrn Inſpektor 
doch nicht jagen. Vielleicht, als Beamter, hätte er’s 
übelgenommen, wenn er fih ala Menſch auch freute. 
Und wenn er daran dachte, wie die Frau Inſpektor 
ihm die Sand jhütteln würde, die kleinen Kinderchen 
aber fih um jeine Kniee drängten: Pietſch, Pietſch, 
bift du wieder da?... dann konnte er's kaum faflen, 
daß ihm der liebe Gott nach all der Trübfal nod 
eine jolche Gnade erwies. Und die beiden Grenzjäger 
Iungerten an der Tombank herum, als wenn fie Luft 
gehabt hätten, noch ein Glas Bier zu trinten oder 
womöglih im Krug zu übernadten. Und da, jetzt 
fam der Umſchlag. Ganz natürli war es eigentlich 
und gar nicht zu verwundern, denn er brauchte fich 
nur von Herzen auf etwas zu freuen! ... 

Im Hausflur erhob fi) ein Stampfen und Poltern, 
die Tür Iprang auf und an den einen Pfoſten Elam- 
merte fich der Schufter. Seine verglaften Augen blin- 
zelten erftaunt in die helle Stube, und er brauchte 
eine ganze Weile, um fich zu befinnen, weshalb er 
eigentlich unterwegs war. | 

„Ja, r . . . richtig, Frau Kalinna, nämlich der Gen: 
darm ſchlief ſchon, und feine F... Frau jagt, wegen 
mir be... betrunfenem F. .. Ferkel würd’ fie ihn nicht 
w...meden!...“ 
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Der alte Pruchnow atmete erleichtert auf. Gott 
jei Dank, es war noch einmal vorübergegangen! 

Der eine der Grenzjäger hob den Finger an den 
Mützenſchirm. 

„Ei ſieh da, Frau Kalinna, Sie hatten auch ſchon 
nach dem Gendarm geſchickt? Na, entſchuldigen Sie 
ſchon, wenn wir diesmal ſo frei ſind, uns die Prämie 
zu verdienen!“ 

„Ja,“ fügte der andre hinzu, „und ſozuſagen 
ernten, was wir geſät haben. Denn nicht wahr, das 
könnte Ihnen ſo paſſen, wo wir die ganze Hetzjagd 
gemacht haben? Alſo adieu, Frau Kalinna! Bezahlen 
werden wir morgen, wenn wir mit dem Herrn Ober⸗ 


kontrolleur Spezies Fakti aufnehmen! ...“ 
Die Stube war leer, wie ein Spuk war alles 
vorübergezogen. 


Durch die Mitteltür kam eine gegangen, ſah ſich 
mit ſuchenden Augen um und fing leiſe an zu weinen. 
Die Krugwirtin ſchluchzte laut auf, trat zu ihr und 
ſchloß ſie in die Arme. 

„Laß gut ſein, mein Tochterchen, er tut Er nicht 
weh. Uns aber hat der. liebe Gott gezeigt, daß wir 
zufammengehören! — — —“ 

Der Schuſter hatte mit einem Kopfſchütteln bis 
ganze Schaufpiel angefehen. Jetzt rüdte er an der 
Mütze und trat näher. 

„Entfhuldigen Sie, 5... Frau Kalinna, aber 
ver B... Pietſch hat gejagt, ich jollte ala 3... Zeuge 
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. wegen meiner Frau nämlih, daß fie in das 
r...rote Haus ſollte! .. .“ 

Da mußte die Krugmirtin ſchon wieder lachen. 

„Sie haben was geträumt, Auguftin! Aber da, 
fommen Sie her und nehmen Sie einen Pfefferminz, 
daß Sie wieder Flare Augen kriegen!“ 

„Ra ja, Frau RK... Kalinna, von Pf... Pfeffer: 
minz bin ich fein Feind! Aber daß fie nun auf ein: 
m...mal ftatt meiner F. .. Frau diejen Pietſch ab» 
geführt haben, da muß man fi doch w. . . wundern?” 

* r | * 

Elf Monate im ganzen hatte es getragen mit der 
Unterſuchungshaft, und weil er bei der Verhandlung 
fo verſtockt geweſen war, daß er um feinen Preis ge: 
ftehen wollte, in weſſen Auftrag er den Ballen ge- 
tragen und wohin er ihn hatte bringen follen. Als 
der Herr Vorſitzende das harte Urteil verfündete, ſprach 
er mißbilligende Worte über die Renitenz des Inkul— 
paten, aber der Herr Oberfontrolleur, der ala Sad) 
verftändiger der Gerichtfigung beimohnte, tröftete ihn. 
„Ich glaube, Herr Präfident,” fo fagte er, „daß ich 
ichon in kurzer Zeit die ganzen Fäden in der Hand 
haben werde. Die beiden tüchtigen Beamten, bie 
diejes Individuum feitgenommen haben, find Tag und 
Nacht unterwegs, und wenn ich mich auch vorerft hier 
nur auf Andeutungen bejchränfen muß, jo kann ich 
doch jo viel fchon behaupten, daß ein gewiſſer Schufter 
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Auguftin ſich Stark verdächtig gemacht hat. Nur jebt 
natürlich, bei der ſcharfen Kontrolle, ift er mißtrauiſch 
geworden und hält fih zurüd, aber wenn wir uns 
eine Zeitlang den Anfchein geben, wir beobachteten 
feine Gänge nicht mehr, wird er uns ſchon in das 
Garn laufen! ...“ 

Elf ganze Monate! 

Zuerſt hatte er geglaubt, eine ſolche Zeit könnte 
überhaupt fein Ende mehr nehmen. Aber jeden Morgen, 
den der liebe Gott werden ließ, ging die Sonne über 
der Stadt auf, wanderte den Himmel entlang, ver: 
ſank weit hinten im Wafler des Sees, und jedesmal 
war ein ganzer Tag herum. Und die Tage reihten 
ih zu Wochen, die Wochen aber zu Monaten, und 
wiederum fam einmal ein Tag, wo er im „Roten 
Haus” alle Hände fehüttelte, die zu fchütteln waren, 
und an dem — zum allerlegten Male — die große 
Tür in der Mauer hinter ihm ins Schloß fiel. Auch 
diesmal zudte er über den dummen Rekruten, der 
draußen auf Poſten ftand, die Achjeln und wandte 
fi mit einem Seufzer auf den Weg, der durch die 
Stadt und am Seeufer entlang nad dem Dorfe 
führte. Sogar das Wetter jchien ihm dasfelbe, denn 
wenn er fich recht entfann, war auch damals ein feiner 
Frühjahrsregen vom Himmel gefommen. — 

Der Empfang freilih in der Krugftube war ein 
andrer. 

Ein junges Weib trat ihm mit ladhenden Augen 
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entgegen und trug ein Kind auf dem Arm, von dem 
es lächerlicherweife verlangte, es jollte „Großvater“ 
auf ihn jagen, obwohl das ganze Wurm mit Gottes 
Hilfe vielleiht vier Wochen alt war. Ein langer 
Menſch, dem in der Zmwifchenzeit der Schnurrbart ge: 
wachen war, jo daß’ er ordentlich nicht mehr wie ein 
unge ausfab, preßte ihn in die Arme, daß ihm fait 
der Atem ausging, und ſprach allerhand von immer 
dableiben und ewiger Dankbarkeit. Sogar die Krug: 
wirtin fam auf ihn zugewalzt — fie erftidte faft im 
Fett, ſeit er fie nicht mehr gejehen hatte —, jchüttelte 
ihm die Hand, und es fehlte nicht viel, daß fie ihm 
vor Rührung einen Kuß gegeben hätte. Er aber 
fonnte bei alledem fo die rechte Freude nicht finden. 
Schon daß fie von den elf Monaten jo viel Auf: 
hebens machten, war ihm eigentlich zuwider, denn als 
ein ehrliher Menſch mußte er ihnen doch jagen, daß 
er damals nur um feinetwillen ſich für den Schmuggler 
ausgegeben hatte, weil ihm jtatt der Ausweiſung durch 
einen glücklichen Zufall feine alte Heimat winkte. Aber 
das wollten fie ihm alle nicht glauben, zwinferten fich 
gegenfeitig mit den Augen zu und überhäuften ihn 
von neuem mit ihren Danfesbezeigungen. ... 
Allmählich freilich mußte er fih ſchon daran ge: 
wöhnen, als ein Wohltäter der ganzen Familie an 
gejehen zu werden, und als ein paar Monate ins 
Land gegangen waren, fand er fih mit der neuen 
Lebensweiſe jo leidlich zurecht. Arbeit fand fich genug 
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für ihn in der großen Wirtfchaft, denn fein Schwieger: 
john hatte die Fleifchlieferung für das ganze Infan— 
terieregiment befommen, das jeit einem halben Jahr 
aus dem Eljaß in die Stadt verlegt worden war. 
Da gab’ reichlich zu tun beim Vieheinkauf und Aus- 
ſchlachten und Abliefern in den Kantinen, und all- 
mählich gemwöhnte er fih daran, daß die Leute vor 
ihm die Mütze abzogen und nicht mehr Pietſch auf 
ihn fagten, jondern Herr Pruchnow. Sn der eriten 
Beit hatte er immer aufgehorcht, denn jein richtiger 
Name war ihm in den langen Jahren faſt abhanden 
gefommen. Aber nun war er ja der Schwiegervater 
des Herrn Krugbefiger Kalinna, und da gehörte es 
ih wohl, daß er nicht mehr mit dem Namen gerufen 
wurde, den er vor Zeiten als Kalfaktor im Gefängnis 
getragen hatte! ... 

So gingen die Jahre ins Land, der Scufter 
Auguftin ſchüttelte nicht mehr mit dem Kopf, wie er’s 
in der erften Zeit getan hatte, wenn er ihm begegnete, 
und ganz allmählich fing bei ihm auch das Heimweh 
an zu verblafien, das ihn faſt jeden Abend überfallen 
hatte, wenn er müßig im Hoftor jtand und über den 
See blidte. In den erſten Monaten war er alle 
vierzehn Tage einmal vorgefprochen, um nachzuſehen, 
ob noch alles beim alten war. Später aber fand man 
im Drange der Geſchäfte nicht immer die Zeit, und 
Ihließlih hörten die Beſuche ganz auf. Die alten 
Auffeher waren fortgelommen, mit denen man von 
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vergangenen Tagen plaudern Eonnte, ſchließlich war 
auch der Herr Inſpektor verfegt worden als Direktor 
an die Strafanftalt in Allenftein, und feit die lieben 
Menſchen fort waren, fand er fich in dem weitläufigen 
Gebäude faum noch zuredt. Ganz als ob ihm das 
Haus mit einem Male fremd geworden wäre, das 
ibm mehr als ein halbes Menfjchenalter eine richtige 
Heimat gewejen war. — — 


Ende. 
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